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Sorrede 


iermit übergebe ich dem geneigten Lefer den ach⸗ 
ten Theil der Reinbeckiſchen Betrach— 
tungen über das Augſpurgiſche Glau— 
bens-Bekenntniß unferer Evangelifchen 
* Kirche. Man hat mir ehemahls vorgeſtellt, 
warum der wohlſeelige Mann dieſer Schrift nicht auch einen 
gruͤndlichen Vortrag von der Wahrheit der chriſtli— 
chen Religion, und dem goͤttlichen Urſprung der hei— 
ligen Schrift, voran geſetzt? Ich konnte mich zwar dar⸗ 
uͤber insbeſondere nicht einlaſſen, da ich eine gantz umſtaͤn⸗ 
liche Kenntniß aller und jeder Abſichten des Herrn Rein⸗ 
hecks bey dieſem Werck nicht beſaß, ſondern dieſelbe viel⸗ 
mehr nur aus der Einrichtung ſeiner Schrift ſelbſt ſchlieſſen 
und abnehmen konte: doch meldete ich, daß das Augſpur⸗ 
giſche Bekenntniß ſolche Haupt⸗Lehren, als ſchon anderswo 
wieder die Unglaͤubigen erwieſen, gar wohl wieder die An⸗ 
haͤnger der Roͤmiſchen Kirche um ſo eher habe zum — 
*2 egen 
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legen fönnen, da über diefen Punct damahls Fein Streit 
entftanden; vieler Schriften zu gefchmweigen, die in die: 
fem Stüc zum Vorſchein gefommen find. Als aber ber: 
nachmahls das gelehrte Werck des berühmten Herrn 
Steind, Hochfiritl. Baden-Durlachifchen Hof- 
Predigers CH) an das Licht trat, dachte ich bey mir felbft, 
daß felbiges als eine Einleitung, oder als ein angenehmes 
Vorzimmer zu den Neinbecifchen Betrahtungen, gar wohl 
dienen, und oben gemeldeten Abgang bey denen erfegen fön- 
te, die auch diefe Wahrheiten in einem unferer Schrift ya 
he kommenden Vortrage ausgeführt fehen möchten. Das 
Steinifche Werck ift meines wenigen Erachtens gründlich, 
flieffend und bündig abgefaßt, auch auf gebührende Urkun⸗ 
den geſetzt. 
| Allein, wir wenden uns zu der Abſicht des gegenwaͤr⸗ 
tigen Wercks, und fehalten vor allen Dingen hier etwas 
ein, welches bey anderer Gelegenheit nicht füglich ger 
ſchehen fan. Es haben vor ungefähr drey Jahren einige 
vor; 


© Das —— —— F Are Titel: Yob. re viedr, Steine Kochfürftl, 

Dirlachif. Hof: ——— vern e, hiſtoriſche und theo⸗ 

—2* trachtu en über die ae it, Altertbum, und 

Goͤttlichkeit der Schriften des A. und IT. Teftamente, mit bes 
wäbrten Gründen ans Licht geftelle 1742, 
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vortrefliche und von mir darum hochgeſchaͤtzte Verfaſſer 
der Sammlungen von alten und neuen Sachen, 
weil ich deren Schriften manche Kenntniß in meinem weni⸗ 
gen Theil zu dancken habe, im Jahr 1742. eine treu⸗ 
meynende dienſtliche Bitte an mic gethan, daß ich 
mich über einige Worte in der Difputation de Notione 
Subftantie, die von mir 174 1. gefchrieben iſt, beſſer er- 
Flären möchte. (**) Meine Worte, wie die Herren 
Verfaſſer diefelben teutſch anführen, Tauten fo: Einige 
Vaͤter behaupteten drey conſubſtantialia principia. 
Entweder hat jedes ſoviel Vollkommenheiten gehabt, 
als das andere, daß fie nicht unterfchieden geweſen, 
oder eins davon hat etliche Bolfommenpeiten ge⸗ 
habt, die dem andern gefehlet. Haben die Väter 
daseritegeglaubt; fo hätten fie nach unfern Grund- 
ſaͤtzen leichtlich willen fönnen, daß drey, welche 
nach feiner Vollkommenheit unterfchieden.eing ſeyn. 
Haben fie das legte angenommen ; fo haben fie 

dem Ario muͤſſen gewonnen geben. 
Auf dieſe Worte fügen die Herren Derfafler p- 815. 
73; hin⸗ 


(* *) Beſiehe die ſortgeſehte Sammlung alter und neuer theologiſcher Sachen 
und zwar deren Anhang auf 1742. das XVIII. Stuͤck p. 814. * 
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hinzu: weiles ſchiene, als ob ich den alten Steeit,der 
uͤber die Worter ons und wasrus entitanden, für 
eine bloſſe logomachie halte, da doch diefe Wörter 
den Grund in der Sache felbit, welche von der 
hoͤchſten Wichtigkeit fey, und zwar nach der wah- 
ven Differens vorftelleten: So erfuche man mich, daß 
ich hierüber einen näheren Ausſchlag geben möchte. 


Sowohl der Ruhm diefer gelehrten Männer, als auch 
ihre Gelahrſamkeit und hier gebrauchte Befcheidenheit, ver- 
pflichten mich auf allen Seiten, daß ich mid) hierüber her: 
aus laffe, und zwar, wie ich hoffe, auf eine ihnen vergnüg- 
liche Weile. Sch fage mit einem Worte: ichbin vollfom- 
men ihrer Meynung, daß die Zwiefpalt über die 
Worte aus; und awwcs ſehr beträchtlich ſey, und 
in die inneriten Grund» Wahrheiten von der Gott- 
heit Chriſti tief einfchlage- Ih nehme auch die Be- 
weisthümer, welche die Herren Verfaſſer mir entgegen zu 
feyn glaubten, und von ihnen an erwehntem Ort beygebracht 
worden, volfommen ans teil es nicht nöthig ift, ſolche 
Dorftellungen zu beantworten, von denen ich felbft vorhin 
fhon überzeugt bin. Kurs, ich glaube die gange Lehre, 
die durch diefe griechifchen Wörter feft gefegt und erläutert 


wor⸗ 
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worden, von Grund der Seelen, nach allen Verhaͤltniſſen, 
wie ſie in unſerer Evangeliſchen Kirche angenommen iſt, und 
vill darauf leben und ſterben. Was war denn alſo die Ur⸗ 
ache, warum ich in der angefuͤhrten Diſputation die von 
jenen Herrn Verfaſſern wiederſprochene Worte einflieſſen 
laſſen? Das will ich hier mit wenigen, doc) ſattſam an den 
Tag. legen, ‚zugleich aber auch zeigen, wie fehr ich denen 
H ——— erwehnter Sammlung verbunden ſey, 
mir Gelegenheit geben, über einen zweydeutig ſchei⸗ 
inct, den einige, wieder mein Vermuthen zus 
ik als mwiederlehrig hatten anfehen Eönnen, nd- 
— zu ertheilen. 
—— ich ehemahls des beruͤhmten Kirchen⸗ Vatas 
1i Wercke, fo viel fie einen ſich hieher beziehenden 
* 4 * ehr. —2* an = ei zu 
eſer fo fehr gepriefene Lehrer eben die: 
* nehmuchen Begriffe mit den Worten, 
sag, und rowens, verknuͤpft, welche uns heutzutage 
elben Ausdrücken die Wahrheit unferer Evangeli- 
An re verbinden heißt. Athanafius ſcheinet durch 
das Wort ae; eine einige, aber drey einzelnen 
Befn alſo gemeinfchaftliche Natur —— 
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Gaben, wie zum Exempel die menſchliche Natur eine einige 
iſt, doch aber drey beſondern Perſonen, dem Apoſtel Jo⸗ 
hanni, Petro, Jacobo, zukommt. Es will das Anſe⸗ 
hen gewinnen, das Wort uros gebe beym Athanaſio 

nicht ein eingeles goͤttliches Weſen zu erkennen, meldes in 
einem groffen Geheimniß dreyen Perfönlichkeiten zum Grun⸗ 
liäeget, die weder drey einzelne Weſen, noch drey Eigen 
ſchaften eines einzelnen Weſens, ſondern vielmehr etwas 
drittes ausmachen, welches uns in dieſem Leben gantz un⸗ 
begreiflich iſt: ſondern, wenn man des Athanafıi Schrif-⸗ 
ten lieſet, ann man faſt auf die Gedancken gerathen, das 
Wort uses bedeute bey diefem berühmten Kirchen : Eehrer. 
eine folche gemeinfchaftliche göttliche Natur, die ſich gegen 
die drey Perfonen der Goftheit verhalte , mie die menſch⸗ 
liche Natur, die ja eine einige (Ipecifice) ift, ſich gegen 
die drey oben belobten Mundboten des großen Emanuels 
verhaͤlt. 
Dieſes zu — — wir hier aus dem Griechi⸗ 
ſchen diejenige Unterredung in das Teutſche uͤberſetzen, wel⸗ 
che uns Athanaſius bistertofen bat. ) 

Geſpraͤch 


5 Vweſiehe des Achanafı ende, nach der Ausgabe 1601. fo aug Der Comer 
Fr. aaniſchen — ang Licht getreten. Tom. IL. p. — ſeq. 


Borrede 
.  Gefpräc zwiſchen einem Rechtgläubigen und Arianer. 
Rechtglaͤubige. Ein anders ift die Perſoͤnlichkeit (Ay- 
poftafis) ein anders die Gottheit; nicht als wären dag 
unterſchiedene Sachen, ſondern, weil etwas anders die 
erſönlichkeit, wiederum etwas anders das Wort, 
ottheit, zu vermercken giebt. Denn die Perfön- 
lichfeit giebt das feyn , oder dad Mefen, 70 au, 
zu erkennen; die Gottheit hingegen zeiget an, Was 
folches ſey, ro 7. Evan. 
Arianer. Wie muß ich das verfichen? 
Rechtglaͤub. Gleichwie des Petri, Pauli und Timothei 
Perſoͤnlichkeit drey darftellen, und. doch. nur eine 
Menfchheit miteinander haben, - | 
Arianer. Dieſem zu folge kommen drey Götter 
heraus, | 1 
Rechtglaͤubiger. Es fen ferne, daß ich folches fage, 
Arianer. Wenn die Perfönlihfeiten, (Hypoftafes) 
ſich alfo verhalten, wie des Petri, Pauli, und Timo- 
thei; fo werden gewiß drey Götter heraus kommen, 
| Tr immaßen 
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immaßen ja Petrus, Paulus, und Timotheus drey Men: 
ſchen ausmachen. | 
Rechtglaͤubiger. Nach der heiligen Schrift find diefe 
nicht dreys denn in Chriſto JEſu iſt weder Mann noch 
Weib, weder Grieche noch Jude, weder Knecht noch 
Freyer, fie find allzumahl einer in Lhriſto JEſu. 
Gal. 3, 28. 
Arianer Sind denn Petrus, Paulus, und Timo⸗ 
theus nicht drey? 
Rechtglaͤubiger. Ja, es ſind wohl drey, aber nicht 
drey Menſchen. 
Arianer. Wie ſo? 
Rechtglaͤubiger. Darum, weil alsdenn erſt drey 
Menſchen zu zehlen ſind, wenn drey nicht einerley Hertz 
und Geſinnung haben, wie z. E. Grieche, Jude, Chriſte. 
Wenn fie aber eintraͤchtig find, und unter ſich Feine Une 
nigfeit hegen , fo find es nur drey Perfönlichkeiten, (Hy- 
poftafes) gleichwohl nur einer in dem HErrn. Denn 
fie haben ein Herg und eine Seele, Ja, fie find wohl 
drey an der Zahl, doch nicht fo, als hätten fie unter fich 
eine verſchiedene Ratur, oder ein veruneinigtes Hertz. 


Arianer. 
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Arianer. Ic, meines Orts, nenne die, welche drey find, 
ohne Bedenden drey. 


Rechtglaͤubiger. Sch, vor mein Theil, heiße fie erft 
drey , wenn fie unter fi Zwieſpalt hegen. Wenn fie 
aber durch GOttes Work zu einem Hergen und Sinn zu 
fammen gefüget worden; fo fpreche ich fo, fie ſeyen eim 
Menfih, aber in dreyen Perfönlichkeiten. j 
Arianer. Das gehet wohl an bey Menfchen, mit 

GOLt ift e8 gang anders befhaffen. 


Kechtaläubiger, Wenn die Schrift von denen, die Lei- 
ber haben ‚ausfpricht, daß fie einer, oder eins ſeyn koͤn⸗ 
nen, nur darum, weilfie einerley Her& und Sinn haben; 
fo gehet diefes vielmehr bey GOtt an, der von aller leib⸗ 

lichen Natur abgefondert if. Entweder muft du dem; 
nad), als ein Arianer, aud) in der Gottheit einen Zwie⸗ 
fpalt feßen, daß drey Götter herauskommen, weil etwa 
der eine diefeg, der andere mas anders will: oder, wenn 
ja in GOtt Feine Uneinigfeit Statt findet, fo ift «8 offen .. 
bahr, daß Vater, Sohn, und heiliger Geift nur einer 
ſeyn muͤſſen; gleichwie auch die, fo in Chriſto find, nur 
einen Menfchen darftellen, 


+22 Aus 
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Aus diefem Geſpraͤch erſcheinet, daß, wenn Athana- 
fius die Meynung unferer Kirche gehabt hätte, er die Ei- 
nigkeit der drey Perfonen in GOtt nicht in einer Eintracht 
würde geſucht haben, und. zwar zu der Zeit, da ihn fein 
Gegner, wegen des Exempels, welches er von drey Men: 
de in Chriſto hergenommen „der. Drepgötterey offenbahr⸗ 

ich bezüchtiget, Nur darinne fucht Athanafıus feine Ant: 
"wort; e8 wären zwar in GOtt drey eingelne Wefen, Hy- 
poftafes, aber fie befäßen eine gemeinfchaftlihe Natur, und 
waͤren zufammen in höchfter Eintracht: weßhalber fie als 

ein einiger GOtt zu betrachten find. | 

Wider diefe Lehre, nicht wider die Wahrheit unferer 
evangelifchen Kirche, gieng mein von den gelehrten Herrn 

Berfaffern angezogener Beweis, der nach meiner Einficht 
auch aljo vorgeftellet werden kann: Wenn drey eingelne Wer 
fen, aber von einerley Natur in der Gottheit find, die voll: 
kommen eines Sinnes find: fo werden diefe eingelne Wefen, 
. Hypoltafes, entweder in einigen Befchaffenheiten von ein: 
ander unterfchieden fenn 5; oder aber e8 giebt nicht in dem 
geringſten, was ſich dencfen läßt, einigen Unterfcheid. Wit 
man diefes legte annehmen, fo ſtellet man ſich nur drey Nah: 
men in GOtt vor, nicht aber drey eingele Wefen, Denn 
es 


Vorrede. 
es iſt dieſes ein unumſtoͤßlicher Grund⸗Satz: vollkom⸗ 
men unterſchiedene Dinge ſind mehr nicht, als eine 
Sache/ die man ſich unter vielen Gedancken, oder 
Namen als viel oder als unterſchieden, vorbildet. 
Soll aber das erfiere wahr feyn, nehmlich, daß die dreyein- 
zelne Wefen in der Gottheit in einigen Befchaffenheiten von 
einander unterſchieden wären, fo find ſolche Beſchaffenhei— 
ten entweder weſentlich, daß fie nothwendig aus der ge: 
meinſchaftlichen Natur fliegen, oder nur zufällig, weil fie 


von dem abhangen, was in diefen drey Wefen einseln if, 


sn jenem Fall, wenn die Befchaffenheiten der gemeinfchaft- 
lichen Natur unterſchieden find; fo muß auch die gemein 
ſchaftliche Natur ihre Abfälle und Verfehiedenheiten haben, 
. So koͤmmt denn eine wos, eine Aehnlichkeit des gemein- 
ſchaftlichen Wefens, nicht aber eine volfommene Einigfeit 
heraus, In dem legten Fall, fo nehmlich die verfchiedenen 
Beſchaffenheiten zufällig wären, wurde man in der Gott: 
heit veränderlihe Zufälle zugeben muͤſſen; denn alle zufäls 
lige Dinge find veraͤnderlich. Dieſes ift ungereimt, Folg- 
lich bleibt nichts übrig, als diefe des Athanafıi anfcheis 
nende Lehre, daß in GOtt drey eingelne Mefen ſeyn, 
die aber eine gemeinfchaftliche Natur beſitzen 

2 773 muͤſſen, 
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| müffen vor eine Grille und grundlofen Gedancken gelten, 
- Diefemzu folge bleibe unferer ewangelifchen Lehre der Ruhm 
einer fiegenden Wahrheit. Becſiehe des berühmten Herrn 


Goottſcheeds teutfche Weltwweisheit T. J p.115. die zweyte 


Ausgabe. 
Sollte ich Athanafio bier Unrecht gethan haben, und 


jemand entweder diefe vonmir angeführten Worte beffer aus: 


legen , oder einen gefündern Verſtand aus andern Stellen 

der Schriften Athanafii beybringen koͤnnen; fo will id) gar 
nicht darüber ſtreiten, weil es eine Gefchichts » Sache, 
res facti, ift, was diefer oder jener geglaubt habe, und 
hingegen gar Feine Lehre oder Glaubens: Wahrheit betrifft, 
Mir genüge, daß ich weiß, unfere Kirche trage hierin: 
ne die Wahrheit vor. Was andere davon gehalten, 
kann uns dißmahl gleichguͤltig ſeyn. 


Es iſt alſo unmoͤglich, daß ich mit den gelehrten — 
Verfaſſern der Sammlung von alten und neuen theologi⸗ 
ſchen Sachen weiter ſtreite; denn wir ſind nicht 
uneinig. Sollten fie auch in der Geſchichts- Sache, 
was des Athanafıi Lehre betrifft, anders überzeugt ſeyn, als 
ich; fo bin ich dieſes gleichfalls zufrieden, und mag es bie: 

fem 
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ſem großen Kirchen⸗Lehrer wohl goͤnnen, wenn er beſſer, als 
es in dieſen von mir angeregten Worten ſcheinet, geglaubt 
und gelehret hat. Es iſt ſchon hinlaͤnglich zu meiner Er- 
klaͤhrung, warum ich obigen Zweifel wieder des Atha- 
naſii Meynung vorgelegt: daß ich damahls geglaubt, 
er hege eine andere Lehre von diefem großen Punct, als un: 
fere jegige Kirche, 
Wir fommen nun in unferer Vorrede gegenwärtigen 
Betrachtungen etwasnäher. Die Herrn Berfaller 
der Nachrichten von den neueften theologifchen Buͤ— 
chern haben gegen den fiebenden Theil einige Vorſtellun— 
gen gemacht, (*) Ich bezeuge von Nergen, daß mir die: 
fes fehr angenehm ift, nicht nur weil viele Augen mehr fe- 
hen, als wenige, und durch dergleichen gemachte Zweifel die 
Wahrheit immer genauer beftimmet werden kann, fondern 
auch weil es eine gewiſſe Art von Einwendungen giebt, die 
einen Schriftfteller anmahnen fönnen, wo es aud) einem 
aufmerckfamen Lefer noch habe fehlen müffen, den gangen 
Vortrag recht einzunehmen, Es behält oft ein Schriftſtel⸗ 
fer in Ausführung einer Lehre etwas in dem Sinn, weil er 
davor hält, es werde dem Lefer felbft beyfallen, ohne eini- 
ge 


(H) Befiche das XXXIV. Stuͤck: num. X. p. 349. ſeqq. 
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ge Erwehnung deßhalber zu thun; oder er werde es aus 
dem, was geſagt wird, genugſam ſchließen koͤnnen. 
Nachdem nun die Einwendungen ausfallen: ſo ſiehet 
ein Schriftſteller ſchon, was er puͤnctlicher beſtimmen ſoll. 
Dieſer Fall ereignet ſich jetzo zwiſchen meiner geringen Schrift, 


nehmlich dem ſiebenden Theil der Reinbeckiſchen Be⸗ 
trachtungen, und zwiſchen dem, was die gelehrten 
Herrn Verfaſſer erwehnter Nachrichten einge - 


wandt. Ich ſage denſelben verbindlichen Danck, daß ſie 
mit ſo vieler Beſcheidenheit dasjenige eroͤfnen wollen, was 
ſie an dieſem Wercke ausgeſetzt. Ich werde mich auf ihre 
Gegenvorſtellung genauer, ſo viel es der jetzige Raum und 
Vorhaben zulaͤßt, erklaͤhren, und ich lebe der Zuverſicht, ſie 
werden von der Uebereinſtimmung meiner Lehre mit ihrer 
eignen Einſicht ſowohl, als auch mit unſerm Glaubens⸗Be⸗ 
kenntniß, eine gaͤntzliche Verſicherung bekommen. 

Sie melden p. 361. doch wird man einiger Stel: 
fen gewahr, wo es ſcheint, daß der Verfaſſer, vers 
muthlich weil er bey gehäuften Gefthäften oft ab- 
brechen müffen ‚den Miederfachern noch einige 
Bloͤße, oder Gelegenheit zu antivorten gelaffen bat. 
Ich kann darüber nicht fireiten, ob nicht die Auſſoͤſung 

I noch 
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noch mehrerer Einwuͤrfe, unddie Abfchneidung vieler 
anderer Ausflüchte, vergeflen worden. --Aud: die 
jenigen,. welche viel Zeit und Mufe haben, - vergeffen . 
manchmahl etwas, Wir haben das Gedaͤchtniß nicht in 
unferer Macht, als wie unfere freyführlihen Handlungen, 
Man befehe den III. Theil der Lateinischen Wercke des welt⸗ 


berühmten Hrn, Wolfen vom Necht der Natur, in der . 


Vorrede. Iſt etwas übergangen worden; fofan es etwa 
leicht nachgeholet und eingebracht werden. er 
Die Herrn Verfaſſer fahrenfort: wir rechnen z. E. 
verſchiedene Inſtanzen p. 8. 19.20. dahin, auf welche 
die Herrn Neformirtennac ihrer Erklaͤhrung vom 
Sacrament bald Antwort finden dürften. Ich 
weiß nicht zuverläßig, was vor eine Inftanz die Herrn 
Derfaffer hier meynen. Das achte Blatt meiner Betrach- 
tungen habe ich zuerft aufgefchlagen. Am Ende deffelben 
koͤmmt eine fogenannte Inftanz vor. *. Ich fage dafelbft: 
ein Sacrament koͤnne nicht nur ein bloßes Zeichen 
der göttlichen Gnade gegen und ſeyn. Ich erweiſe 
es mit folgendem Gegen-Erempel, welches man auf hohen 
Schulen eine Inftanz nennet, Ich führe den Buchftaben 
heitiger Schrift an, Nb. wie derfelbe ſichtbahr, und 

Suse TTr u nichf 
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nicht m nur hörbar iſt, wenn man in ausſpricht. 
Vielleich wollten die Herrn Verfaſſer mir vorſtellen, daß 
die Gegner einwenden koͤnnten: bey ihnen ſey ein a 
crament ein fichtbahres nicht nur ein hoͤrbares 
eben der göttlichen Gnade, dergleichen das Hit 
GoOttes iſt. Doch wenn die Gegner darauf verfallen 
wollten, fo wäre inmeinen Worten fehon vorgebauet. Denn 
- der Buchftabe, den wir inden Schriften des altenund neuen 
Bundes lefen, ift ja ein fihtbahres Zeichen der göttlichen 
Gnade : gleichwohl werden auch die Herrn Gegner felbft 
‚nicht fagen, daß dergleichen geichriebene Buchftabe ein Sa⸗ 
crament ſey. 

Wenn aber die Herrn Verfaſſer glauben follten, daß 
unfern gemeinfchaftlihen Herrn Wiederfachern eine andere‘ 
- Ausflucht auf meine Beweiſe uͤbrig ſey: fo möchte ich wohl 
wuͤnſchen, daß es ihnen beliebt hatte, ſolche Einwendungen; 
die man gegnerifcher Seits machen dürfte, etwas genauer 
anzuführen. Denn aufdiefen Fuß, darauf fie ihre Anzeige 


gegründet, Fan ich noch nicht abfehen, was vor eine Aus: - 


flucht, nad) ihrer Meynung denen Wiederfachern übrig ger - 
laſſen werde. 


Sie 


Bote — 


. Sie melden p. 361. ferner: deßaleichen die Ant- 
wort: daß, wenn die Kinder der Auserwehlten den 
Glauben vor der Taufe empfiengen; fo koͤnne man 
die Taufe hernach nicht mehr Ecäftig nennen, weil 
fie in dieſem Fall nur ein Zeichen deflen fey, was 
ſchon geſchehen. Hier wendet man ein : was wollte _ 
man nun antworten, wenn jemand die Taufe det 
Fr aus eben dem Grunde vor unfräftig - 
ielte? | | We 
Ich habe mir nicht vorftellen Fönnen, daß bey meinen 
Worten jemanden in der Welt diefer Zweifel bepfallen wuͤr⸗ 
de; wiedrigenfalls ich getwißlich eben dag, was die all- 
gemeine Wahrheit mic) jego antworten heißt, gleichfalls 
zum Beſcheid mürde ertheilet haben, | | 
Ich fage: wenn denen Kindern die Wiederge⸗ 
hurts Gnade vor der Taufe beygeleget würde; fo 
dürfte die darnach erſt zugetheilte Taufe weiter - 
nichts, als ein bloß bedeutendes Zeichen, folglich un- 
Fräftis feyn. Es hat einigen Schein, wenn die Hrn. 
Verfaſſer beforgen, daß unfere gemeinfchaftliche Gegner 
eintvenden möchten: auf dieſe Weiſe, wenn dem fo 
wäre, wie wir hier Keen w wuͤrde auch die u 
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fe bey den Erwachſenen, 3: E. Übergefretenen Ju⸗ 
den oder Tuͤrcken, als welche vorher von der goͤttli⸗ 
‚chen Gnade berühret feyn muͤſten, ehe man ſie mit 
diefem Saerament begaben fönne, nur ein bloſſes 
Zeichen ſeyn. Da aber dieſes letzte von unferer 
Kirche verneinet würde, fo ſey auch mein Grund, 
den ich wieder die Gegner angebracht, unftatthaft; 


- und koͤnne wieder diefelbe nichts beweiſen. 


Allein, ich bin gänglid) der Meynung, die Hrn. Ver: 
faffer haben mid) ein wenig prüfen wollen: ob ich auch den 
Unterſcheid wiſſe, zwifchen der Taufe eined unmuͤndi⸗ 
. gen Kindes, das vorher fchon wiedergebohren waͤ⸗ 

ve: und zwifchen der Taufe eines erwachſenen 
Menfchen, dem man diefes Sacrament nicht ange 
deyhen lafien kan, es fey denn, daß er vorher inder 
Gnade ſtehe. Der Unterfcheid muß ſolchen gelehrten 
Männern, die ic) fehr befonders ſchaͤtze, unverborgen ſeyn. 
Da fie diefen Unterfcheid alfo wiſſen; fo haben fie aud) vor: 
aus mercken fönnen, daß ihr Beweis, den fie gegen mid) 
geführet, und der alfo lautet; iſt die Taufe bey den 
Kindern, die voraus ſchon wiedergebohren, ein blof 
ſes Zeichen ; ſo iſt fie auch bey den —— | 
ae — orhin 
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vorhin febon in der Gnade ftehen, mehr nicht, ad 
ein bloßes Merckmahl/ ohne alle Folgerung. Welches 

ift denn der Unterfheid? Der Eindrud der Wiederge 
burts⸗Gnade ift bey unmundigen Kindern, die ihrer 
felbft noch nicht bewußt find, überall gantz einförmig. 
Keines kann damit wuchern. Von feinem kann man fas 
gen, daß es damit freuer,. oder unfreuer umgehe, und Dies 
felbe vermehre oder verringere. Auch bringt GOtt 
bier Feine Partheylichfeit an, gerade als ob er einem 
Kinde nur darum, weil es ihm fo gefiele, und eben 


alfo beygegangen wäre, mehr guten Eindrud in. 


das Hertz legte, ald dem andern. Die Kinder, wenn 
fie getauft werden, wiſſen nicht, was mit ihnen gefchiehet; 
Sie fönnen das in ihr Here von GOtt gelegte Fuͤncklein 
der Wiedergeburt unter der Afche mit befonderer Sorgfalt 
nicht aufblafen, noch dadurd) die mit Gebet und dem Wort 
Gottes verrichtete Taufhandlung an ſich laſſen Eraftiger 
twerden, dadurch denn die Einförmigfeit des Gnaden⸗Ein⸗ 
drucks gehoben würde, Nein mit nichten, das gehet bey 
Kindern keinesweges an. | Ser 
Bey den erwachſenen Taͤuflingen verhält es ſich gang 
anders, Sind fie ſchon vor der Taufe wiedergebohren, fo 
e . 4443 | giebt 
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giebt doch ihnen die erſt nachfolgende Taufe groſſe Kraft. 
Sie koͤnnen, als Leute von reifem Verſtande, mit dem, was 
ſie ſowohl vor dieſem Sacrament, als in demſelben, empfan⸗ 
gen, guten Gebrauch machen, ſich der in der Taufe erneuer 
ten Gnade kraͤftig erinnern, und fie alſo auf einen hoͤhern 
Grad des Seegens bringen. Die nachdrüuckliche Er- 
mahnung /die man dabey thut, der anbetenswürdige 
Nahme der heiligen Dreyfaltigkeit , indem alle 
mit gutem Bedacht des Taͤuflings geitbiehet, der 
goͤttliche darinne liegende Seegen, der bey dem et- 
. wachfenen Zugang zu höhern Stuffen hat, ſetzet ei- 
nen Unterfcheid zwiſchen der Taufe eines Kindes, wenn es 
voraus fchon wwiedergebohren ware, und zwiſchen der Tau⸗ 
fe eines reifen Menfchen, der vor der Taufe ſchon wieder—⸗ 
gebohren feyn muß, Wenn nehmlich mit des Kindes Tau 
fe der Gnaden⸗ und Wiedergeburts : Eindrud in das Hertz 
nicht verbunden, fondern vorher fhongefchehenifts fo kann 
die nachfolgende Taufe bey einem Kinde nichts nußen, 
Das Kind weiß davon nichts, und ſtehet nicht in dem Als. 
ter, davon Gebraud) zu machen. Folglich, ift die Taufe 
ein bloffes Zeichen vor uns, daß wir daraus lernen, was 
G0Ott vorher fehon gethan hat. Hingegen hat «8, wie 

ge: 
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gemeldet, mit Leuten, die ihre Ueberlegungs⸗Jahre erreicht, 
gang eine andere Beſchaffenheit. Ob gleich die Taufebey 
ihnen eine Wiedergeburt vorfindet, und voraus feget: fo 
iſt fie doc) nicht unkraͤftig, noch ein bloffes Zeichen. Denn 
welcher Wiedergebohrne ſich derfelben recht bedienet, der 
gelanget zu höheren Stuffen der Gnade, welches 
bey einem neugebohrnen Kinde nicht ſeyn kann. 
Geſetzt, daß ein ſolches Kind vor der Taufhandlung 
mit der Wiedergeburts-Gnade von GOtt beſchencket würde; 
fo fönte auch der nachfolgende Gebrauch des Sacraments - 
nichts nutzen, ex bliebe alfo nur ein blofies Zeichen deflen, - 
was vorher gefchehen ift. . Wollte man fagn: GOtt 


fönte ja guch mit diefem Gebrauch ded Sarramentd 


eine befondere Gnaden⸗Wuͤrckung eben fo leicht ver: 
knuͤpfen, als er zuvor fehon in das Kind die Wieder: 
geburt gelegt; fo dienet zur Antwort, daß man auf 
diefen Zuß unfere Meynung annehmen, folglich die Lehre 
von einem Eindrud der Wiedergeburt, der vor der Tauf: 
handlung gefchehen feyn ſolle, überflüßig machen, das ift, 
fo gut als umftoffen wurde, Denn, wenn GOtt die Ber 


wuͤrckung feiner Gnade mit der äufferlichen Taufhandlung 


verbinden Fann und will; mas hat er nöthig, vorher in 
ER, | dem 
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dem Kinde diefes oder jenes gute zu ſchaffen? Bey fo be 
wandten Dingen bleibt es dabey: Iſt ein Kind vorher _ 
ſchon wiedergebohren; fo ift die nachfolgende. Tau⸗ 
fe nur ein bloffes Zeichen. Hingegen ob gleich ein 
Erwachfener vor der Taufe wiedergebohren feyn 
muß; fo kann doch die Taufe NB. den Stuffen 
nad) ‚ Eräftig feyn, und das gute Füncklein vermeh— 
ren und vergröflern. Weiter will ich davon nicht re 
den. Es erhellet zur Gnuͤge, daß man wider mich. mit deu 


gelehrten Heren Verfaffern, von der Wuͤrckung der Taufe bey 


einem fchon vorher mwiedergebohrnen unmuͤndigen Kinde, 
auf die Taufe eines allbereits wiedergebohrien erwachfenen 
gar nicht fehlieflen dürfe. Ä 
Die erwehnten gelehrten Herm Verfaſſer fügen 
auch p. 361 hinzu, daß diefogenannte Inftanz, oder das 
Gegen-Erempel, womit ich einen gewiſſen unächten 
Begriff von den Sacramenten auf dem 19. und 20 
Blatt meiner Betrachtungen im VIL Theil um 
ſtoſſe, gar nicht guͤltig oder ſtatthaft ſey. Ich hatte 
wuͤnſchen mögen,daß fie die Urfache ihres Zweifels anzufuͤh⸗ 
ven beliebt hätten. Denn id) kann mich darauf faft nicht 
erklaͤhren, ohne bloß zu rathen, was der Grund ihres 
| Zgweifels 
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Zweifels ſeyn möchte. Im der angezogenen Stelle 
ſchreibe ih: zu einem Sacrament werde nicht nur 
ſchlechtweg eine aͤuſerliche Handlung, als ein Mit- 
tel innerer göttlicher Gnade , erfordert; ſondern 
eine folche äuferliche Handlung, in welcher GOtt 
ſelbſt gewiſſe Verrichtungen, die in das Geficht - 
und Gehör fallen, ausdrücklich vorgeſchrieben habe. 
Wenn mir jemand nicht glauben will, fo gebe ich dafelbft 
ein Gegen-Erempel von einer auferlichen Handlung, die 
Gstt nicht ausdruͤcklich beſtimmet, noch ſo zielſetzlich be- 
fohlen hat, die zugleich ein Mittel der goͤttlichen Gnade iſt, 


und doch noch lange fein Sacrament ausmacht. z. E. wenn 


einer auf den Knien ernſtlich und laut zu GOtt bittet und flehet; 
ſo nennet kein Menſch in der Chriſtenheit ein ſolches Gebet ein 
Sacrament, und doc) iſt es eine gewiſſe aͤuſerliche Hands 
lung, die da eine unſichtbahre Gnade in der Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Hergen erreiche. 

Diefes Gegen⸗Exempel, oderdiefe Inftanz, ſoll nach 
der Herrn DVerfaffer Urtheil unftatthaft ſeyn. Ich will 
mich hier nicht viel wiederfegen, wenn man mit dem bes 
rühmten Witfio , in der OeconomiaFoederum,. das 
Wort Sarrament in einem. weitläuftigen Verſtande, 

| 2703 vor 
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por ein jedes Zeichen der. Gnade gebraucht, fo, und 
dergeftalt, daß auch der Regenbogen, welchen GOtt 
- zum Erweis feiner Gnade, DAB er die Erde mit der 
Sundfluch nicht mehr verderben wolle, am Himmel 
gewieſen, den Rahmen eines Sarraments, wie Witfius 
Ichret, erhält. Doch, da id) mitebendiefen Inftantien, 
oder Gegen-Erempeln, zur Genüge erläutere, daß alle fol- - 
che entweder zu weitläuftig, oder zu enge einge- 
fchrändte Deutungen des Worts, etwas ungereimtes 
nach ſich ziehen, und entweder vieles ein Sacrament feyn 
würde, welches, nad) aller Shriften Urtheil, den Nah: 
men nicht führen foll, tie z. E. nad) des berühmten Witfü 
Lehre alle fichtbahre Geſchoͤpfe, als Zeichen eines barmher⸗ 
gigen und unfihtbahren GOttes, ein Sacrament feyn 
müßte; da ja auch die Güte GOttes im leiblichen 
sur Buſſe, oder zur Gnade in Chriſto Jeſu mittelbahr und 
handleitungsweiſe locket; Roͤm. 2, 4. oder aber diefes 
und jenes ein Sacrament nicht ſeyn wurde, welches 
doch offenbahrlicd, von jedermann davor gehalten wird: 
da, fage ih, die Sache fo befchaffen ift, fo Fann ich nod) 
nicht ermeflen, warum meine Inftantien verwerflich find, _ 
Es wird darauf ankommen, ob unfere gemeinfchaftlichen 


Herrn 
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Herrn Gegner hierinne der Herrn Verfaffer Urtheil wahr ma 
chen werden oder nicht, u | 
Sie haben ferner p. 363. ihrer gelehrten Blätter fol⸗ 

gende Anmercfungen einzurücken beliebt, die ich von Wort 
zu Wort hieher fegen, und nicht fo wohl einen Wieder 
fpruch aͤuſern (denn allem Anfehen nach find mir nicht 
miteinander im Streit) als vielmehr meine Erklährung 
darüber an den Tag legen will. Die Worte lauten fo: 
was fpricht die Augfpurgifche Confeflion Artic. 

- . Damnant igitur illos, quidocent, quod Sa- 
cramenta ex opere operato juftificent. Und noch 
deutlicher in der Apologie Artic. XII. 3. 6. Hic 
damnamus totum populum Scholafticorum, qui 
docent,quod (iffeben dad, was der Herr Verfaſſer 
p. 33. mit fo viel Worten lehret) facramenta non 
ponenti obicem conferant gratiam, ex opere ope- 
rato, fine bono motu utentis. Hæc fimpliciter 
judaica impia & perniciofa opinio eſt. Diefe Wor⸗ 
te; foausdem Augfpurgifchen Glaubens + Befenntniß, zum 
Schein, als wiederfprächen fie meinen Betrachtungen, und 
aus deſſen Schug- Rede, genommen find, will ich in das 
teutſche überfegen, um zu erweiſen, daß ich hier vor feinem 
| 1113 Men 
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Menſchen das Licht ſcheue. Sie können ungefehr alfo vers 
teutſcht werden: unſere Glaubens - Hefenner ver: 
dammen alle die, welche lehren, daß die Sacra- 
mente nur ex opereoperato, nach dem Gebrauch 
des Auferlichen Wercks rechtfertigen. So fagt 
auch die Schußfchrift noch deutlicher : hier ver- 
dammen wirdas gange Heer der alten Scholaſticker, 
welchelehren, daß die Sacramente bey denen, wel 
che keinen Siegel vorſchieben, die wuͤrckende Gna- 
de GOttes, ohne innerliche Verfaſſung derer, die 
folhe Sarramente empfahen, fchaften koͤnnen. 
Dieſes ift eine jüdifche und hoͤchſt fchädliche Mey⸗ 

nung. Bishieher unfere theureften Bekenner. 
Hier wollen die Herrn Verfaffer meine Betrachtun⸗ 
gen befhuldigen, und zwar fo unter der Hand, als 
wiederfprächen fie unfern tapfern Glaubens = Bekennern, _ 
welches gewiß nicht ein geringes Verſehen in derjenigen Ab⸗ 
fiht, welche meine Schrift zum Augenmerck hat, ſeyn wür⸗ 
de. Alleinerftlich iftinden Betrachtungen p. 32. $. XXV. 
ſchon angemerdt, daß hier viel Verwirrung in der Lehre 
ftecde: ob die Sacramente ex opere operato ihre 
Kraft erweiſen, oder nicht? Nichts ift zwey⸗ja viel 
deuti⸗ 
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deutiger, als der Ausdruck, (opus operatum ) Haͤtte 
‚man nun wollen erweiſen, daßmeine Lehre in ben Betrach⸗ 
- tungen ihrem Grunde, nehmlich dem Slaubens-Befenntniß, 
zu wieder ſey; fo waͤre nöthig geweſen zu zeigen, daß ich 
gerade in demjenigen Verftande, welchen unfer Glaubens; 
Bekenntniß zum Grunde leget und verneinet, den Sacramen: 
ten zufchreibe, daß fie exopere operato würden. Sol— | 
ches aber haben die Herrn Verfaſſer nicht gethan. Ihre 
Befchuldigung alſo, momit fie mich zu belangen trachten, 
faͤllt hinweg. Zweytens verwerfen unfere Befenner nicht 
die Lehre, daß bey einigen Unmündigen die Sacra— 
mente den Glauben würden, ohne andere vorher, 
gehende Verfaſſung des Taͤuflings; denn die Schugrede 
des Augfpurgifhen Bekenntniſſes ſpricht in der Lehre von 
der Kirche, Artic. VIII. p. m. 155. daß die Sacra⸗ 
mente fräftig ſeyn, und die Articuli Smalcaldici‘Ar- 
tic. V. halten die Kinder- Taufe vor genehm, mor- 
aus denn flieffet, DAB das Sacrament auch in den 
Kindern Fräftig iſt, wo die Kraft GOttes noch Feinen 
Glauben vorfinden kann, welches nichts anders als der 
- Begriff vom opere operato ift: fondern fie verdam⸗ 
men nur dieje £ehre, daß die Sacramente ohne gute 
| — .prtr3 Her⸗ 
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Herbend: Berfaflung, ex opere’operato, rechfer⸗ 
figen koͤnnen. Ein anders iſt, den Glauben in: des 
Kindes Seele würden, ohne Vorbereitung des 
Hertzens; ein anders Sünde vergeben, und recht- 
fertigen ohne dieſes. Das legte verneinet unfer Glau⸗ 
bens-Befenntniß überall, nicht daserfte. Niemand wird 
ohne Ölauben gerecht, Soll alfo ein Kind gerecht 
‚werden , fo gefihichet es nicht ohne die gute Gemüths- 
Stellung, nehmlich ohne den Glauben. Das ift, es 
Fann diefe Gutthat nicht angedeyen ex opere operato. 
Allein, wenn man von dem Glauben des Kindes ſelbſt, 
“als der edelften Gemuͤths⸗Verfaſſung redet : fo mug war 
lich) diefelbe ex opere operato, nehmlich ohne weitere 
‚vorgegangene andere Vorbereitung des Mergens, mitge: 
theilet werden; fonft würde auch von diefer Vorbereitung 
wieder die Frage feyn, und ſo ohne Ende fort, welches ein 
groffer Verfall auf Ungereimtheiten wäre, 


Drittens Hat das Wort (opus operatum ) man⸗ 
cherley Verftand auch bey unfern gemeinſchaftlichen Geg⸗ 
nern. (*) Entweder giebt es eine ſolche ———— 

| a⸗ 


(*) Beſiehe das Concil. Trid. Seiſ. VII. Canon VI. 
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Sacramente neuen Bundes zu erfennen, die bey 
dem, der ded Sacraments theilhaftig wird, ihre 
Frucht bringet, ob er.gleich Feine gute Gemuͤths⸗ 
erfaflung bat, wenn er nur nicht wiederftrebet, 
das iſt, in eine Todt⸗Suͤnde zu willigen gefaßt ift, zu 
der Zeit, da er das Sacrament genieflet: oder e$ giebt 
dad Wort (opus operatum) nad) unfern neuen Geg— 
nern. eine Würdung der Sacramente neuen Bundes zu 
vermercken, die zwar ihren Nachdrud bey dem Sa—⸗ 
crament genoflen bat, ohne daß eine gute Bewe: 
ung des Hertzens dazu etwas beytruͤge; doch fo, daß 
lbige nothwendig bey der Wuͤrckung der Sacramen⸗ 
te gegenwaͤrtig ſeyn muß, welches wieder was anders 
iſt. Das opus operatum in ſolchem Verſtande, wie 
er hier auf zweyfache Art vorgetragen wird, verwerfen un⸗ 
ſere Slaubens-Defenner aus folgenden Gruͤnden: weil 
erftlich zur Frucht diefer Wuͤrckung nur ein Geſchichts⸗ 
Glaube, oder Beyfall zu der Hiftorie von Ehrifto, von 
unfern gemeinfamen Gegnern erfordert wird; da im Öegen- 
theil des zuverfichtlihen Hergens : Glaubens, der ung von 
der Gnade GOttes im Blute Jeſu verfichert, nicht gedacht 
wird, Weil zweytens unfere Wiederfacher bey dem opere 
ee ope- 
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operato den Glauben, als eine gute Verfaſſung, die 
etwas verdiene, anſehen, nicht als ein bloſſes Werck⸗ 
zeug, wodurch wir nichts thun, als daß wir die ſchon be⸗ 
lobte Gnade Chriſti faſſen, und an unſer Hertz legen. Weil 
drittens unſere Gegner ſich faͤlſchlich vorſpiegeln, indem 


Wwir das opus operatum verwerfen, fo heiſſe das ſo⸗ 


viel, als haͤtten die Sacramente nach unſerer Mey: 
nung keine weitere Kraft in den Seelen zu wuͤrcken, 
als nur ſolche, vermöge deren etwa ein ſchoͤnes doch 
todtes Mahler - Bild den Anſchauer hertzinniglich 
‚vergnügen fan. So irren unfere gemeinfchaftliche Geg⸗ 
ner auch darinne, daß fie ihr fo genanntes opus operatum 
nicht uns, fondern ihrem Schatten, entgegen fegen, - 
Und in diefer Abficht Haben ſich unferetheure Befenner de 
gegnerifchen Meynung zumieder erlährel, 
. Uebrigens ift es vierdtens eine gantz ausgemachte 
Sache, daß die reineften Gotteslehrer unferer Kirche, und- 


3war gerade in folden Schriften, darinne fie bemübet 


find, den wahren Verftand des Augfpurgifchen Be 
kenntniſſes aufs befte vor Augen zu-Tegen, deutlich ge- 
zeiget, daß die Sacramente bey jungen Rindern den 
Glauben, ohne vorhergehende gute Seelen: ri 
| | fung. 
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fung der Kinder, das ift, ex opere operato, wuͤr⸗ 
chen. Mein feeliger hochgefhägter Anführer in der Got: 
tesgelahrfamfeit, D. Gottfried Hoffmann ſchreibet (*) 
an einem Ort, in lateinischer Sprache folgendes, mel: 
ches ungefähr fo verteutfcht werden kann: obgleich 
die Zaufe den Kindern den zuverfichtlichen Her— 
Gens Glauben ex opere.operato, das ift, aus ih⸗ 
ver eignen Kraft und Nachdruck, ohne vorher ge: 
hende gute Gemuͤths Stellung/ beyleget und ſchen⸗ 
cket, welches man nothwendig eingeſtehen muß, 
ed wäre denn, daß man entweder die gute 
Berfaflung der Kinded-Seele, die vor der Beyla- 
ge des Ölaubens in der Taufe vorhergehet, wieder 
einer andern göttlichen Wuͤrckung zufchreiben, und 

——7 | grrrr auch 





(*) Vid.Godofr.Hoffmanni D.& Prof. in Acad. Tüb. commentationem ſy⸗ 
nopticam inAuguft.Confeflionem,czterosque eccleſiæ noftratis libros 
fymb. p. 273. $. X. Quamvis’aurem infantibus baptismus demum con 
erat denn ex opere operato guafi; b. e. [ua virtute & e cacia, 
absque pravio bono motu; nifi vel proceffum in infinitum adınıttere, 
vel viribus natura beic aliquid tribuere velimus: non tamen exinde fe- 
quicur, quod juflificet aut gratiam remijkonis peccatorum conferat 
2 que fide, * pe ze mul confert, fine bac enim nemo Deo pla- 
cere porefl. ebr. IF. Quod ex meo Pr&ceptore harum rerum non . 
ignariſſimo didici ; id fine erroris periculo, ac absque metu con- 
feihioni auguftin® contradicendi, quam cum eruditi orbis calculo 
'explicuit, me tradere pofle exiftimavi. 


auch dieje, damit fienicht ex opere operato Frucht 
bringe, von einer dritten herleiten, und fo in das 
unendliche fortgehen wolte; oder,daß man die gute 
Vorbereitung, welchedie Wuͤrckung Gottes vorfin- 
den muͤßte, den natürlichen Kraftenzumefien wir, 
de, welches alles nicht angehet : fo folget gleich“ 
wohl nicht daraus, daß die Taufe rechtfertige, 
oder die Gnade der Vergebung der Sünden bey- 
bringe ohne Glauben, denn eben diefen führet die 
Zaufe mit fich in des Kindes Seele, weil es ohne 
Glauben unmöglich it, GOtt zu gefallen. Bey 
fo bewandten Dingen haben mich meine in GOtt ruhende 
Lehrmeifter ebendas zu glauben veranlaßt, was ich inden 
Betrachtungen gefchrieben. Und: zwar bat es ein Mann 
gethan , der den Berftand des Augfpurgifhen Glaubens: 
Bekenntniſſes, nad) jedermanns Eingeftändnig, mohlin 
ne gehabt, Entweder find wir Wuͤrtemberger nur 
allein fo unglücklich, daß wir die rechte Mey: 
nung nicht treffen, wenn wir über dieſes Befennt; 
niß ſchreiben; oder es ift ein Geheimniß, deſſen Auf- 
ſchluß allein jenen Ländern vorbehalten iſt. Doc 
ich bin gang gewiß, daß die Herrin Verfaſſer diefer Mey: 

| | nung 
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z | 
nung nicht find, fondern gar leicht zugeben werben, daf 
in den Verſtande, den id) beftimmer, bey den Kindern 
die Sacramente ohne_vorbergehende gute Bereitung, dag 
ift, ex opere operato, den Glauben würden. In 
jegt nachfolgenden Worten läffet es nicht anders, ale 
wolten diefelben diefer meiner Antwort, da ich genau an⸗ 
zeige , welche Deutung vom opere operato lifls 
jere Bekenner verworfen, und welche ihrer Lehre 
gemäß fey, in etwas vorbeugen. Es heißt p. 263: 

Wir find verfichert, fagen fie, daß der Herr 
Verfaſſer mitder Antwort gar bald fertig feyn werde; 

. aber es wäre doch gut, wenn in den Betrachtungen 
uber diefed Glaubens -Befenntniß ein wenig mit 
auf das, was darinnen ſtehet, geſehen wiirde: zur 
mahl da wir dergleichen Wiederfprüche, wo ed der 
Raum erlaubte, in Anfehung der Kraft der Taufe 
der himmlischen Materie, u.f. w. aus unfern Glau—⸗ 

‚ bend- Büchern mehr beybringen koͤnten. Meines 
wenigen Bedünckens babe ich in Abfaffung diefes meines 
geringen Wercks immer mit auf das, was das Bekennt⸗ 
niß lehret, und Hauptfächlich die Schrift bemeifet, geſe— 
ben. Koͤmmt es denen Heren Verfaſſern anders vor, fo 

| TTrttsa wolte 
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wolte ich wuͤnſchen, daß fie mehr Erläuterung von ihrem 
Urtheil zu geben beliebt hätten.- Die Befenntniß- Bu: 
cher liegen allzeit vor mir auf dem Tiſch, wenn ich 
fehreibe, und find doch nad) der Schrift mein. be> 
ftändiged Augenmerd. . Obichihnen nun wieder: ⸗ 
fprochen, ſolches ſtehet zu erweiſen. Es werden aber 
wohl Miederfprüche feyn, mie derjenige, den ich bereits 
beruͤhret, und der in einer Vieldeutigkeit des Worts beftehet,in 

derdhat aber eine vollfommenellebereinftimmung mit unſerm 
Befkenntniß iſt. Man kan nicht allezeit ſo reden, daß 
nicht jemand, der wiederſprechen will, eine Gele 
genheit gefliſſentlich finde. Ich dachte, wenn ich mit _ 
meinen Lehrmeiftern vom opere operato redete; fo waͤ⸗ 
re ich von aller Beftreitung frey: allein ich erfahre nun, . 
daß auch diefes nicht hinlänglic) fey. Ich wußte gar wohl; 
daß unfere theure Bekenner die Lehre; ob wuͤrckten 
die Sacramentebey Ermwachfenen ex opere opera- 
to, fihlechterdings verworfen. “Darum habe ich auch die: 
fen Irrthum vermieden, und ausdruͤcklich p. 32 $- XXV. 
Betracht. LXVI. von den Kindern am Rande und im 
Text geredtz hingegen p. 34. $. XXVI. die von den 
Befennern verdammte Lehre des operis operati bey Er 


wach⸗ 
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wachſenen wiederleget. Was Fonte ich weiter hun? Ha " 
be ich denn nicht genugfam auf das Glaubens: Befenntnif 
geiehen? Wenn jemand auswickelt, erftlich in welchem 


Verſtande eine Kirche diefe oder jene Lehre beybehalte, 


hingegen aber auch, in welchem Sinn die Kirche fol: 
che Lehre verdamme ; fo meyne ich, er habe feinem Vorha⸗ 
ben genung gethan, vermöge deffen er die Lehre der Kirche 
mit Betrachtungen erlaͤutern wollen. 

Daß man übrigens dem Leſer einen Verdacht erwe⸗ 
cken will, als ſtaͤcken noch mehrere Wiederſpruche ges 
sen dad Glaubens⸗Bekenntniß in meinen Betrach⸗ 
fungen, das ift, etwas unglimpfliches; fo Hoffe ich, ſol⸗ 
ches ſey den Herrn Verfaſſern nicht mit Ueberlegung aller 
Folgerungen diefes Ausdrucks vor Augen geſchwebt, und 
aus der Feder gefloffen, als fie diefe Worte hingefeget. Auf 
dieſe Art fallt e8 nicht ſchwer, die unfchuldigften Bücher 
großer Irrthuͤmer zu bezüchtigen, und, damit man den De: 
weis nicht führen duͤrfe nur die Enge ded Raums, oder 
eine andere aͤußerliche Urſache, vorzuſchuͤtzen. Do6 
auch) diefes hat feinen Nutzen. 

Erftlich will ich nicht glauben, daß fie dadurch mein 
geringes Werck verkleinern wollen : Zweytens haben = F 
TTTT * 3 
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dergleichen Anmercfungen den guten Gebrauch, daß ein 
Schriftiteller, um fo vieler Wiederfprüche willen, feine Re⸗ 
den immer beftimmter und püncklicher vorzutragen fich bez 
fleißige. Sch habe alfo weiter hier nichts zu fagen. 
Die folgenden Worte der Herrn Derfaffer Tauten 
p. 362.364. alſo: Überhaupt aber, ſprechen fie, koͤnnte eg 
jemand befremden , daß der Augſpurgiſchen Confeſ 
sion in allen dero Theilen kaum ein paar mahl, und 
der befondern Articul, deren Lehr- Süße erklaͤhret 
worden, gar Feine Meldung geſchiehet. Es beiffen 
doch einmahl Betrachtungen tiber die in dev Aug: 
ſpurgiſchen Eonfeßion enthaltene Wabhrheiten. Sch 
bin der Meynung, diefem Verlangen der- Heren Verfaſſer 
fey durchgängig eine Genuͤge geihehen: in fo weit es die 
Adficht erfordert, mehr Wahrheiten, die in diefem Be⸗ 
fenntniß vorkommen, ald nur orte defielben, zu 
erklären. 3. €. die Augfpurgifchen Bekenner fagen Art. V. 
daß das Wort Fleiſch worden, u. ſ. w. es war nicht nds 
thig diefe Worte anzuführen, denn ich habe von den Worten 
ſelbſt, wie ſie ſchon Foh.ı.v.14. ſtehen, und von der darinn 
enthaltenen Wahrheit im fünften Theil diefer Betrachtum 
gen in die Länge und Breite gehandelt. Don der Nechts 
| ferti⸗ 
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fertigung handelt der IV. Articul. Dieſe theure Lehre 
babe ic), wie die Ueberſchrift lautet, im fehlten Theil vorge: 
Kragen. Des Glaubens wird Art. V. gedacht: ich habe 
Davon eine befondere Betrachtung im fehften Theil. In 
dem VI. Art. wird von den Früchten des Glaubens gehan- 
delt, Es ift klar, daß ich am Ende des fechften Theils, da 
die Rede vom Zuſammenhange der Rechtfertigung 
und Heiligung it, dahin gezielet. Von der Kirche legen 
inſere Väter ihr Bekenntniß Artic. VIII. ab; dieſer Lehre 
abe ich im achten Theil eine Betrachtung gewiedmet. Es 
na allemahl die Ueberſchrift der Betrachtungen 
ehren, unter welchen Arkicut des Auafpurgifchen 
ckenntnißes dieſelben gehören. Im einer fo flaren 
Sage habe ich die Anführung der Worte unfers Be: 
enntnißes, das iſt, eine zumeinem Vorhaben tiber: 
Juͤßige Weitläuftigfeit, vermeiden wollen. Vom 
RXbiß zum XII. Articul tragen unfere Befenner die Leh⸗ 
re von Sacramenten vorm welche ich dem firbenden Theil 
zuſammen einverleibet, um alles auf einmahl uͤberſchauen zu 
koͤnnen. Bey der Ordnung, welche unſere wertheſten Bes 
kenner in dem Vortrage ihrer Lehre gebraucht, habe ich aus 
eben dieſen Urſachen nicht bleiben wollen, um derentwillen 
N auch 


— 
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auch mein Vorfahrer, Her: Reinbeck, ein gleiches gethan, 
and noch heut zu Tage weder ausführlich noch kurtz abge 
faßte göttliche Lehr⸗Buͤcher fih nad dem Range diefer Arti⸗ 
cul achten, wenn fiedie göttlichen Wahrheiten zu lehren. und: 
zu erweiſen befchäftiget find, | 
Zweytens / wenn ich nach dem Sinn der Herren Ver⸗ 
faſer bey jeder Betrachtung die dahin gehoͤrigen Worte des 
Augſpurgiſchen Bekenntniſſes gantz eingeſchaltet, ſo denn 
mieine Gedancken darüber eröffnet, und was gegneriſcher 
Seits auch an den Worten beſtritten wird, vertheidiget, 
und gerettet haͤtte; fo wuͤrde ich ein Werck in ſolcher Form 
ausgearbeitet haben, dergleichen nicht nur meine Lands⸗ 
Leute, fondern auch die Evangeliſche Kirche überhaupt ſchon 
eins erhalten hat. (*) Man fol nicht einerley mit 
zwey Arbeiten thun. Was ein gelehrter Mann ſchon 
ausgerichtet hat, ſoll nicht erft ein anderer unternehmen, 
‚Meine Lands⸗Leute infonderheit würden wunderliche Ge; 
dancken von mir gefaflet haben, im Fall ic) ein ihnenfobe- 
fanntes Buch fo genau nachgemacht hätte. Ein anders 
J wenn man ſich vorſetzt, die Worte zu vereinigen, und 


alle 


*) Auf diefen Fuß ift des feel. Hin. D. Hoffmanns Prof. Tub, The LO 
” gopfis in 1 Augult, RAR ALSTER gefchrieben, eol, Ord, Sy- 
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alle Umſtaͤnde des Textes zu vergleichen, folalich zu - 
erleutern; ein anders aber, wenn man die Wahrhei⸗ 
ten felbit, ohnbetrachtet, mit welchen Worten fie 
Dorgeftellet werden ‚ ausführen , der Vernunft ſelbſt 
als nicht ungereimt, ja in den meiften Dingen, als 
ſehr faßlich vorlegen, - und diefe Wahrheiten nicht ſo wohl 
wieder die alten Gegner, mit denen unſere Bekenner 
zu thun gehabt, ald wieder die heutigen Feinde von 
allerhand Gattung, vertheidigen will.  Inmaffen: es 
ja nicht auf die Anführung der Worte ankoͤmmt, 
weil die Wiederſacher nicht zweifeln, daß dieſes der Glau— 
be unſerer Kirche ſey; ſondern auf den Grund der. 
Lehre gedrungen wird, daheutzutage vicke Gegner davor 
haltens daß unfere Kirche unvernünftige Dinge 
glaube. Die legte Abſicht ift das Augenmerk meines | 
Wercks, nicht. die. erftes von der. erften. aber. reden die 

Seren Verfaſſer, weldhes Herr D. Hoffmann fchon be 
mwerckftelliget hat. Ich folte meine Erflährung auch wegen 
des Vorwurf der Druckfehler thun, allein der Raum lei⸗ 
Det es nicht. | | 
Icch muß nun von den Umftänden dieſes achten 
Theils etwas melden, Es wird darinne erftlih Don der 
* J— Obrig⸗ 






Obrigkeit gehandelt , und zwar auf zwey nahmhaften 


Seiten, auf welchen fie ihre befondere Gerechtfame iM 7 


Staat und fodenn im der Kirche hat. Hier find vie. 
le heimliche Klippen, dazu gewiß offene Augen erfordert 
erden, wenn man fie umfchiffen will: Ich habe mich beftimög- 
lich vorgefehen. Auch Habe ich mich bemuͤhet, die Haupt: Be- 
griffe, twelche vielen taufend Schluß - Wahrheiten in der £ehre 
von der obrigkeitlichen Gewalt zum Grunde liegen,mit andern 
Wahrheiten unvermifcht, in ihrer eigenthümlichen Geftalt zus 
zeigen. Man muß nehmlich recht auseinander ſetzen, Was, Und 
welcherley eine Geſellſchaft ſey ſodenn wird man den Ur⸗ 
ſprung der obrigleitlichen Befugniſſe begreifen. Die Ver⸗ 
einigung vieler Menſchen, die zu einem gewiſſen 
Zweck arbeiten, heißt eine Geſellſchaft. Wenn vie 
ler Menfchen Thun und Laffen nach einer Abficht gerichtet 
werden foll; fo muß das Thun und Laffen derfelben in eine 
folche Einförmigkeit gebracht werden, welche ein Mittel ab- 
geben kan , die Abſicht am gefhickteften zu erreichen. Wird 
nun das Recht zu urteilen, welche Einförmigfeit 
das geſchickteſte Mittel zum Zweck abgebe, einer . 
einzigen Perfon, oder etlichen, überlaflenz fo entfie 
bet eine ungleiche Geſellſchaft der Herrſchenden und Un⸗ 
TE fer: 
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terthanen. Denn die, welche das Recht haben, ausn⸗ 
ſchlagen, was zum Zweck tauge oder nicht, koͤnnen for: 
dern, daß man ihren Willen auf Seiten der übrigen befol- 
ge, daß ift, fie herrfchen, und jene gehorchen. 
Diefe ungleiche Gefellichaft ift wieder ziveyer- 
Iey, welches die wenigften Schriftſteler aus einander ge- 
fest.  Entiveder befolgen alle übrige in der Geſellſchaft, 
wegen ſchlechter Einfiht, oder Bosheit des Hergens, dag: 
jenige, was einer oder etliche als zum Zweck der Gefelle 
fchaft dienfam auskundſchaften, ungern oder nur halb, oder 
gar nicht; fo entftehet ein Zwang» Negiment, da die 
Glieder mit Strafen, Galgen und Rädern beugfam und 
mürbe gemacht werden. Weil alle Menſchen von Natur 
weniger oder mehr böfe find; fo kan man unter die Gattung 
der Zwang⸗ Regimenter alle Herrfchaften und Staaten auf 
diefer Erde zehlen. Wenn aber alle Glieder in einer Ge: 
fellfchaft famt und fonders hinlaͤngliche Erleuchtung, und 
die befte Neigung haben, alles &ute zu lieben und zu üben; 
fo werden fie alles ,. was einer oder etliche, als nöthig zum 
Zweck der Geſellſchaft angeben, von gangem Hergen erfül- 


fen, fie werden von der Einfiht, WVolfommenheit, und - 


der guten Ortung ihrer Obern gaͤntzlich überzeuget, und 
TTTTTT2 : alſo 
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alſo erfreuet ſeyn, wenn ſie Gehorſam leiſten, darinne ſie 
ihre gemeinſame Gluͤckſeeligkeit finden. Dieſes heißt ein 
freyfüprlich befolgtes, oder gantz zwangloſes Re: 


giment. Dergieichen finden wir nur im Himmel. 


Denn die Engel haben ihre Obrigfeiten, da kann man fei: 


ne andere Solgfamkeit dencken, als auf den Fuß meines 


| Bestiſo 
Soolcherley Geſellſchaften find ungleich. Wenn 
nun die Glieder einer Geſellſchaft, die zu einem Zwe ar 
beiten wollen, über die Mittel, welche zum Zweck taugen, 
und eine Einförmigkeit gründen folen, fich vorher verfichen, 
- eins werden, und deren Beſtimmung der Willführ eines 
Menſchen, oder etliher, nicht überlaffen, fo kommt eine 
gleiche Ghefellfchaft heraus. Und diefe ift wieder 
zweyerley. Entweder verabreden die Glieder vollkom- 
men,‘ was vor ein Haupt» Mittel fie zum Zweck erfennen 
wollen, ehe fie ſich zur Geſellſchaft thun, und behalten fi 
alſo auch die Freyheit vor, menn fie darinne fon gebohren 
ſeyn, das von der Geſellſchaft gemeinſam angenommene 
Mittel, fahren zu laſſen, und ſich in eine andere Gefellfchaft 
zu begeben: oder aber koͤmmt man zu folder Einverftänd- 
über dem Denen Mi dem — der Geſellſchaft nicht, 

ſon⸗ 


+ Be; 
fondernein jedes Glied einzeln betrachtet, thut vor fich, wa 
es kann; ſo kommt in jenem Fall eine Firchliche, in die: 


fm aber eine gelehrte Geſellſchaft heraus. Und aufs 


jenen Begriff muß die evangeliche Lehre ihre Säge von der 
gangen Kirchen Rechts-Gelahrſamkeit bauen, wie 
drigenfalls fällt fie in. einige Srethlimer „die da Würckungen 
der Grundfehler ihrer Gegner find. 
Ich darf davon nicht weiter reden, der Raum leidet 
es nicht. Die Ausführung aber wird die befondern Wahrs 
beiten» ſo aus diefen Begriffen flieffen , weitläuftiger vor- 
ſtellig machen. Nur diefes melde ich: eine jede Firchliche 
Geſellſchaft muß eine Lehr⸗Vorſchrift haben, melde von 
ihr als ein Mittel den Zweck der Kirche, das iſt, die 
Seeligkeit in Chriſto Jeſu, zu erhalten, angeſehen 
wird. Ueber dieſes Mittel aber muͤſſen ſich die Glieder 
vorher vergleichen, oder es ſchon anzunehmen geſinnet ſeyn, 
beh erwachſenen Jahren/ehe fie vor Glieder dieſer kirch⸗ 
lichen Geſellſchaft behandelt werden koͤnnen. Da 
hat kein Glied dem andern die Mittel der Seeligkeit gebots⸗ 
weiſe aufzulegen. Mithin ereignet ſich ein Beyſpiel ei⸗ 
ner gleichen Geſellſchaft. Bey der gelehrten Welt aber, 
—5 noch keine beſondern Academien der Wiſſen— 
— grettr3 ſchaf⸗ 
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ſchaften u.f. w. errichtet find, darinnen man über- 


gewiſſe erfundene Mahrheiten- eins geworden, ift 
eine ſolche Gefellfehaft. mehr derjenigen aͤhnlich, da die 
Menfchen als Menſchen zwar einander zum gemeinfamen 
. Zweck allerfeitiger Erhaltung verbunden find, doch aber gar 
‚in einer natürlichen Gleichheit ftehen, da ein jeder vor 


feinen Kopf thut, was er will: welches eine gleiche Ge⸗ | 


ſellſchaft, aber in einem fehr weitlaͤuftigen Bande iff, 


In der Lehre vom Eheftande habe ich mich befliſſen, 
die verbotenen Stuffen der Verwandtſchaft auf. 
das forgfamfte aus vernünftigen Gründen erweislich zu ma⸗ 
chen. Es find aber die vernünftigen Gründe von siveyer- 


ley Sattung. Einige verhücen, daß keine Ehen geftifter 
erden, tworinne der Ehegatten anderweitige Pflichten, durch 


dieſes neue Band, offenbahrlich umgeflürget werden, Sol: 
ches Verbot Fan man zum Gefeg der Natur des eriien- 


Grads zehlen. Andere Gründe rathen und empfehlen 
ung in Stiftung der Ehe etwas an, welches Uber den 
Natur⸗Trieb anderer Tpiereftehet, dienur allein auf 


‚die Vermehrung ihres Geſchlechts ſehen. Nehmlich fie 
preiſen ung erſtlich Ordnung an, daß aͤhnliche Falle, - 


nachdem die Gleihförmigkeit abzoder zunimmt , auf eine 
Weiſe 
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Weiſe behandelt werden, die den uͤbrigen mit gleicher Ver⸗ 
haͤltniß zuſtimme. So richten ſich die Stuffen der Schwaͤ⸗ 
gerſchaften nach der Bluts⸗Verwandtſchaft. Darnach 
verlangen ſie in Stiftung der Ehen einen gewiſſen Wohl⸗ 
ſtand / der ſich vorfichet,daß andere nicht aus der Verehlichung 
ſein geiles Gemuͤth, welches der Leidenſchaften nicht Mei⸗ 
ſter iſt, ſchlieſſen mögen, u, ſ. w. das gehoͤret zum Geſettz 
der Natur vom zweyten Grad. 5 
In der Lehre vom Predigt-Amt habe ich, nebft 
andern Abſichten, die Kennzeichen eines goͤttlichen 
Berufs, kurs, ohne Weitläuftigkeit , doc) nad) den un 
terften Gründen, ausgefuͤhret. Es gehört dem Predigt: 
Amt nicht zu viel undnicht zuwenig. Nicht zu we⸗ 
nig; denn Prediger find an Chriſti Statt ‚ welches 
was groffes ift: doch auch nicht zu viel; denn Kehrer er- 
-mahnen nur an Ehrifti Statt, und fönnen eigentlich 
an deſſen Plag nichts befehlen. Sie find nicht Herrn 
unfers Glaubens, fondern Gehuͤlfen unferer Freude, 2, Kor, 
5.0.20, 2, or, 1,0, 24, | 
‚Endlich kommt in diefem Theil auch die Lehre von 
der Kirchevor. Der rechte Begriff von der Chriſtlichen 
Kirche kann unendliche Irrthuͤmer verhuͤten, und viel tau- 
| | | ſend 
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ſend Wahrheiten beftätigen.: Ich habe denfelben zum Grun- 
de zu legen gefrachtet. Die Kirche ift weder eine: weltliche 
Herrihaft, noch auch ein vervorrenes Babel, daraus die 
Ordnung verbannet wäre, die Mittelſtraſſe iſt ihrer Abſicht 
gemäß, Melde ich angezeigt. Ä 


> ben, da ich die gegentvdrtige Vorrede beſchloſſen, fo 

9 erinnere ich mich nod) zur rechten Zeit des Schrei 
bens , welches ein gelehrter Gönner aus einem ung be- 
nachbarten Fuͤrſtenthum an mic) abgelaffen hat, In fel- 
bigem werden mir einige Eintvürfe, die wiederden V. Theil, 
und zwar defien XIV. und XV.$. p. 13.14. gemacht wor: 
den, angezeiget. + Ich habe in der angeführten Stelle yon 
der unmittelbahren Zurechnung der Sünde Adams 
an das gange menfchliche Geſchlecht geredet. Meine 
Erleuterung, daß etwas aͤhnliches noch heutzutage vorgehe, 
und es Folglich nicht jo unvernünftig gehalten werde, Daß 
einer des andern Fehler hüſſen muͤſſe, war von der 
Vormundſchaft eines Kindes hergenommen, In des Kin; 
des Rahmen thut der Vormund alles. Was diefer thut, 
ift des Kindes That, Fehlt der Vormund gleich, fo let 


det den Sehler nicht ein fremder, fonderndas Kind, Die . ' 


wieder 
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_ wieder wendete manein: es waͤre in Rechten keinesweges fo, daB 
dem Pflege» Rinde dasjenige zugerechnet werde, was der ze 
gethan, am allerwwenigften in delictis. Vielmehr ſey das 
Kind im Stande, nad) erlangter Volljährigkeit dasjenige 
überden Haufen zu ftoffen, was die Pfleger liederlicher meife 
verſaͤumet oder verberbef,, und es werde Dißfalls von der 
Dbrigfeit Hülfe geleiſtet. Allein, diejenigen Herrn Rechts / Ge⸗ 
lehrten, welche dieſes gegen meine Erleuterung vorgeſtellet, reden 
von einem gantz andern Fall, als von demjenigen, den ich zu erken⸗ 
nen gebe, wenn ih die Zurechnung der Suͤnde Adams bekraͤftige. 
Wenn das Kind erwachſen, und ſchon viele taufend Geſchaͤfte, die der 
Bormund in feinem Nahmen unternommen gaͤntzlich gefchloffen, 
und wie es unzählbar oft gefchiehet, die Sache ſich nicht mehr zuruͤck⸗ 
nehmen läßt, fo muß das Kind den Fehler buͤſſen. Es hat weiter 
feinen Troft, als den Zurüdtritt an den Bormund. Iſt dieſer nicht 
im Stande, die Schadlöshaltung zu leiften, fo muß das Kind Zur 
frieden feyn. Eine Aehnlichkeit hat nun die Zurechnung der 
Sünde Adams. Adam hat es in unferm Nahmen verfehen, und 
ung einen Schaden zugefügt, den.er nicht mehr verbeflern Fan; da 
res nicht integra if. Wie fönnen wir ung nun an Adam halten? 
wie wäre es möglich, daß er uns Schadenfrey machte? Alſo bleiber 
die Frucht der erſten Stunde auf uns, und es verhält fih eben fo, 
als wenn wir ſelbſt im Paradieß gefündiger hätten, das ift, felbige 
Sünde wird ung zugerechnet, | | 
Die erwehnten Hrn. Redits » Gelehrten aber reden von demje⸗ 
nigen Fall bey der Vormundſchaft, wo res noch integra, und des 
Vormunds Gefchäftnoch wiederruflich iſt. Aus diefem Fall 
11 habe 
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- Habe ich die Erleuterung meines Sages nicht genommen. Denn es 
iſt offenbahr, daß die erſte Sünde alfo gefhehen, daß ihre traurigen 
Folgerungen nicht auf ſolche Art vor null und nichtig gefprochen. wer⸗ 
: Den können, wie etwa ein Richter einen Berfauf des Bormundes um 
einen allzugeringen Preiß aufhebet, ſich das Geld zurück geben läßt, und 
fih der Waare wieder verfihert. Das gehet wohl in etlichen Zallen, 
- aber in den meiften bey der. Bormundfhaft gar nicht an. Und. mit 

dergleichen Fällen habe ih meinen Sag erflähren wollen, nicht ab 
mit felbigen von jener Gattung. x 
Wenn man aber fortfähret, und ſpricht: ein Vormund koͤn⸗ 
ne zwar fein Pflege: Kind im Handel und Wandel, auch an- 
dern zeitlichen Angelegenheiten, vertreten, nicht aber in Be⸗ 
gehung einer Sünde; das Pflege: Kind Eönne von ihm wohl 
Ungluͤck, aber feine Sünde erben: fo it dem Einwurf leicht vor- 
gebeugt, wenn man nur das Gleichniß in eine Stellung bringt, die 
auch auf dieſe Schein-Schwürigfeit paffer. Ein Vormund iſt an 
- Barers Statt. So’ wollen wir von dem reden, was dem Kinde 
noch näher iſt, nehmlich einem Vater. So oft der Vater, als Dar 
ter handelt, "das ift, fih mit der Yuferziehung feines Kindes in diefem 
und jenem Fall befchäftiger: fo muͤſſen nothwendig feine guten und 
böfen Thaten dem Kinde als ein Eigenthum heimfallen. Begehet er 
in der Auferziehung Zehler mit böfem Exempel, Gelindigfeit, und 
geſaͤhrlichen Lehren; fo find: die Folgerungen davon in dem Kinde 
ſchreckliche Sünden, und die Quelle ift die Stinde des Vaters, der 
in dem Nahmen des Kindes gehandelthat, Hier ſteckt in gewiſſer Art der 
Begriff vom Zurechnen. Zuredinen beißt, einen als den Ur⸗ 
heber einer Handlung anfehen, und ihn wegen deren Folge 
rungen zur Nechenfchaft ziehen, daß er davon entweder gi 
> | (8 
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tes oder böfes genieffe. Hier iſt der Fall. Der Vater, als Vater han⸗ 
delt un Nahınen des Kındes, Er vertritt in folderley Geſchaͤften die 
Perſon desKindes. Ja die Perfon deffelben wird durch ihn in der Ge 


ſellſchaft brauchbar gemadt. Sein Thun iſt des Kindes Thun. Danum 


auch dir bölen Folgerungen dem Rinde fhaden, fo müflen auch die Fehler 
des Vaters, ſofern erin biefer Eigenfchaft etwas bewuͤrcket, dem Kinde 
zugerechnet. werden. 

Dahero faͤllt num der folgende Zweifel hinweg, welchen gedachte 
Herrn Rechts Belehrren entgegen gehalten, Ich habe nehmlich an er⸗ 
wehntem Orte gemeldet: Daß auch des Vormundes Suͤnden dem 
Dfleglingeigen werden koͤnnten, wenn jener diefen mit Fleiß zum 
Höfen gewoͤhne. Man macht dagegen diefe Einwendung: Sol⸗ 
cherlen Fälle ereigneten fidy gar felten. Wenn dergleichen: bey 
dem Fall Adams gelten müßte; fo folte es auch bey allen Bor: 
muͤndern gefchehen. Ich antworte: ein Votmund ift an Vaters 
. Statt. Biyden Vaͤtern iſt dieſer Fall nicht felten, fondern leider allzuge⸗ 
mein, daßfiebey ihren Kindern, es fey nım aus Vorſatz und geflifs 
fentlich, oder unbedachtſamer Weife,eine ſchlimme Auferziehung beobach⸗ 
ten. In diefen Faͤllen werden ja der Väter Sünden auch den Kindern 
eigen. Esgefchichet alfo in. gewiffer Art alles noch heutzutage, was bey 
Adam,dem allgemeinen Dater, bey allen und jeden gefchehen iſt. 

Wenn jemand ficd) in diefe Lehre nicht gleich finden, noch begrei⸗ 
fen fan, warum ein einziger ungluͤckſeeliger Apfelbiß wieder das Vers 
bot GOttes, allen Menſchen zugerechnet werde, der ſtelle ſich nur folgen» 
den Erweis mit genauer Licberlegung vor: dev erblihe Tod, den wir 
nicht leugnen fönnen, führer uns auch auf eine angebohrne Sünde, 
Barum? bey einem jeden vernuͤnftigen Geiſt ift der Tod eine Strafe. 

A TITTTreT 3 GOtt 
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GOtt plaget unfhuldige Geiſter mit der Furcht des Todes nicht vor die 
fange weile. Nun füge ih fo: die Erbfünde ift eine Srucht oder Sol 
gerung der allererften Sünde Diele Folgerung der erfien Sünde 
iſt entweder nur ein pures Ungluͤck oder eine Strafe, Die 
Erbfünde fann nicht ein pures Unglück ſeyn. Es iſt der Vorſehung 
 BdDtted zu nahe geredet, daß fie ein Linglück verhänge, welches für . 
viel fittlihe Liebel, oder Sünden ausgebiehret, und einen vernünftigen 
Geiſt nothwendig vonder Ehre feines Schöpfers abkehret. GOtt wis 
ve wieder fich felbft, wenn er dergleichen Ungluͤck verhängere, Er 
ſchaffete einen vernünftigen Geiſt nicht in der Ausführung feiner Rache 
ſchlaͤge, zu feinen-Ehren, den doch fein Schluß dazu beſtimmet hätte, 
Alſo ift die Zolgerung der allererften Sünde, nehmlich die ung ange» 
bohrne Erbluſt, Fein bloſſes Unglüd, Sie ift eine Strafe, 
Wer um einer Sünde willen geftraft wird, dem wird fie zugerechnet. 
Alle Menfchen werden um der erften Suͤnde willen geftraft, durd ih⸗ 
ve Folgerung, nehmlich durch die Erbfünde. Daher wird allen. 
die erfte Suͤnde unmittelbar zugerechnet. Die — 
thut hier nichts, wenn man uns entgegen haͤlt: GOtt ſtrafe kein 
Sünden durch andere Suͤnden, demnach koͤnne auch die 
Erbſuͤnde Feine Strafe der erſten Suͤnde ſeyn. Denn erſtlich 
thut GOtt freylich die Suͤnde vor ſeine Perſon nicht, dadurch ein 
anderer geſtraft wird; ſondern er verhaͤnget und laͤſſet ſie nur ledig⸗ 
lich zu, aus gerechter Ahabung einer ſchon vorher begangenen groben 
Suͤnde. Hernach hat die Suͤnde, daß ich ſo rede, zwey Seiten, oder 
zwey Wuͤrckungen: erſtlich beleidiget ſie GOtt, hernach bringet ſie 
dem Suͤnder ſelbſt allen erſinnlichen Schmertzen, ungefähr mie 
von dem Geitz Bepet, ı, Tim. 6,10. Nun fan die Sünde einer 
vorher» 
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vorhergehenden Miſſethat Strafe werden, nicht ſofern ſie eine Verle⸗ 
tzung der Majeſtaͤt GOttes iſt; ſonſt wuͤrde GOtt die ihm wieder⸗ 
fahrne Beleidigung dadurch raͤchen, daß er ſich wieder beleidigen 
lieſſe, welches ungereimt heraus koͤmmt: ſondern die Suͤnde, ſo 
aus einer vorangegangnen natuͤrlicher Weiſe folget, wie in unſerm 
gegenwärtigen Fall die Erbſuͤnde aus der allererſten Uebertretung ent ⸗ 
ſpringt, kan eine Strafe werden, ſofern ſie den Menſchen beunru⸗ 
higet, in Gefahr, Pein und Ungemach ſetzet. So ſagt ein jeder, 
es ſey eine gerechte Strafe uͤber den, der gefliſſentlich einen 
Liebes⸗Tranck genommen, daß er dadurch zu allerhand Suͤn⸗ 
den der Geilheit gereitzet, und dadurch verungluͤcket worden. 
Es ſtraft immer eine Suͤnde die andere; weil ſie nichts anders iſt, 
als eine Verachtung der Wohlthaten des Schoͤpfers oder des Erloͤſers, 
darunter jene anzunehmen das Geſetz, dieſe das Evangelium 
uns empfiehlet. Denn das Geſetz iſt nichts anders, als die einzige 
Ordnung, worinnenman die Butthatendes Schöpfers genieſſen kan; 
auffer derfelben aber, demnach durch fündigen, die Schöpfers-IBohls 
thaten verwahrlofet,deren Abgang die Hölle und Verdammniß iſt. Das 
Evangelium ift nichts anders, als eine Ordnung, deren Eintritt ung 
in den Genuß der Sünden Vergebung im Blut JEſu, undder Kraft 
des Heiligen Geiftes, einleitet. Es muß alfo alle Sünde, welde 
folhe Ordnungen umflürget, das Gegentheil von wahren Gütern, 
das ift, Fluch und Schmergen feyn. Und in fofern wird die Sünde 
eine Strafe,. 

Es findet auch der andere Eimvurf einen Plag: die Erbſuͤn⸗ 
de muͤſſe eben nicht gleich Die Verhältniß einer. Strafe haben 
ſie Fönne bloß cin Ungluͤck feyn, dergleichen oft über unſchul⸗ 
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dige ergehe. GOtt habe fie um fo eher, als ein Ungluͤck, 

zulafjen Eönnen, jemehr er durch Chriſtum dawieder nöthige 
Arzney angeboten. Allein, wenn dem fo wäre, fo würde die 
Regierung GOttes den nicht ungegründeren Vorwurf haben : tur- 
‚pius ejicitür, quam non admittitur hofpes. Es iſt beffer, 
das Höfe niemahls ge als es Darum einnehmen, 
weil man e8 auszutreiben gefonnen ift. Ein folder Vorwurf 
wirde von GOttes Dorfehung unablehnlich feyn. Man darf und 
ſoll ſich aber die göttliche Regierung nit fo vorftellen, daß fie mit 
Recht dergleichen Ahndungen ausgefeger werden koͤnnte. Dahero 
auch die Erbfünde nicht nur ein bloſſes Ungluͤck iſt über unſchuldige 


: Menfhen, die nad Adam gebohren werden. . 


Entweder find die, welche nah Adam die Ertfünde von GOtt 
abneiget, fo anzuſehen, als kaͤme ſolches Uebel über fie. ohne Schulds 
oder man muß fie als folde betrachten, die in- eine Schuld einge 
flodten worden, che und bevor die Erbfünde fie uͤberwaͤltiget hat. 
Das erſte laͤßt ſich nicht wohl fagen. Warum fülte GOtt Gei- - 
fter erſchaffen, die an ſich nichts verſchuldet, und fie doc) 
zugleich in Sunden laffen empfangen und gebohren werden? 
Das bieffe feviel, als: die Unfchuldigen werden Sünder und 
por GOtt fehuldig, dazu fie doc) ſo wenig beygetragen, als 
zu ihrer Geburt, die ihnen unfchuldiger Weiſe die Sünde ans 
geſchmitzet hat. Es. muß eine wichtige Urſache ſeyn, warum 
Goit verhaͤngen koͤnnen, daß wir alle gebohrne Suͤnder geworden. 
Dieſer traurige Erfolg muß einen zureichenden Grund voraus 
ſetzen. Es iſt aber feiner ausfündig zu machen, als daß Die 

Erbfünde eine Strafe ſey, welche auf eine vorhergehende Suͤn⸗ 
| de 
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de gefolget, welche in einem einigen Menſchen von allen be⸗ 
gangen worden. Denn wie die Gottesgelehrten eingeſtehen, 
daß die Verdammten in der Hoͤlle noch ſuͤndigen, wenn nehm⸗ 
lich ſuͤndigen ſo viel heißt, als Gedancken hegen, Worte fuͤhren, 
Wercke thun, die von GOttes Geſetz abgehen; (*) da denn die 
Neigung zu fündigen durch fo viel, ja unausſprechlich viel erweckte 
Unruhe, Quaal, und verzweiflende Lingeduld zur Strafe wird: 
alſo fan. auch die Erbfünde , die dem menſchlichen Geſchlecht fo viel 
Böfes zugiehet, die Verhaͤltniß einer Strafe haben, 
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Derzeichniß der in rege Achten Theile enthaltenen 
Betrachtungen. 


Die LXXI. Betrachtung handelt vonder Dbri feit. 


Selbigeiftin 9. Abfchnitte getheiltund es wird darinne gehandelt, 
1) Von der Obrigkeit überhaupt $- 
2) Von den Gere — der $. XXXH. ſeq. 
3) Bon den Obrig Tel n Rechten i itchen Sadı $. XLIV. ſeq. 
4) Bon den — tüden der Kirchen» Gewalt, ein zwar rd von den. Re 
kenntniß ⸗ Formuln $. UII. ſeq. 
Ahr dem Fürftegs Recht bey Kirchen ‚Verfammlungen 6. LXIII. ſeq 
—* = t der Ks eiten bey Errichtung der Kirchen» —* $. — * 
Baun, und was das Füuͤrſten Recht vermöge Ey Lac 
A der ——— es Staats und der Kirche gegen —— Sch I; 
2) Dat ein 8 ent an und in der ——8* nicht zu dulden babe. $. CI. feg. Die _ 


LXXII. trachtung von den Predigt Amt. 


Darinne wird in 5. en gehandelt. 
Bom Predigt: Amt übeshaupt $ 
Bon den Kennzeichen eines göttlichen Berufe $. XI. ſeq. 
3) Bon dem Beruf Lutheri ins es XIX. ſeq. 
2) Bon der Drehen Ehe $: XX 

5) Bon den Schlüffeln des Sinmelreihe $. XXVI. ſeq. 


LXXIV. Betrachtung von der Ehe 


Diefe hat 10, — 
1) Bon’ der Ehe überhaupt $. 
2) Bon den € Sarnen 
3 Don bc jr Depa ram ——— 
denen bey der Ehe he Remake Ehifen $. XVII. feg. 





Kon der Vielweiberen $. XXX 
Von der Ehefcheidung $. — 
8) Den der Kebs: Weiberey $ 
9) Von der Ehe * der ee * $. ſeq. 
* Bon der heimlichen Gewiflens + Ehe $. LXX. fr 


LXXV. Betrachtung von der Huche, und von den 
Mißbraͤuchen. Hierfind7. Abſchnitte. _ Der 


2) Handelt von der Kirche überhaupt $.- I. ſeq 
Was man dur die unfichtbare Kirche verfti e? $. VII. fü 
3) Bon dem untrüglihen und unfichebaren > upte der Rirde $. XI. feq. 
Db die Kirche in beträchtliche Kehr » Jrethümer fallen könne ? $. XXV. fg \ 
; Bon dem rechter Seits ausſchweifenden Ei der Kirche $. XXXVIT. ſeq. 
6) Ob man fi) von finer&emeinde,darinne viele Gottloſe find, —* dürfe ? &.xLVII. —* 
7) Von einigen Mißbraͤuchen die chemahis in die Kirche eingejchlichen find $. LEIT. ſeq. 
Die 
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wird zuerſt unterſucht, ob dieſer Vor⸗ 
. trag in die GOttes⸗Gelahrtheit gehöre. 
$. I. und fodenn die. Ordnung angezeigt, 
mac welcher dieſe Betrachtung angeftellt 
werben wird. $. II. Der göttliche Urfprung 
der Obrigfeit wird aus der Vernunft erwie⸗ 
fen, und zwar erfilich daher, weil GOtt will, 
daß die Menſchen geſellſchaftlich leben ſollen. 
5VI.Was dieſer Wille bey denjenigen fruchte, 
deren Neigung, nach dem Geſetz der Natur zu 
leben, nicht abgemwichen iſt? 5. IV. Was 
ber Wille GOttes bey denjenigen befage, 
welche von dem Geſetz der Natur abgewichen 


Reinbecks Betr. Achter Theil, 


⸗ 


find? 5. V. Es giebt ein weyfaches Regi⸗ 
ment: ein freywilliges oder zwangloſes, (im-. 
perium dirigens) und ein Zwang Regiment, 
(imperium cogens.) Was das erftere ſey, 
wird gegeige $. VI. Daß nun ein ſolches Re⸗ 
giment dem Willen GOttes gemaͤß ſey, kaun 
die Vernunft ſchließen, fo bald fie häret, daß 
es vernunftige Gefhöpfie.opne böfe Neigung 
gebe. $. VII. Die Engelftchen unter einem . 
folden Regiment. $. VIII. Was ein Zwang: 


Regiment ſey? $-IX. Und daß auch ein 


ſolches Regiment dem Willen GOttes gemäß, 
fey. F. X. Wie eine Vergleichsmaßige gute 
4 Einrich⸗ 


2° Die duben und ſiebenzigſte Betrachtung 


Einrichtung von einem Regiment unterfchie: 
den im? F. XL Der Befehl GOttes, die 
Beſtellung der Obrigfeiten betreffend, wird 
aus der Erfahrung ermiefen $. XII und 
die Einwürfe eines gewiſſen Gelehrten be: 
leuchtet. $. XIII. MV. XV. XVI. XVII. 
XVIII. XIX. Beweis von der Einfegung der 
Obrigkeit aus der heil. Schrift hergenommen, 


was vor eine Obrigkeit in dem Parabdiefe ger. 


weſen? $. XX. Mas vor eine Öffentliche 
Verfaſſung der Menſchen von dem Falle an, 
bis auf die Suͤndfluth, gemefen? $. XXI. 
Wie die obrigkeitliche Gewalt unter dem Nim⸗ 
rod auf den iegigen Fuß angegangen? $- 
XXIL- Das vierdte Geboth iſt cine göttliche 
Einſetzung aller Gewalt unter den Menfchen, 
fie ſeh, von welcher Art, fie wolle. F. XXIIL 
Worinne die väterliche Gewalt mit der obrig: 
zeitlichen Äberein komme? $. XXIV. Mor: 
inne die vaͤterliche und obrigkeitliche Gewalt 
von einander unterfchieden ſey ? . XXV. Was 


Durch das Könige: Recht. Sam. 8, 11-13. 


angezeiget fey ? $.XXVI. Der ſchoͤne Spruch 
Nom, 13, ı. wird erflärt 4. XXVII. und 
gewieſen, was bie Grund:Fefte der obrigkeit⸗ 
lichen Rechte, und ihr Gegen: Stand ſey? 
EXKVIN. Was bie Grund Feſte der obrig⸗ 


keitlichen Gewalt ins beſondere fey, nemlich, 
die Verbindung des Gewiſſens ? 9. XXIX- 


Und war nicht nur allein, daß wir um des 
Zorns willen gehorchen F. Axx. Was 
der Huldigungs · Eyd ſey? F XXXI. Nach⸗ 
dem von dem göttlichen Urfprunge 


der Öbrigfeit , und von der hohen 
Pflicht zu gebordhen ; gehandelt wor⸗ 
den; fo werden auch die Rechte der 
Obrigfeir überhaupt in weltlichen und 
RirdenGefchäften erwogen $. XXX. 
Das obrigkeitliche Recht, grobe Miſſethaͤter 
am Leben zu firafen, wird aus der Vernunft 
erwichen $. XXXUL XXXIV. XXXV. 
XXXVI. Detgleichen aus der Heil Schrift. 
6. XXXVII. XXXVIII. XXXIX. XL. Ob 


‚die Obrigkeit Krieg ſuhren dinffe, wird ans 


Gründen der Vernunft bewieſen. $. XLL 
Wie auch aus der Schrift $. XL. und 
dig Einmwürfe gehoben F. XL. Sier⸗ 
auf wird von den obrigfeitlichen Rech⸗ 
ten in RirhensSachen gebandelr, und 
gejeigt, warum diefe Mäterie hicher gehöre? 


$. XLIV. Der ähte Begriff von der Kir 


che wird feftgefiele $. XLV. Warum in 
diefen Begriff nicht auch andere Gedanden 
eingefhaltet worden? $. XLVE Der Uns 
terſchied wiſchen Regierungs-umd Vergleichs⸗ 
maͤßigen / Rechten wird gezeiget g. XLVII. 
Und aus dieſen erhellet der Urſprung aller 
Kirchen: Gewalt in drey Haupt: Puncten. 
$.RLVIIL meiche ausführlicher vorgeſtellet 
werden 6. XLIX: Mas dir Obrigkeit vor 
Antheit an der Kirchen :Gewalt nehme, in 
Anfehung der Majeſtaͤts-Rechte 7 5. L. 
Was bisweilen die Obrigkeit vor Theil neh⸗ 
me‘ am der Kirchen / Gewalt , die in Vers 
gleichsformigen dtechten beſtehet? $. LI. Auf 
was vor Art diefe Verhleichsmaͤßigen Rechte 
an 


an die Obrigkeit kommen fönnen ? $. LI 
Don den befondern Stüden der Kir⸗ 
chensBewslt, und swar zuförderft von 
> den Bekenntniß⸗ Formuln. Dabey find 
5 Punete zu erwegen $. LI. Das Recht, 
Bekenntniß⸗ Formuln zu errichten , gehöret 
Der gantzen Kirche $. LIV. Die dagegen 
gemachten Einwuͤrfe werben wiederlegt 
$. LV.. Ob man irmanden gu den Bekeunt⸗ 
niß + Formufn zwingen fünne?.$. LVI. Ein 
mwürfe dawieder $. LVIL. . Ob das nichtein 
Zgwang fen, wenn man den Eltern die Kinder 
‚ zur Taufe mit Gewalt nimmt? $. LVIN. 


Ob man die Bekenntniß «Formuln vor gört 


lich halten muͤſſe? $. LIX: Ob bey den 
Bekenntniß⸗Formuln eine Ucherzeugung von 
allen Umftänden , und entfernten ehr + Kol: 
gerungen, nöthig ſey? $. LX. Ob auch von 
der Erörterung einiger fubtilen Fragen in den 
Bekenntniß⸗ Formuln eine Ueberzeugung zu 
fordern ſey? F. LXT. Mas der Fürſt bey 
Errihtumg der Lehr: Ferm zu thun babe? 
$. LXII. Don dem fürften + Behr bey 
Rirchen + Derfammplungen. Zuerſt wird 
unferfuche: Wer die Perfonen bey der Kir 
hen, Verfammlung zu beftchen habe? Die: 
fes Hecht zu ernennen gehöret der Kirche. 
$.LXUL Ob die Kirche das Recht, ver: 
gleichen Perfonen zu erwehlen , auch der Obrig⸗ 
keit überlaffen Fönne? $. LXIV. Das Recht, 
die Benfiger der Kirchen⸗Verſammlung, wenn 
fie ernennt, zuſammen zu fordern, flieht der O⸗ 
brigbeitzu $LXV. Die Einwendungen wer⸗ 


über die Augſpurgiſche Confeflion. RER 


den unterſucht $. LXVI. Ob neben den 
Lehrern auch andere Glieder der Kirche zu 
den Kirchen ⸗Verſammlungen gu zulaſſen? 
$. LXVII. Die Einwendimgen werden mie 
derlege $. LXVHI. Was die Ausſpruͤche 
der Kirchen :Verfammlung vor eine Verbin 
dungs » Kraft bey den Gliedern haben? 
$. LXIX. Die Einwürfe werden gehoben 
$.LXX. LXXI. Don dem Recht der 


Obrigfeir bey Errichtung der Ritz 


chen⸗Geſetze. Was vor Handlungen den 
Kirchen » Gefegen nicht uinterronrfen , und wie 
sielerlen die Handlungen fin, womit die 
KichensÖrfege umgehen? $. LXXII. Was 
der Fürft vor Gewalt in den Kirchen Gefegen 
babe, fo die zwey erften handleitenden Uebun _ " 
gen betreffen? $. LXXIII. Die Gewalt des 


Megensen, Gefege zu geben, in Abfiht auf 


bie uͤbrigen zwey bandleitenden Uebungen 
$. LXMIV. Was der Fuͤrſt vor Gewalt in 
Geferen habe über die Hertzenslenckenden 
Uebungen des äufferlichenGottesdienftes?Diefe 
werben zuförderfi erHlärt und eingetheilt 
$. LXXV. Mas der Fürfiben dDiefen Uebun: 
gen vor eine Gewalt habe? $. LXXVL € 
kann doch das Recht, das Änfferlihe an din 
Hergensienefenden Uebungen gu verordnen, 
dem Megenten überlaffen werden, und wie 
ſolches geſchehen Fönne? $. LXXVIL. Mas 
die Kirchen⸗Geſetze vor Verbindlichkeit haben ? 
$. LKXVIIL. Von dem RirchensBann, 
und was das FKürftens Recht dabey 
vermöge? Die Drönung, in welcher diefe 
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Lehre vorgetragen werben foll, wird gejeiget 
$. LXXIX. Was der grofe Bann fey? 
$. LXXX. Eelbiger wird ans der Schrift 
erwiefen $. LXXXL Mit was vor einer 
Einſchraͤnckung der groffe Bann anzufehenfey? 
$. LXXXIL Was der Feine Bann fey? 
LXXXIII. Das Rechtdes.Kichen: Baus 
nes gehoͤret nicht allein den Lehrern $-LXXXIV. 
Die Eintohrfe werden aufgelöft $. LXXXV. 
Das Recht mit dem Bann zu belegen , gehöret 
auch nicht allein der Obrigkeit $. LXXXVA. 
Die Einwuͤrſe werden unterſucht $.LXXXVIL. 
LXXXVIII. Wenn der Bann eigentlich auszu⸗ 
üben, und was ein Ketzer imSchrift Verſtande 
fey? $. LXXXIX. Desgleihen im kirch, 
lichen Berfiande? XC. Was vor Lafter 
Bannfällig werden, und wie weit der Kirchen, 
Bann noch heute zu Tage angubringen fen? 
$. XCI. Donder Derbälnig des Staars 
und der Kirche gegen einander, Was 
der Staat an der Kirche dulden müffe, und 
von was vor einer Duldung bier eigentlich; 
die Rede ſey? XCIE Ob man einen längft 
eingefeffenen Bürger , der der-geofienbahrten 
‚Religion nicht zugechan, im Staate dulden 
muͤſſe? 5. XCIII. Nebſt den Eintsärfen 
$. XCIV. Ob man einem Menfhen, der 
von der eingeführten Lehr : Form abgehet, 
‚eine ordeutliche Haus: Andacht daheim mir 
feinem Kindern geflatten müffe? g. XCV. 
Db mar einen Privat / Gottesdienſt der von 
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der Öffentlichen Lehre abgeht, dulden folle? 
$. &CVI. Ob und in welchen Fällen man . 
einen halb öffentlichen Gottesdienſt wieder 
die eingeführte Lehre dulden folle? $. XCVII. 
Ob und in wekhen Fällen man einen gar 
Öffentlichen Gottesdienſt vergönnen müffe ? 
$- xcvIill. Kurtze Anmerkung darüber 
$. XCIX. Vom Simultaneo, oder dem ein 
geführten Neben-Gostesvienft $.C. Was 
ein Regent an und in der Birchenicht 
su dulden habe? Die Eintheilung biefer 
Lehre 5. CL. Ob man im Staat Abgoͤt 
ter und Epicurer leiden muͤſſe $. CU. Ob 
man eine Kirche, die aufrührifche Lehren 
vorträgt, oder fonfi feine gefunden Säge von 
der Obrigkeit hat, dulden folle ? 6. CIII. 


Ob man in einem Staat diejenigen dulden 


muſſe, die ihre Religion wieder die einge⸗ 
führte mit Liſt, oder Gewalt, -auszubreiten 
ſuchen ? g. CIV, Mit was vor einem Un⸗ 
terſcheid den Wiedriggeſmnten eine Ausbreis 
tung ihrer Lehre zu vergönnen ? 9. CV. Ob 


der Staat die Eiferer vor die öffentliche Lehre, 


niemanden u dulden, dulden mäjje? $.CVL 
Daß aud der Staat um einiger Verträge 
willen nicht alle Glaubens » Kehren, ob fie 
ſchon nicht unvernunftig find, dulden muͤſſe. 
$. CVII. Dieſes alles wird mit einer er— 


baulichen Betrachtung geendiget $. CVIII. 


S. L. 
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§. 1. 


N dem XViten Abfchnitte unfers Glaubens Bekennt gsonagmie 
niffes handeln deffen theure Berfaffer von der Obrig- Gottesge 
keit. Sie melden, die Lehre unſerer Kirchen 4 ge⸗ 
dahin: —* gute buͤrgerliche Anſtalten ein 
Werck GOttes ſind; daß ein Chriſt ohne 
De eng feines Gewiſſens das obrigfeitliche 
- Arirfübren, Gericht halten, das Urtheilnach 
den gemeinen Aapferlichen und andern Geſetzen fprecben, 
Todes: Strafe verhängen, Krieg fübren Eönne u. d. 9. 
Diefes alles, und ein mehreres, was hieher gehöret, werden wir jego 
weiter ausführen: Nur fragt ſichs: ob denn eine Abhandlung von 
der Obrigkeit, die mehr fcheinet in die Rechts⸗Lehre, als GOttes⸗ 
Selahrfamfeit zu gehören, eine Stelle in der vorhabenden Ber 
trachtung verdiene? Die Beantwortung diefer Frage Ht nicht ſchwer. 
Das Anfehen, die Gewalt, und die Befugniffe, auch der Stand recht⸗ 
mäßiger Obrigfeiten, wird in der heiligen Schrift den Menſchen 
fraftig und mit Ernft vorgeftellet und eingebunden. Wenn nun 
Diejenigen, welche der GOttes⸗ Selahrfamfeit obliegen, und die 
Schrift erflären follen, diefen Haupt: Punct nichtübergehen dürf; 
fen; foiftfreylich nicht mehr zu * daß man nicht guten Grund 
habe, von der Obrigkeit auch in Betrachtung der Glaubens⸗Lehren 
zu reden. Wenn man zweytens bedencket, daß die Gemeinde der 
Glaͤubigen, um gewiſſer ro gottesdieniftlichen Uebungen wil⸗ 
len, in dem Staat, unter hohen Obrigkeiten eine kirchliche Geſellſchaft 
ausmacht, die gewiſſe Rechte beſitzt, woruͤber die Obrigkeit 
Die hoͤchſte Aufſicht batz und aber dißfalls der behutſame Ger 
brauch folcher Serechtfamfeiten nicht wohl erhalten werden kann, wenn 
man fich nicht eine genaue Kenntniß von den obrigfeitlichen und 
kirchlichen Abfichten und Befugniffen erwirbet: fo ift leicht zu ermeſ⸗ 
fen, daß es eben nichts ſey, wenn man, bey — 

3 eber⸗ 
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Ueberlegung der Lehte eines Glaubens⸗Bekentniſſes, auch won der 
Obrigkeit redet. Ja, es iſt drittens an dem, daß dieſes ein un 
truͤgliches Merckmahl einer mit grundſtuͤrzenden Meynungen ver⸗ 
führten Kirche wäre, die da der Obrigkeit nicht gäbe, was derſelben 
gehoͤret, da es nach den Worten Chriſti ohnedem alfo lautet: Gebet 
dem Kayſer, was des Rayfıre ilt, und GOtt, was GOt—⸗ 
ges iſt. Miatth.22.0.21. Wir werden alfo nicht aus den Schran⸗ 
een unferes VBorfages fehreiten, wenn wir die Materie von. der 
Obrigkeit, fofern fie hier einfchlägt, auseinander ſetzen, und dasje⸗ 

nige, was darinnen zu unferer Abficht dienet, mit mehrerem erwegen. 
Die Ord⸗ $. I. Es muß aber in diefer wichtigen und weitläuftigen Sache 
nung, nah eine richtige Ordnung getroffen werden, und von diefer wollen wir 
eeakstung ſogleich und vorläufig einen kurzen Grundriß geben. Wir wollen 
wird angefieh. zufoͤrderſt und vor allen Dingen den göstlihen Urfprung | 


ET Dt obrigfeitlichen Amts feft ftellen, ſodenn auch von den Rechten 
und Befugniffen diefes Amts ausführlich reden. Der göttliche 
Urfprung berubet auf zwo Säulen. Er gruͤndet fich auf die Der: 
nunft: er wird auch von den allerfläreften Zeugniffen der Heil, 
Schrift unterftüget. Die Dernunft kann ſowohl aus richtigen 
Begriffen, die man ſich von dem obrigfeitlichen Stande zu machen 
hat, darthun, daß es nach den jegigen Umſtaͤnden des menfihlichen 
Geſchlechts dem göttlichen Willen gemäß fey , dergleichen Stand 
aufzurichten,, und fich demfelben mit Gehorfam zu untergeben; 
als auch aus der Erfahrung beftätigen, in was vor eirien Jammer⸗ 
Stand die Mienfchen gerathen würden, wenn fie ohne obrigfeitliche 
Gewalt jo dahin lebten. Die Heil, Schrift ftellet ung den goͤtt⸗ 

lichen Willen. in diefem Punct gleichfals mit groffer Ueberzeugung 
vor. Was aber die Befugniffe des obrigfeitlichen Amts anbe 
langet ; fo äuffern ſich diefelbigen in zweyerley Gegenſtaͤnden: in Welt⸗ 
lichen, und ſodenn in Kirchen: Sachen. Bande find ſehr ber - 
trächtlich. Beyde werden einer genauen Beftimmung vonnöthen 
haben, die wir fo gut, old es nach unferer Einficht möglich ſeyn wird, 
e F in 
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JALYLTTE J 
8. Eott hat das menſchliche Geſchlecht erſchaffen. Diefe Der oötlige 
Wahrheit fege ich hier,als eine die ſchon anderiwärts erwieſen, und die, Wrrung ber 
8 Orte dugeftanden worden, zum voraus. Wer den Menſchen wird aus det 
eichaffen hat, der will ihn aud) erhalten wiſſen. Wenn diefer Schluß Yeruunft er 
gälte, fo würde die Schöpffung fruchtlos ſeyn. Denn, Dein, Ir 
richaffene entweder fo gleich wieder zernichtet, oder in Die weils. GO 
Imftände geſetzet werden folte; wie kann GOtt erreichen, il, dab die 


— Pr dur ri Menſchen ges 













Ber die Schöpfung erzielet , nehmlich Die Ehre EINES jeuidyafttich 
chſt n Wolthaͤters? Gott will nicht nur den Menſchen an, keben ſollen. 
alten wiſſen, ſondern er will ihn auch in die beſten Umſtaͤnde, de . 
ren nur immer die menſ — fähig iſt, geſetzt wiſſen. War⸗ 
m das? Fin Weiſer ſchaffet etwas, und mag hernach mit gleich— 
gültigen 2 n anſehen, daß es nicht alle die Wuͤrkung thue, die 
3, feiner Natur und Befchaffenheit nach, an und vor fich felbft 
uſern m GOtriftder alleinweife Asnig, 1 Tim. 1.9.17. 
hat den Menfchen in die Wuͤrcklichkeit gefest. Alle Gluͤck⸗ 
feeligfei alſo, deren die menfchlihe Natur nur fähig iſt, 
t dem Willen des Höchften gemäß, und GOtt gönnet 
je den Menſchen mit der 'allerreineften Aufrichtigkeit. 
Die menſch iche Natur iſt vernuͤnftig, und diefe Vernunft ift gleich» 
fals eine Gabe des Schöpfers. Alle Gluͤckſeeligkeit nun, derun eine 
nunftig Creatur fähig iſt, verlanget GOtt dem Menfchen zuges 
heilt zu ſchen. Wer einen gewiſſen Zweck will, von dem verrmithet 
nan mit Rech daß er ſich auch die Mittel gefallen laſſe, die dahin 
achtig, und- natürlicher weile führen, Ein a 
ee ; 1% p 
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choͤpf kann nicht in beffere und «lücklichere Umſtaͤnde 
ommen, als durch eingefellfchaftlicdyes Keben. Ein gefell- 

fehaftliches Leben ift dasjenige, wenn ihrer viele mit zufammengefeß- 

ten Kräften, nach dem Ziel einer allerfeitigen und gemeinfamen 
Wohlfarth arbeiten. Eine Pfannen gefügte Kraft ift 
groͤſſer, als wenn nur eingelne, oder einjeder vor fich allein, 

fich nach ihrer Erhaltung beftreben. Iſt nun das gefellfchaft- 

liche Leben das vornehmfte Haupt: Dlittel, die Menfchen in denje⸗ 

nigen Umftänden zu erhalten, die ihnen nach des Schöpffers Abficht 

am zuteäglichiten find; fo erhellet diefe Wahrheit gang fonnenflar: 
GOttes Willegehedahin, dag die Menſchen, und uͤberhaupt 

alle vernuͤnftige Geſchoͤpffe, mit einander durch das Band 

eines geſellſchaftlichen Lebens ſollen verknuͤpft, und eben da 

durch gluͤcklicher werden. 

ad dieſer $. IV. Dieſes wiſſen wir num von dem Willen GOttes uͤber⸗ 
Bille bey der haupt, in Abficht auf die vernünftigen Gefchöpffe. Allein, die vers 
— a nünftigen Ereaturen fönnen ſich entweder in verfchiedenem — 
gung nas ‚de befinden, oder von zweyerley Gattung ſeyn. Sowohl jener, 
dem@efegder als Diefer Umſtand, trägt ein groffes aus, das gefellichaftliche 
Da 5, Leben zu eg Entweder find alle innere Ylei- 
geicpen it? gungen, und Auffere Wercke folcher Gefchöpfe vollkommen mit 
der Schärfe des Gefeges der Natur ühereinffimmig, oder die innes 
re Gemuͤths⸗Stellung, folglich aud) das aͤuſſere Thun und 
Laſſen, ift meiftens diefem eingeprägten und durch die Vernunft 
anerjchaffenen Geſetze zumieder, In jenem Fall, wenn Hertz und 

Leben mit diefer göttlichen Megel ubereinzu pflegen, entitchet 

gang ein anderes gefellfchafftliches Leben, als wenn fich das letzte 

ereignet. Erſtlich werden alle und jede folche vernünftige Crea⸗ 

turen mit allen ihren Gedanden, Begierden und Verlangen, auch 

in ihrem äufferlichen Betragen, dahin geftimmet und geartet ſeyn, 
ſich auch dahin bemühen, daß, vermöge des Natur⸗Geſetzes, allem. 

möge gerathen werden. Weil ſich aber zweytens, bey aller guter 

Geſin⸗ 
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Geſinnung diefer Gefchöpfe, doch eine Ungleichheit an Gaben, Eins 
ficht und Dermögen finden muß ; fo kann aud) die Erfentniß aller 
und jeder, was etwa nach-dem Gefege der Natur das Beſte feyn 
möchte,nicht einerley feyn. Man muß ſich nicht wundern, wenn ich 
fage,daß bey vernünftigen Ereaturen, die aniego inwendig und auswen⸗ 
dig noch fo befchaffen find, wie fie aus der Hand des Schöpfers gekom⸗ 


men, ein groffer Unterfcheid an guten Gaben fey. Ich ber 


ruffe mich auf den Grund-Sas : Zwey vernünftige Creäturen, 
Die vollkommen einerley Eigenſchaften, und Zufälligfeiten 
baben würden, wie man fich etwa vorftellen möchte, find nicht 
zwey, ſondern ein und eben daflelbe Geſchoͤpf. Dieſes 
nun vorausgeſetzt; fo giebt folches Driffens zu erkennen, daß bey . 
dergleichen Gattung von vernünftigen. Gefchöpffen, diejenigen, 
von geringeren Gaben find, das Maaß ihrer Umſtaͤnde ohne Schwie⸗ 
rigfeit nicht nur fo gleich einfehen, fondern fich auch nach den Ber 
griffen und Gedanken derer, die von höherer Einficht find, infolchen 
n, die das allgemeine Wohl des von GOtt befohlenen gefell- 
fhafftlichen Weſens am nächften betreffen, germ richten werden, 
Daraus wird vierdtens diefes entftehen, daß alle und jede mit 
Freuden in den Rang, und in die Ordnung der Ba gb eintreten 
werden, den das Maaß der anerfchaffenen Gaben bey einem jeden 
beftimmt. Die, fo mit geringeren Gaben von GOtt ausgeſchmuͤckt 
find, werden ſich in ihrem Thun und Laffen, fo weit ſichs auf die » 
gemeine Wohlfahrt beziehet, nach den andern richten, die. dazu meh: 
reren Verſtand, Wis und Scharflichtigfeit befisen. Und aud) 
dieſe felbft werden fich nicht weigern,in eben diefer Abficht, die Kennt: 
niß und Geſchicklichkeit derer, welchen die allervortreflichfte Ein- und . 
Abficht in das gemeine Befte, ſamt andern vortreflichen Gemuͤths⸗ 
Berfaffungen, anerfchaffen worden, vor eine Regel und Muſter 
ihres gefellichaftlichen Lebens zu erroehlen. Man kann ſich hier nicht 
vorftellen, daß entweder eine böfe Lleigung, oder ein dummer 
Irrthum, diefen Erfolg hindern — welches ja freylich 
— un 
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ung fündigen Menſchen die zwey Beweg⸗Urſachen find, wo⸗ 
durch allem Guten der Kauf verſperret wird, Boͤſe 
Yleigungen fann man bey denen, die von GOtt noch nicht abge 
fallen find, nicht finden : Und ein dummer Irrthum, der fich 
von denen, welche beffere Gaben haben, nicht will rathen laſſen, fer 
get fehon ein böfes Hert zum voraus, Wir aber handeln von fols 
chen vernünftigen Gefchöpffen, die noch nicht dahin gerathen find; 
So werden ſich denn alle dergleichen mwohlgeartete Ereaturen, die _ 
mit Berftande begabt find, gar gerne nach wenigen, oder auch n 
einem einzigen achten, der von GHDtt die gröffefte Fähigkeit erhal 
ten, in dem gefellfchaftlichen Leben alles auf das nüglichfte und füge 
lichſte einzurichten, und anzuordnen. Wenn ſich der [Ville vieler 
pernünftigen Gefchöpffe nach dem Gutduͤncken, oder 
: Wind eines einzigen, Oder etlicher weniger, nach Erfor⸗ 
- derung des gemeinen Nutzens richtet ; heißt eine ſolche 
Verfaſſung ein Regiment. Und wenn niemand mit Schaͤrfe, 
Ernſt, und Gewalt darf genoͤthiget und gedrungen werden: fo nen⸗ 
net man es billig ein zwangloſes Regiment. Alſo bringt denn 
der Wille GOttes mit ſich, daß, wenn auch vernünftige Geſchoͤpffe 
von ir noch nicht- abtrünnig worden, und weder böfe Neigungen, 
noch boͤſe Werde an fich haben, gleichwohl alleſamt unter einem 
zwangloſen Regiment ſtehen follen. 


Mad der $. V. Wenn die vernünftigen Geſchoͤpffe aus ein, oder andern 
rg ri Bewegniſſen Ne von GOtt abgefehret, und dadurch in boͤſe Nei⸗ 





rieben werden. Gal. 5. v. 15. Denn erſtlich iſt es wahr, vers 
| | nuͤnftige 
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nuͤnftige Geſchoͤpffe, wenn fie ſich ein boͤſes Ders, und nach Gelegen⸗ 
heit boͤſe Wercke angewoͤhnet haben, werden einander, theils aus 
freyem Willen und eigenem Triebe keinen Gefallen thun; theils gar, 
um ihrer Unart willen, weil ſie als boͤſe mehr auf ſich, als auf das 
gantze ſehen, einander beleidigen, wo fie nur den geringſten Bor 
theil dadurch verhoffen. Es ſiehet aber zweytens die noch in Auf 
ferlichen Dingen unverbiendete Bernunft, daß, wofern diefe Unart 
in ihren Ausdrüchen nicht gehindert werde, wegen fo mancher zu be 
forgenden Beleidigungen weder Sicherheit, noch auch megen der 
Abneigung von allen möglichen Dienften und Gegen-Dienften, die 
fich bey ‚dergleichen Gejchöpffen finder, die geringfte aufferliche 
Bequemlichkeit zu erhalten ſtehe. Hier macht die noch übrige 
Vernunft drittens fich leicht die Rechnung, dag in diefem Zuftans 
de dergleichen Geſchoͤpffe gänzlich zu truͤmmern gehen würden, wo⸗ 
feen man jich nicht angelegen ſeyn laſſe, auf Sicherheit, und mehr 
rere äuffere Bequemlichfeit bedacht zu ſeyn. Daher faͤllt vierdtens 
der Schluß dahin aus, man muͤſſe ſich a und mehrere 
Bequemlichkeit fchaffen , wozu doc nur die Zufammentretung in 
eine Gefellichaft, wo man fich mit vereinigten Kräften dahin verftes 
het, nach diefem Zwed zu arbeiten, den nechften Weg bereiten 
fan. And obgleich fuͤnftens die Erfahrung nicht lehret, daß die 
Herrichaften, welche unter den Menſchen aufgerichtet worden, um 
diefer Bewegniſſe willen, fondern vielmehr nur darum den Anfang 
genommen haben, weil einige fehnöde und mächtige, die fid) von ihr 
res gleichen einen Anhang gemacht, denen: andern zu Haupten ge 
wachien, und mit Gewalt über fie die Oberhand gewonnen: jo bemeis 
fet doch diefes noch lange nicht, daß «8 GOttes Wille nicht geweſen 
wäre, durch eine ordentliche Zufainmentretung und Bergleich, in 
allem Frieden, mehr in lauterer Ueberlegung, als mit folcher ſtuͤrmi⸗ 
joe Gewalt, eine Ober-Derrfchaft zu gründen. Wie oft machen 
ie Menfihen taufenderley DBerträge, um allerley unächter Abfichten 
willen ; wer glaubst aber urn ‚, daß GHDtt nicht ne 
2 ich 
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Licht der Vernunft, Treue und Glauben zu halten, und um 
des gemeinſamen Nusens willen jene einzugehen, gebiete ? die 
Menfchen achten in ihren wenigften Berrichtungen auf GOttes 
Willen, den er durch die Vernunft äuffert; ihr Thun und Laſſen ift 
demfelben fchnurftrads entgegen. Miemand wird aber deßwegen 
die Geſetze GOttes, fo in der Vernunft vorgelegt worden, in Zweir 
fel ziehen. Alſo ift fechstens GOttes Wille, daß auch böfe 


Menſchen fich einer Gefellfehaft unterwerfen, darinnen die böfen 


Ausbrüche, die allzeit aus verfehrten Neigungen herauszudringen 
fischen, verhütet, das iſt, Sicherheit und Ruhe geftiftet, nebſt dem 
aber auch die Abneigung und Kaltfinnigfeit der Menſchen zu gemein⸗ 
ſchaftlichen Thaten und Dienften abgethan, und die gefellfchaftlis 
chen Glieder zu folchen Wercken durc gute Ordnungen verbunden 
werden, die gröffere Bequemlichkeit einbringen. Bricht das Boͤſe 
dennoch aus; ſo muß man es mit Gewalt abfchneiden, und 
—— die Strafe. Iſt jedermann traͤge, den gemeinen 

utzen zu befördern; ſiehet ein jeder auf ſich, und nichtauf andere: 
fo muß er mie guten Geſetzen dahin verpflichtet werden. Rich—⸗ 


ten fich alſo ſiebendtens viele, obſchon von Natur böfe geartete 


vernuͤnftige — nach dem Winck eines oder mehrerer, die vor 
die gemeine Sicherheit und mehrere Bequemlichkeit ſorgen: fo ent 
fiehet ein ZWAng- Regiment. Und das ift gerade der Fall, wor⸗ 
innen fich. das menſchliche Gefchlecht gegenwärtig befindet. 

Es giebt ein $. VI. Hieraus ergiebt ſich, daß man zweyerley Arten der Ober⸗ 
nee herrſchaft zulaffen muͤſſe: erſtlich eine unabgenoͤthigte und freywil⸗ 
frepmilliges, Fig befolgte Regierung; hernach zweytens ein Zwang / und Straf⸗ 
oder wanglo⸗ . eg ; z 
fes,imperium Negiment,. Imperium dirigens & cogens, wie man es im 2a 
dirigens :  teinifchen ausdrucken mag. Eine unerzwungene und freywils 
— — Kai lig befolgte Regierung findet nur allein unter denen Statt und 
ment, impe- Pla, deren innere Neigung, und aͤuſere Werde vollkommen mit 
zium cogens. den Geſetz der Natur ubereinftimmen. Diefe erfenrien, daß eine 


wat ſencs igfeitliche Gewalt unter ihnen die vernünftigen Sehe ne 
⸗ 


— 
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hoͤchſt⸗ moͤglichen Rang der Gluͤckſeeligkeit ſetze; fie haben ſich auch 
nicht zu befuͤrchten, daß ihre Obrigkeit das Amt mißbrau⸗ 
chen werde, Don folcher Gattung find die Engel im Himmel; 
und auf diefen Fuß, wiewohl in einem niedrigeren Grade, würde auch 
eine Oberherrſchafft felbft in dem Stande der Unſchuld geftellt ge 
weſen feyn. Unſer Hr. Reinbeck geftehet zwar fein Zwang⸗Regi⸗ 
ment in jenem paradiſiſchen Leben zu; allein er bekennet doch, daß 
eine Ungleichheit der Macht und: Gewalt dafelbft wirrde obgewaltet 
haben. Siehe Theil III. Betracht. XL. $.20. welches mit umferer Lehre 
aufeing hinaus lauft. Das iſt der erſte Begriff, den man ſich von 
Diefer Art der DOberherrfchafft, und von dem Llnterfiheid, in Abficht 
auf das Zwang⸗ Regiment, vorbilden muß. Der zweyte Unterſcheid 
koͤmmt darauf an. Ein unerzwungenes und freywillig befolgtes 
Regiment hat nihteben zur Abſicht die Sicherheit, oder Die 
Abhaltung des Auferften Uebele, in Öffentlicher Unrube 
und Gefaͤhrlichkeit. Das wäre was allzugeringes vor den 
Werth einer folchen treflichen öffentlichen Berfaffung. Nein! ſon⸗ 
dern diefe Oberherrfchafft zielet auf den Wahsthum 
- der nun ertvorbenen Gluͤckſeeligkeit. Was einzelnen Ge— 
fehöpffen, die mit Vernunft begabt find, nach der Erträglichfeit ih; 
rer Umftände von GOtt eingebunden ift, Daß fie mit ihren Ga⸗ 
ben wuchern, und in befländigem guten Gebrauch fich 
tüchtigger machen follen, eben das ift auch gantzen Geſell⸗ 
fchaften, deren. Glieder feine von GOtt abgewichene Geſchoͤpffe 
ind, vorgefehrichen, und zur Nachahmung anbefohlen. Sie follen 
urch ihre allerfeitige Derbindung den gemeinen Nutzen 
immer weiter beföcdern. Und ich ziweifle auch nicht, daß ſich 
die Geifter jener fecligen Ewigkeit, ſowohl ins befondere, als in den 
eine ihrer Geſellſchaften, immer vollfommener machen 
werden: "Der dritte Unterſcheid dieſer Ober⸗Herrſchaft, worin⸗ 
ne ſie von der zweyten Baron ift, haftet bey denen, die etwa 
— 3 cregie⸗ 


" * ’ - ⸗ 
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regieren. Es iſt ein rechter Zanck⸗Apffel, der unter die zum 
böfen geneigten vernünftigen Ereaturen ausgeworfen wird, wenn 
davon die Frage ift : wer unter ihnen zu groffen Dingen am 
tüchsigften ſey? Als Alexander der Groſſe auf feinem Todt— 
Bette gefragt wurde , wem nach feinem Tode das Reich zu⸗ 
fallen follte ? fo antwortete er: C) dem tüchtigften r marısw. 
Das war bey dem jegigen Verderben der menfchlichen Natur fo viel 
als nichts gefagt. Ein jeder will der fähigfte ſeyn. Keiner ſiehet 
das Maaß feiner Gaben, und die Menge feiner Schwachheiten, 
auf das a ja ein. - Bey einem unerzwungenen und 
freywillig befolgten Regiment find alle Glieder geſinnet, 
wie fie GOtt vom Anfange erfchaffen. Sie fehen leicht 
ein, wer fähiger ift, als fie, und Iaffen demfelben den Ruhm der 
Tüchtigfeit gar gerne. Darinne beftchet die Rechtfchaffenheit ihres 
Herzens. Alſo wird bier nur derjenige allemahl das 
Scepter führen, der von GOtt mit den allerfchönften 
“ Gaben gefhmückt iſt. Die äuffere Gültigkeit der Muͤn⸗ 
se, Daß ich ſo rede, wird nad) dem inwendigen Schröt 
und Korn vollkommen abgemeffen., Hohe Gaben bringen 
ficherlich auch hier einen Aufferlichen Hohen Rang. Keine Gunft 
der wählenden, die von einem inneren Örunde entblößt 
waͤre, in dem — —— keine Verwandſchaft, keine 
blinde und ununterrichtete WahlStimme: ſondern nur 
allein die groͤſſeſte Tuͤchtigkeit bildet hier unfehlbahr den 
Regenten. Ja, je naͤher wiedergebohrne Seelen, die doch noch 
auch boͤſe Neigungen in fich tragen , zu dem anerfchaffenen Bilde 
GDttes ſich wieder erneuren laffen, defto herglicher werden fie einer 
Dbrigfeit, wenn fie gleich nur, nach der Erforderung des gefallenen 
menjchlichen Geſchlechts, sin Swang- Aegimenz führet, won 
+. (9% Vid. Curtius L.X. Cap. 5. Diodor. Sic, XVII. p.uy. 1, 
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chen, und ihrem Willen in Sachen, ſo nicht wieder GOtt lauffen, 
durchgängig nachleben. 

3. Vi. Sobald wir durch ſichere Nachrichten ei Daß ein fol 
werden, eshabe GOtt vernuͤnftige Geſchoͤpffe, auffer den des Regi 
Menſchen, zur Waͤrcklichkeit gebracht, die weder ein unarti Sn @on 
ges Hertz, noch auch chr äufferliches böfes Betragen von fich verſpuͤh⸗ tes sendh — 
ren laffen; jo müffen wir auch den Schluß in Gedanden machen : a Kehl 
Daß nach GOites Abficht folche Gefchöpffe unter einem fenfo sat fe 
unerzwungenen und frey befolgten Regiment ſtehen follen. höret, dag «s 
Barum das? Dan darf von dem 5 Gutthaͤter allemahl FE 
fühnlich glauben, fein Wille fey diefer : daß feine vernünftigen ohne böfe Rei 
Geſchoͤpffe alles das thun follen, was diefelben zu Dem gunggebe, 
beiten Genuß, und fruchtbarften Gebrauch feiner Gut; 
thaten, am fäbigften machen kann. Wer einem eine Wohls : 
that angedeyhen läßt, von dem vermuthet man auch mit Recht, daß 
die allerbefte Nutzung derjelben feinem Willen am gemäffeften fey. 

Nun giebt ja GOtt einigen Gefchöpffen einen Verſtand, und freyen 
Willen. Diefe Gaben aber werden zum höchften Nusen gebracht, 
wenn alle Glieder mit vereinigten Kraften, nach einem hohen ge⸗ 
meinfchaftlichen Zweck arbeiten, welches frenlich in einem unerzwun⸗ 
genen und freywillig befolgten Regiment von Gefchöpffen, die guter 
Art find, und ihre Vernunft nicht gemißbrauchet haben, am fuͤg⸗ 
lichften gefihehen Fann. So ift es denn dem Willen GOttes ge 
mäß, daß, wenn dergleichen in ihrer anerfihaffenen Unfchuld behars 
rende vernünftige Geſchoͤpffe vorhanden find, fie fich einem folchen 
Regiment unterziehen follen. 

. VII Daß aber der große Werckmeiſter der gegenwärtigen _ Die Engel 
Welt dergleichen in ihrer anerfihaffenen Vollkommenheit beharren; feben — 
de Geſchoͤpffe hervorgebracht, lehret die heilige Schrift. Wer iſt Kegiment,. 
wohl, dem ſo mannigfaltige Zeugniſſe von denen Engeln, die in 
EHttes Wort aufgezeichnet ſtehen, unbekannt ſeyn möchten? Aber, 
was am meiften mit diefer unferer Lehre überein ftimmt, ift dieſes, 
daß die heilige Schrift nicht undeutlich zu verſtehen giebt, weld in 

geſtalt 


Was ein 


Zwang · Regi⸗ 
ment ſey? 
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a TE SEEGEFHEN 
geſtalt die Engel unter ihren Herrſchafften und Obrigkeiten ſtehen. 
Es wird zu unſerm Zweck hinlaͤnglich ſeyn, nur einige Zeugniſſe das 
von anzuführen. Paulus fagt, Ephef.], 20.21. GOLT babe 
Chriſtum geſetzt zu feiner Rechten im Himmel, über alle 
Fuͤrſtenthuͤmer, Gewalt, Macht, Herrfchafft, und alles, 
Was mag genennet werden, nicht allein in dieſer Welt, 
fondern auch in der zukünftigen. Damit man nicht meyne, 
Ehriftus fey nur ein HErr und Welt Beherrfcher diefer verganglichen 
Zeitz fo wird mit Nachdruck hinzugethan: Er fey gefegt über alle 
Fuͤrſtenthuͤmer und Herrfchaften in jener Welt, Es müffen 
alfo auch in jener Melk unter den Engeln Ordnungen, Gewaltha; 
ber und Gehorchende, Höhere und Niedere, Regenten und Unterthas 
nen, befindlich fenn.. Was ſoll ich weiter fagen ? Es — 
dieſe Lehre ein anderer Apoſtel auf gleiche Art. Man lieſet 1. Epit, 
Petri Cap. 3, 22. folgende Worte: Chriſtus iſt zur Rechten 
Gottes in den Simmel gefahren, und es ſind ibm unter; 
than die Engel, die Gewaltigen und die Kraͤfte. Es 
wird hier eben das Grund-Wort,eksriu, (Gewaltige) angebracht, 
welches fonft deutlich die Obrigfeiten ausdrudt, da es Roͤm. 13, 
v. 1.heift: jedermann ſey unterthan der Dbrigkeit, (oder den 
Gewalthabern.) Dahero man nichtfehlen kann, wenn man fchlieffet, 
daß auch die Engel felbft ihre Obrigfeiten verehren,, die aber von an— 
F— Gattung, als die fo unter den Menſchen hier und da vorgefer 
Bet ſind. 
$. IX. Dan kann aus dem Gegenſatz deffen, was wir $.V II. 
angebracht, abnehmen, was numein Zwang Regiment ſeyn muͤſſe? 
Es findet erftlich unter folchen vernünftigen Geſchoͤpffen ftatt, deren 
Hert und meiftes Leben fich von den Geboten GOttes entfernet hat. 
Keiner fichet alfo auf das, was insgemein nüßlich, fondern achtet 
nur auf das, was fein eigen iſt Sie find mehr aus Furcht Der 
Strafe, als aus Liebe zur — darinnen ſich Die 
Wohlthaten GOttes erweiſen koͤnnen, der Obrigkeit unterthan. 
ie 


— 
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ie betrachten dieſelbe als cine Laſt, nicht als eine Luft, Und 
\ em auch in der That zur Laſt; weil es oft dem Ausbruch ih⸗ 

en Neigungen befchwerli fällt ‚ lich alfo mit. äuferlicher Ge⸗ 
walt eingefchrindt zu fehen. Zweytens, fo ift der Zweck eines 
vangs Regiments die Sicherheit, Auferlicher Friede und Ruhe. 
iefes heißt mehr get als die Berwehrung des gröffeften Uebels, 
durch das menfchliche le bald aufgerieben würde. Die 
brige äuferliche Bequemlichkeit , die gleichfalls ein AYugenmerd ei⸗ 

























tes Zi ing-Regiments ift, hat nicht fo viel Gewicht, daß fie mit der 


einer unerzwungenen und frey befolgten Regierung in eine 
B — ichung kommen ſolte. Dieſe groͤſſere Bequemlichkeit iſt zeit⸗ 
3 ſchließet ſich nur in den Umfang des gegenwärtigen Lebens ein. 
yo H 4 it auch ein großer Unterfcheid zwifchen den Regen 
—— F einem Zwan ra gar 
icht a Io A den tüchtigften Megenten vr en. Die verfehrte 
i eng aller Glieder machet deſſen Wahl ungewif, Wol he 
u a —*— Bahlder Vorftcher nach diefem Manf-Stabe fihäken: { 
vür et reinen ewigen Unfrieden erregen,und den nöthigen Ale 
Sicherhe feinesweges erhalten, Daher war man billig bey Beftil 
I er gierenden Perfonen auf andere Mittel bedacht. Ge⸗ 
dder ungefähre Ausfchlag berechtigter Wahlſtim⸗ 
1e ring Perfon die Befugniffe des Megenten zutheilen. 
4 Me ee bleibet bey en verworrenen Kinfichten 
in fe Ad bfichten mei eıtheile verborgen. Das. Ver⸗ 
jerbet er menfölien Natur leidet nichts beffers, 
— * — oft, * ich die Menſchen daruͤber klagen 
| ‚daß: chjaal den aröffeften Derdienften nicht 
emabl £ a wenn fie fich befchweren, Daß mandys 
ab Ndler au ng den Eriechen, und die fchlechteften 
Fe, (6 zureden , an den Sternen ſchweben. Mas 
De ie Ka heiffen ? — wir denn nicht, was vor eine 
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Unart das Geſchlecht der Sterblichen ſchon mit auf die Waltachr 
hat 2: Sit. es ſittlicher Weiſe wohl moͤglich/ daß. — 
nicht zuweilen der Meigung ſeines hoͤſen rbens folge; ſich an 
als-billig, andere aber vor unwuͤrdiger hal; e: fi in die D oͤhe hin 
auf ſchwinge, andere aber verdrenge ? Kann Die Obrigkir das alles 
mahl verhindern ? ift fie allwiſſend/, oder- wird fie auch nur jedesmah 
einer wahren Kundfchaft , une ſo viel ee — 36 
tig? Können wir fordern, daß uns GOtt einen Engel; zum Fü 
gebe, der Fein fündiger Menſch 7 5— wir nicht daran ji 
* von Natur ſo unartig, als alie Menſchen ſind, * * 
dig unter einem Zwang Regiment, da ce niem fo gerade 
chen kann, leben J n2 Iſt Mair beſſer, ae | 
men gerne folgen, ‚als ‚ohne daſſelbe ſo gleich zu ra 
wie es ae ED Din Obrigkeit ge BE en würde? vo aube wohl, 
Das anch Vernunft w en ich. von dem u ren Uri 
en flheeüte. dr8 haften Berderbens, der in der ‚Miffethat des. * A 
Nillen GHr. — (ze das —53 — 
mit —2 


der oͤh N ce 
% In 9 
hrten menſch⸗ 














doch dieſe Einſicht, daß bie groben Aushrü 
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weni tens die —J58 olgerungen ven ‚ie 
zufaͤ — Weiſe, und n a ber zeit, en,. 


die- Duelle dieſes Uendes füchen,. vo fie —— 
nmen —— ich! 
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iſt aber. vor einer wohlgefaßten Vernunft i in ihrer natuͤrlichen 
unge —— Sie erkennet einen guͤtigen, maͤchtigen, 
GOit „ob ſchon das boͤſe Hertz nicht. allezeit darauf 
* Aund ſolche Erkenntniß mit Gehorſam beleben will; 
i ens die Vernunft nicht lehret, daß die Errich⸗ 
| des 'obrigkeirlichen Standes von GOtt befoblen 
haft ſich daraus gantz —— abnehmen, daß die Heyden 
wieder ihr, Gewiſſen an GOtt verſundiget, im Fall fie Auf 
iftet, fi der Obrigfeit wiederſetzet/ gegen diefelbe Unruhe; 
Mieuterey z und Auflauf angerichtet... Wie num aber ſolches höchft 
ef —* ich Ar n J ſelbſt die Schrift durch den Mund Petri zeu⸗ 
— aje 
— tig a Tieren nleichen, 2. Epift.2 v. 10. 12.; 
DM mir auch nicht in Abrede fenn-fönnen, wenn ich PR 
[625 babe den obrigkeitlichen Stand auch durch die 
| > ernun sehe und eingeſetzt. Und was folles drifteng 
— dißfalls den Heyden gleichſam ein Auge aus 
— ——— icht untuͤchtig erklaͤren will? 
ht Die heilige Schi timmer um ſo viel höher geſchaͤtzet win 
en Maas der Einſicht iſt, welches man der Vernunft ent⸗ 
vor Med — oder doch allgufchreinfchrändenmill? Je, 
in nich An Meynu aß dieſes der rechte M 
pelc den m X — man das [Dort ® FE 
den Nenſchen hen und Anpreifen will. Bent 
Dir etwas: übertreiben; ſo uͤberſchlaͤget es gemeiniglich, 
alzu J Seite zerſpringet. 
she Br Daß «8 Wweyerley Gat / Wie eine ver 
ungen ein ents gebe, nehmlich ein unetzwungen und — — 
ey befe reB; fodenn Auch, ein Zwang-Regiment. Ron benden fans ati: 
Sattiumgen‘ ine „andere unfer a ob wohl Su Demand, nem Rei 
Wit, nehm ine erptichomägige paresn. IM, 


ſchieden jey? ? 
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©; mäßige Einrichtung gemacht worden, da kann man zwar auch eini⸗ 
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richtung in einer Geſellſchaft, die da in eigentlichem Verſtan⸗ 
de keine befehlenden, oder herrſchenden und gehorchenden Glieder hat. 
Bey einer ſolchen vergleichsmaͤßigen Einrichtung findet erſtlich 
überhaupt etwas Statt, welches mit einer obrigkeitlichen Gewalt uͤber⸗ 
einzuftimmen ſcheinet. Mannigfaltige Neigungen 3— ſich 
nach einer Einfärmigkeit, und gewiſſen Vorſchrift encken. 
Das iſt der allgemeinere Begrif von einem jeden Regiment. 
Gleichwohl hat eine vergleichsmaͤßige Einrichtung gewiſſe weitere Ei⸗ 
genſchaften an ſich, dadurch ſie von dem, was ein Reglment weſent⸗ 
fich ausmachet, abgeſondert wird. Die unter einem eigentli⸗ 
chen Regiment ſtehen, nehmen zur Richtſchnur ihres 
Thuns und Laſſens, fo weit es zum gemeinen Beſten sielet, 
den Willen eines, oder eflicher weniger, an: ob fie gleich 
nicht allemahl fo genau voraus fehen, was diefer befeh⸗ 
len, und verordnen wird. Dahero, weni diefer auch alte Ges 
ſehe abſchafft, und neue macht, muͤſſen fich folches die gehorchenden 
Glieder gefallen laſſen. Aber, bey einer vergleichsmäßigen 
Einrichtung merden alle Geſetze und Vorſchriften, 
nach denen man ſich achten ſoll, durch einen gemeinſchaftli⸗ 
chen vorlaͤufigen Vertrag errichtet. Wer ſich einer ſolchen 
Geſfellſchaft einverleiben läßt, und ſich ihrer Vorſchrift untergiebt, 
der weiß, wenn er erwachſen iſt, und mit Bedacht Handelt, ſchon 
vor, was er halten oder meiden foll. Und die Beobachtung dies 
% Vorſchrift ift gleichfam die Bedingung, unter. welcher er in die 
Geſellſchaft aufgenommen wird. Zweytens, bey einem eigentlis 
2 Zwang Regiment koͤmmt die Strafe deflen, der wieder die 
efege handelt, auf die Beftimmung des Regenten , welcher der 
oberſte Befehlshaber iſt, an. Hingegen, wo eine nur vergleichs⸗ 


ge 
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ge uneigentlich fogenannte vergleichsmaͤßige Strafen, ponas 
conventionales, anfegen; allein, fie find vorher Durch ein ordent 
liches Berftändniß aller Glieder beftimmt, da Feines ohne das am 
dere, fo eine Stimme hat, mas davon oder dazu thun fan. Eben 
fo verhält es fic) Drittens mit den Geſetzen einer vergleichsmäßigen 
Einrichtung. Sie werden nicht von dem oberften Befehlshaber 
gegeben, wie in einem Swang-Regiment gefchiehet; fondern durch 
die Glieder untereinander felbft, deren Feines höher ift, als das 


andere, vermittelft. einer allerfeitigen Cinverftändniß eingeführte 


und angenommen. Man fann fie folgende mit Recht vergleiche: 
mäßige Gefege nennen. Gpempel von diefem allen koͤnnen 
vierdtens die Zünfte oder die Gefellfchaften verfihiedener Handwer⸗ 
der in dem Staat an die Hand geben. Sie haben untereinander 
- ihre mit gemeinfamer sEinverftändnif eingeführten Ge 
fee und Strafen; doc) üben fie eigentlich feine Derrfchaft aus. 
Dergleichen Bewandniß haben auch die Pirchlichen Geſellſchaf⸗ 
ten unter der bürgerlichen Obrigkeit. Wenn alles recht gehet, wie 
um. pa: fo fol weiter nichts , als eine vergleichsmäßige 
Einrichtung in folchen Dingen , die das Gewiffen näher 
berühren, ftatt finden, und nicht der geringfte Raum einiger 
Dberherrfchaft zugelaffen werden. Dieſen Begriff werden wir freie 
lid) unten nöthig haben, wenn wir von der kirchlichen Gewalt mit 
mehrerem handeln werden. Nur diefes fegen wir fuͤnftens hinzu, 
daß, weil ein Megiment, und wiederum eine vergleichämäßige Ein⸗ 
richtung , fo zu reden, gar nahe an einander grängen, es gar leicht 
‚um eine DBermifchung der iße von beyden gefchehen fen. 
Wenigftens hat die Erfahrung gelehret, Daß die vergleichs⸗ 
mäßigen Kirchen, Dorfchriften, in der Lehre fowohl, als 
in_der Aus des rlichen Gortesdienftes , gar 
bald in eine ſtrenge Herrfchaft verwandelt worden. Als 
kein, das iſt das Schickſaal aller guten Dinge, daß fie unter dem Ge⸗ 
Brauch böfer M nicht Jange — — 
Bi: 
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Befekungde woilen wir eben das aus der genicinen Erfahrung bekraͤftigen, die 
be ed ein jeder Bern nftiger; der aufmerd ſam ſeyn will, erlangen kann. 
nie aus der Man bedencke erſtlich, was in den Städten oder Ländern, wo Auf⸗ 


—** m ruhr entſtanden, und die Obrigkeit ihrer Gewalt beraubet wordın, 


iftete , und das gante Bold it einem Augenbli wieder die Obrig⸗ 
feit aufbrachte, wer war damahls dis Lebene, oder feiner Lebensmit⸗ 
tel, und Güter gefichert? Kein Menſch war mehr feines Lebens gewiß: 
Alles zitterte vor einem folchem Unheyl, und es herrfchete bey dein 
beften Gemüthern die äuferfte Beftürsung. ° Das ift der Fall, wor⸗ 
innen wir ung befinden wurden, wenn den Neigungen der böfen Men⸗ 
fehen in ihrem ſchaͤdlichen Ausbruch durch die Obrigfeiten fein Rie⸗ 
gel vorgefrhoben wäre. Man überlege ferner, was in einem Orte, 
worinnen Die Peſt alle obrigkeitliche en weggeraft hat, zu 
gefepehen pflegt, wie es ſich bey umfern Zeiten 1721. in Marfie 
ien zugetragen. Diejenigen von den: Reichern, fo die. wüfende 
Seuche nicht fraß, waren des Nachts vor den hungrigen Wölfen 
gottloſer Nachträuber nicht mehr ficher. "Das war die Frucht der 
gefundenen Furcht vor der obrigfeitlichen Gewalt. Sollte nun 
GoOtt hiran einen Gefallen tragen: Sollte eine wohlgeordnete Ver⸗ 
nunft nicht ſchließen, es ſey dem Willen GOttes gemäß, daß derglei⸗ 
chem Verderben geſteuret werde? | 





Ay (*) Vid. das Basler Lexicon p. 84. TR 
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it gezwungen worden. Denn, gleich wie wir das Geſetz 
nicht beweifen aug demjenigen, was die Menſchen 
hur — es daher nehmen, weil die Dernunft lehret, 

und jenes thun folten, ob es gleich nicht ges 
bie jo kann man ung auch mit dem, was bey dem erften 
ri en — würdlich geſchehen, die Pflicht ſelbſt, daß 
es aus beſſern Grůnden hätte gehen follen, ‚nicht ſtreitig machen. 
i en inmerckung, welche durch die Erfahrung beſtaͤrcket wird, 
aß die Xilenfchen zu den meilten offenbar vernünftigen 
en garlangfam zu beingen find, wenn fie BO nicht 
Ungewitter vieler. wiedriger Zufälle n —5 
Per Schuldigkeit Beborfam zu leiften. S 
bey Errichtung der erften obrigfeitlichen —— 
ze Menſchen find doch in der, Welt, die ihren Verheißun⸗ 
Rachdruck geben; weil die Dernunft diefe und jene 
Mer — — anzuführen wei? fondern ihr Baar 
tbeil, auch Die Furcht vor der Doris eit, 
ber fie d zu an. Soll man deswegen glauben, daß dergleis 
Jte t hohen Geſetz der Natur nicht vorgefchrichen werden? 
Ban ei bey folcher Bewandniß kann denn der oben ange⸗ 
t cht die geringſte Statt finden. 
1— ag * laſſt ums aud) ertvegen, was man zur Det; Die Einwuͤr⸗ 
. Kleinert Hi Deenunft in der Lehre vom Urſprunge der Fig —* 
St eitlic hen Gewalt, einzuwenden pfleget. Ein nuñmehro merden bes 
5); Iheuder. "Mann, der bey feiner, Gemeinde mit vieler tens. 
am ————— hat eine gantze Schrift heraus gegeben, 
fen“ der —— Stand ſey nach der Ver⸗ 
* G ohlen Er that es aus chriſtlicher 
En x Abficht, um — Anſehen der De —— 
— eoig: der Drenunft zu demütbitten, 
Pe mr⸗ enn 


die moraliſche Belehrung vom Urſprung des — Regiments 1733. 
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Wenn eine ſolche gute Meynung an dem rechten Orte angebracht 
wird; ſo thut ſie erwuͤnſchte Wuͤrckung: auſſer dieſem Fall aber, und 

wenn die Vernunft guten Unterricht giebt, N thut man beffer, wenn 
man fie ungetadelt läßt. In dem bereits angezogenen Werckchen 
$. 16. p. 26. fagt der Herr Berfaffer: Sollte GOtt von dies 
fem groſſen Werck beftellter Obrigfeiten ausgefchloffen feyn? 
föllte es denn auch bier heiffen, hic Deus nihil fecie, da hat 
Godtt nichts gethan? Erkennet die Dernunft bey diefer Ans 


ſtalt nichts goͤttliches? Diefer gelehrte Schriftfteller hatte inden - - 


vorhergehenden Blättern den Vortrag vieler Weltweifen angeführet; 
darinnen fie aus der Nothwendigkeit eines Lebens, wel 
—* wieder ſo viel andringende Gefahr durch die. beiten 
ittel — werden muß, auf den Urſprung der buͤr⸗ 
erlichen Geſellſchafft ſchlieſſen. Da glaubt er nun, daß weil 
ie hierinnen feine Meldung von GOtt gethan, dieſer von ihnen diß⸗ 
fals ausgeſchloſſen ſey. Allein, dieſer fonft recht wohlgefinnte Mann 
tritt den Weltweifen ein wenig zu nahe. Sie fehlieffen GOtt 
nicht aus, Wenn 3. €. Puffendorf die Pflicht, Treue und 
Glauben zuhalten, aus der Vernunft erweifet:. fo gedencket er zwar 
GoOttes nicht; er feet aber voraus, das Geſetz der Natur fey ein 
Ausflug des göttlichen Willens. _ Daher er auch in feinem Streit 
wieder die Gegner den Urfprung alles fittlichen Guten 
und Böfen in dem bloffen Willen GOttes gefucht. 
. * 5 XIV. Ich werde die Einwuͤrfe des Herrn Verfaſſers, ohne 
—2 as — Kraft etwas zu benehmen, in die Enge zufammen ziehen. Cr 
 failers. ift der Miennung: Die Dernunft gewaͤhre uns Fein Geborh, 
daß man ©brigkeiten haben Öle, und unfere Schlüffe 
. hiervon wären allzuweit bergebolt, p. 29. 30.. Er hält fers 
ner davor: Der Heyden Zeugniffe,die Obrigkeiten betreffend; 
bewiefennur dag göttliche Wohlgefallen; nicht aber deſſen 
Befehl. p. 30. Seinem Bedünden nach, habe nn eis 
ne Neigung zur bürgerlichen Geſellſchaft p. 31. wei —— 
| u em 


* » 


— 
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dem obrigkeitliche Strafen nur Heuchler machten, damit 
Ott nichts gedienet ſey. p-32. Che ich zu den übrigen Zwei⸗ 
feln ſchreite, die diefer Fromme und gelehrte Mann zufammen flech- 
tet, will ich bey dem iegt erwehnten zuvor einige Anmerkungen 
. machen. Erftlich haben wir allbereits oben ein Gebot GOttes 
angeführet; daß Das menfchliche Geſchlecht, Nb. wie es jetzo/ 
nehmlich in feinen Gliedern boͤſe, und, welches die Gefahr am mer 
ften erhöhet, von unausfprechlicher Menge ift, nicht durch fich 
felbft aufgerieben und vertilger werden ſolle. Es würde 
aber ſolches ohnfehlbar. gefchehen, wenn bey einer fo groffen Men⸗ 
ge von Menſchen, darunter immer die wenigften den böfen Ausbruch 
ihrer Neigungen verhüten, feine Obrigkeit, die dem Böfen ſteuret, 
Beftellet würde. Diefer Schluß ift ja nicht fo gar weit bers 
cholt, ſondern einem jeden ſehr begreiflich. Wenn aber 
dieſer gelehrte Mann unter dem göttlichen Wohlgefallen, und unter 
dem Gebot des Höchiten, einen Unterfiheid macht, gerade als 
ob zwar die Errichtung eines obrigkeitlicdyen Standes 
GOtt ſchon angenehm » gleichwohl Deswegen nöch nidyt 
beföblen feyn Könnte: fo fann ich nicht umhin, ein ziemliches 
Berfehen hierinne anzuzeigen. GOTT ift Fein Menſch. 
Bey den Menſchen gehet es an, daß ihnen etwas gefällt, weswegen 
man aber noch nicht fchließen darf, .e8 ſey fülches von ihnen geboten, 
Warum das? Erſtlich kann es ſeyn, daß der, welcher fid) etwas 
gefallen läßt, deswegen weder ſonſt überhaupt, noch in ſelbigem 
Stuͤck, welches ihm gefällt, etwas zu befehlen hat. GOtt hat in 
allen Stuͤcken alles zu befehlen. So kann es ſich zweytens 
zutragen, daß, wenn gleich der Menſch ein König iſt, und zu gebie⸗ 
ten hat, feine eingeſchraͤnckte Einſicht gleichwohl keinen Znſammen⸗ 
hang deſſen, was ihm gefällt; mit demjenigen Zweck, woher die Ges 
xechtſamfteit zu befehlen fließet, wahrnimmt. - Es gefällt z. E. 
einem Pringen eine fchöne Rede — erfordert die hr 


Reinbecks Betr, Achter Theil, | 
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‚ficht feines obrigfeitlichen Standes nicht, daß er allemahl folche Rer 
den gebieten laße; denn die Abficht der Staaten iſt Sicherheit, und 
mehrere außerliche Bequemlichkeit. - Auf folcheNteben- Dinge koͤmmt 
esnicht an. Bey GHtt hingegen ift es gang anders. Cine un. 
endliche Erfenntniß fichet den Zufammenhung alles Thuns und Laf 
feng der vernünftigen Geſchoͤpffe mit der Abficht der Schöpffung; das 
ft, feiner Ehre, die eine unendlicye Harmonie in allen und. 
jeden, Eleinen, miftlern und großen Wuͤrckungen der Ger 
ſchoͤpffe mit fich felbft erfordert, auf das allervollkommenſte und 
deutlichfte ein... Drittens, fo gefällt oft einem Fuͤrſten etwas, des⸗ 
‚wegen aber wird fein Belicbin an der Sache noch zu feinem: Geſetzz 
weil es der Zweck des Staats nicht erfordert. Der Zwed 
des Staats zielet nur auf zwey in Diefem Leben allein nuͤtzliche Guͤ⸗ 
ter, auf Sicherheit , und Bequemlichkeit, welche fehr enge 
zufammen gezogen find. Allein der Zweck der Regierung GOttes 
zielet auf alles Gute, was nur möglich und zu erdencken 
iſt, auch etwa durch die Gefchöpffe erhalten werden mag. 
Bas der Zweck einer Regierung erfordert, das wird zum Gefeg. 
Da aber diefes auf alled Gute gehet was nur erſinnlich ift; fo laͤſſet 
fich mit Wahrheit fehlieffen : Dasjenige, was GOtt ger 
fallt, das ift auch befohlen: und was befohlen ift,das 
‚gefällt ihm. Ob num die Vernunft aller und jeder. Heyden dieſes 
allemahl überlegt, kann ich nicht fagen, genug, daß foldyesdie Bew 
nunft gar leicht begreiffet. Und ob fehon gedachter gelehrte Mann 
einmendet: R Menſchen haͤtten keine geng zur buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft, dahero auch aus ihrer Vernunft Fein 
Gebot GOttes erweislich fey, dergleichen Geſellſchaften 
zu errichten; fo muß ich mich doch verwundern, warum die ver⸗ 
kehrte Neigung der Sterblichen einen Grund geben folle, daß 
Diefeg Oder jenes in ihrer Dernunft von GOtt nicht befoh⸗ 
den key? Haben die Menfchen allemahl einen Trieb, von — 
| re dignng 


. 


. Wie oft lehret die Erfahrting das Gegentheil? Liugnet man deswer - 
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digung anderer abzuſtehen? Iſt ihnen deswegen nicht geboten, daß . | 


fie einander ungekraͤnckt laffen follen? Sicher die Vernunft 
ſolches Gebot nicht ein? Haben die Leute immerdar die gute Ger 
muͤths⸗Stellung, Die fie vermochte, Treue und Glauben zu halten ? 


gen, daß die Bernunft die Kung der Treue als ein Gebot GOttes 
borftelle? So verhält es fich mic der Yleigung zur bürger- 
lichen Geſellſchaft. Laß es feyn, daß biefelbe den böfen Men⸗ 
ſchen, fo die Ausbrüche ihres fchlimmen Herzens nicht hemmen wol 
len, gänslich zumieder ſey, foll man deswegen fchlieffen : ibre 
Dernunft fage ihnen nicht, GOtt babe das Gegentheil 


- eingebunden ? Wie oft ftreiten nicht in einem natürlichen Wiens 


ſchen die Dernunft. und böfen Begierden mit einander 7 
Das Benfpiel der Medez, welches uns Ovidius®vorlegt; und ein 
Muster aller Menſchen von ungebrochenem Willen ift, zeiget es 
genugfam: -  Wideo meliora proboque, 

' Deteriora fequor. - J 


Auch die liederlichſten Leute ſehen oft mit ihrer Vernunft über die | 


herrjchenden Neigungen hinaus, fie erkennen das Gute, und 
— tbun gleichwohl das Boͤſe. Soll deßwegen das Gebot GOt⸗ 


tes ihrer Vernunft nicht offenbahr worden fenn ? Nein mitnichten, 
Es kann alfo das Urtheil des Heren Gegners nicht beftehen. Wenn 
der. Herr Berfaffer hinzu fügt: Die Obrigkeit mache nue 
Heuchler , und es koͤnne alſo die Dernunft noch nicht 
glauben; daß GOtt den obrigkeitlicyen Stand befohlen 
babe; ſo verfchlägt diefes in der gegenwärtigen. Sache nicht! das 
geringfte. Es gemüget der Vernunft, wenn fie ſo viel thut, 
als fie thun Fan , und die Ausflüffe des boͤſen Sertzeng, 
wodurch das menfebliche Gefeblecht in die groͤſſeſte Uns 
ordnung und Unruhe gerathen Fönnte, abkehret oder ver: 
hindert, Iſt gleich die Vernunft nicht gewachfen, aller Heucheley 
zur wiederſtehen; ſo fchreibt fie: ar der, Willkuͤhr „> 

2 rathener 


Meitere Eins 
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rathener Menſchen, als einen Fehler zu; oder fie fällt auf die Ge⸗ 
danden, es fen ein befonderes Schickſaal darunter verborgen, Sie 
— und achtet ſich aber von GOtt verbunden, zu thun, was ſie 
ann. 

$. XV. Es find des Herrn Verfaſſers noch übrige Zweifel 


mendung des zu viel, und mit allzu getroftem Muthe.angeführt, als daß ich fie 


obigen 
Schriftſtel⸗ 
lers. 


hier übergehen koͤnnte. Cs laßt ſich derſelbe p.32 alſo heraus : 
Durch die Beſtellung obrigkeitlicher Gewalt bricht ein 
Strohm der Kafter daher, derohalben ein ebrliches Ges . 
mütb fich ſchwerlich entfchließt , zu glauben, Daß folche 
Madre von GOtt fey , welches weitläuftig vorgetragen, wird, 
Er füget ferner hinzu, daß viele Voͤlcker Ohne weltliche O⸗ 
brigfeit gelebet haben follen, wie Bayle, und andere zu er⸗ 
Eennen gegeben: jaer fagt p. 36. Die Nenſchen Eönnten fidy 
untereinander verbinden, und vergefellfchaften, ohne ein 
bürgerliches Regiment : dahero man von der Nothwen⸗ 


digkeit äufferliche Rube zu erhalten, auf die Pflicht Obrig⸗ 


Feiten zu ſetzen, noch lange nicht zu fchlieffen befugt fey. 
Wenn ich diefes alles mit Bedacht zu Herten nehme ; fo werde ich 
‚in meiner Meynung mehr beftärdt, als ungewiß gemacht. Was 
das erſte betrift, fo fehe ich nicht, warum das Böfe, welches etwa 
NB. sufälliger Weile, aus dem obrigkeitlichen Stande entſprin⸗ 
gen koͤnnte, die Sache felbft vor den Augen der Vernunft ungülz 
tig erflären ſolle? Weiß denn die Bernunft nicht, Daß der Miß⸗ 
brauch einee Sache den Gebrauch nicht aufbebe? Sit es 
sicht weit leidlicher, eine böfe Obrigkeit, als gar Feine haben ? 
Erwehlet man nicht unter zwep.liebeln das geringfte? Ge 
bet es oft bey einer übel gerathenen Obrigkeit ſchlimm zu: was wuͤr⸗ 
de gefihehen, wenn nicht nur die Obrigkeit ihrem boͤſen Dersen den 
Zügel fchieffen, fondern fo gar jedermann feinen verfehrten Neigun⸗ 
gen den völligen Ausbruch ohne Gefahr laſſen koͤnnte, welches fich 
äutrüge, wenn gar Feine Obrigkeit. wäre? Wenn die Menſchen kei⸗ 
“ . ! ne 


— 
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ne Vorgeſetzte haben; ſo ſind ſie ſelbſt Herren, und es wird 
alſo ohne ſolchen Stand der groͤſſeſte Theil der Menſchen 
feyn, was eine böfe Obrigkeit ift. So fann «8 nicht fehlen, 
der obrigfeitlofe Zuftand muß ärger feyn, als wenn man unter eis 
ner zufälliger Weiſe fchlimm gewordenen Herrfchaft Iebet. 

Was das zweyte betrift, fo wollen wir —F es wäre aus den 
Sefchichten erweislich, wiewohl ich ſehr zweifle, daß einige Menfchen 
gar ohne alle Obrigfeit ‚gelebet , was würde weiter folgen, als nur 
diefes, welches doc) unfere Lehre nicht umftöffet : nehmlich, da 
folche Menſchen ihrer Dernunft nicht gemäß gelebet,un 
fi unglüdlicher gemacht, ale es das Geſetz der Natur 
angemiefen haben möchte ?_ Iſt denn das was neues, oder 
feltfames ? beweifer man daher, diefes oder jenes Natur⸗ 
Geſetz ſey von GOtt nicht gegeben, weil etwa die Men⸗ 

ſchen daffelbe übertreten 2 Man darf von dem Betragen der 
Menfchen, welches fie wuͤrcklich äuffern, nicht auf die Geſetze GOt⸗ 
tes fihlieffen. Die $Erempel machen Feine Geſetze; ſondern 
der Wille des groffen GOttes, unter andern 54 o weit man 
denſelben aus der Vernunft erlernen kann. Daß man ſich aber auf 
den Bayle berufft, () der aus dem Pomponio Mela darthun wol⸗ 
len, daß Voͤlcker ohne Obrigkeit gelebt, das iſt etwas uner⸗ 
wartetes. Bayle wolte daſelbſt den Atheiſten das Wort reden. 
Weil man dieſen entgegen haͤlt, die Ghngoͤtterey ſtehe der 
bürgerlichen Geſellſchaft im Wege , jo entſchuldiget dieſelbe 
Bayle mit diefer Yusflucht : weil einige Voͤlcker ohne bürgers 
liche Geſellſchaft gelebet; fo ſchade auch die Ohngoͤtterey 
dern menſchlichen ðeſchlecht an und vor ſich felbften nicht. 
| meined Orts möchte mich auf den Bayle nicht beziehen, mo er 
verdächtig zu Werde gehet. ollen die Sachmwalter der 
ngötterey zu 3eugen aufgefordert werden? Ic, fraft du, 
ſo fern fie was wahres — Allein, ich glaube > 
* | 2 | A 


c) Penfees diverfes p. 568. $. 118. provocat ad MelamL.L cap. $. P-13-14. 
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af es erwieſen fey, Daß Voͤlcker geleber, die gantz ohne alle 
Doreen, eblieben. Hat gleid) ihre ( chart den Nah⸗ 
men einer bürgerlichen Obrigkeit nicht geführetz fo hat fie doch viel 
von der That und von der Sache felbft gehabt. Keine Gefell- 
chaft ift ohne Drdnung. In einer ſolchen Ordnung müffen 
ich viele nach einem richten. Der jeiiäe, ta) welchem fte fich richten, 
iſt ſo viel als die Obrigfeit. Iſt er es nicht in Pf arfem Berftande 
als wir jetzo von unfern Obrigfeiten faffen : fo ift doch gewiß, da 
eine Ober-Herrfchaft gelinder eingerichtet ift, als die andere. Wenn 
aber diefe Voͤlcker, wie es feheinet, zerftreuet, und in ihren Gfiedern 
auseinander gewohnet haben; fo haben fie freylich Feine bürgerliche, 
aber doch hausväterliche Vorſteher vonnöthen gehabt, die folsbenf ⸗ 
die Stelle der Obrigkeit vertreten. Allein, was man bey we: 
nigen Menſchen etwa zur Noth noch wohl entrathen 
kann, nehmlich die obrigkeitliche Gewalt: daffelbe iſt gantz 
unentbehrlich bey einer ſo großen Menge Menſchen, da 
Durch die Welt jego bevoͤlckert wird. Inmaßen mit der Anz 
zahl. der Menſchen fich nicht nur die böfen Gemuͤther, die ja unter 
allen find, verinehren, wodurch denn die Gefahr vieler übeler Aus: 
brüche gleichfalls zunimmt; fondern auch beyeiner folchen Vielheit von 
Menfchen die Mannigfaltigkeit der Köpfe einander cher zum Böfen 
reitzet, dadurch denn der obrigfeitliche Stand imentbehrlicher wird‘ 
> Was das dritte betrifft , daß die Menſchen ſich unter 
einander ohne eine bürgerliche Obrigkeit vergefellfebaften, 
ſich ficber ffellen, und glücklicher machen Eönten, wird ohne 
zureichenden Grund auf gerathewohl Angenommen. Wenn man 
jagt, daß die Menſchen ohne ‚obrigkeiclichen Zwang, wie fie jeho 
find, einander dienen, helffen, und zu Gefallen leben koͤnten; fo denckt 
man nicht an das böfe Herz, welches in allen Menſchen Tieget, und 

ob «5 ſchon im einigen Stüden den Trieben der Vernunft folg 
doch taufendmahl wieder davon abfällt. Dahero nöthig ift, dah 
fie, auſſer dem Sturm ihrer bekannten BR hie 
ich 
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ich dem Regiment eines Hoͤhern untergeben, damit, wenn - 

‚ fie von folchen Gemuütbhs; Bewegungen etwa wieder ber 
herrſchet werden, fie von auffen ber gegwungen find, in 

den Schrancken des Friedens zu bleiben. Es wird allemahl 

unter allen vernünftigen Geſchoͤpffen ein Regiment erfordert, ent - 

weder ein unerzwungen und freywillig befolgtes, oder ei 

. Straf und Zwang Regiment, Enter boshaften Menfchen wird 
feine Geſellſchaft beftehen, wenn fie nicht von böfen Ausbrüchen mit 

Gewalt durch obrigfeitliche Macht abgezogen werden. 

—S. XVI. Es gehet der erwehnte Here Verfaffer noch weiter: _ Mehrere 

p. 38. heift 8: Die Vertraͤge, weldye einem durch Furcht Zueifd, dir 

und Schreien abgedrungen werden , find ungültig. Mann erre, 

Nun beruhet die obrigkeitliche Gewalt auf ſolchen Dererä: art, werden 

gen. Wie kann denn die Dernunfeglauben, Daß man fol aͤufseliſet. 

cher Gewalt zu gehorſamen verbunden fey? Ich fche nicht 

ab, wie man hierauf hat gerathen fünnen. Denn es ift gewiß, 

Daß weder eine gerechte Furcht die Dergleiche unkraͤfti 

macht; noch dag fich auch der obrigkeitliche Stand: I 

eine ungerechte Furcht gründer, Sollen denn muthwillige 

Menfchen, die andern cin Schrecken mit einem zaumloofen Wefen 

einjagen, nicht mit Gewalt zur Einwilligung in eine obrigfeitliche 

Gewalt veranlaffet werden dürfen? Solte wohl die Vernunft die 

Verbindlichkeit einer folchen Genehmhaltung nicht. einfehen? Sch 

begreife nicht, wie man derglöichen Fragen verneinen Fann. Mena 

aber auch eine Obrigkeit Durch ein ungerechtes Schreden, fo 

fie den Menfchen eingejagt, fich auf und empor geſchwungen hat; jo 

Ichret doc) die Bernimft deßwegen noch lange nicht, daß das Band 

des Gehorſams aufhöre. Unter zweyen Leben läßt man ja weiss 

‚ Hd) das geringfte zu. Nun ifb es immer beſſer gethan, einer um 

rechtmäßig entffandenen ObrigPeit, wenn fie fich fefüger 

ferst, unterthänig zu ſeyn; ale mir Wiederftreben einen in 

neren Aricg und Unftieden zu fliften, da man doch nicht 

ewig in Unruhe leben, ſondern dieſe oder eine Fa 
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Obrigkeit haben muß. - Alfo.gehorchet man billig einer Herr 
fchaft, die micht durch die beften Wege, fondern durch Gewalt, und 
unbefugte Furcht, zur Regierung durchgedrungen iſt. Das ift ja 


Zu ſchon genug. I, 
Sortegung $ xVIl. Es find Zeiten gewefen, fährt der Herr Berfaß 
ber Einwarfes fer fort, bey den Vätern des Alten Teltaments , wo man 
+ einer bürgerlichen Herrſchaft vonns:hen gehabt. Man 
fann hieraus nichts weiter fchlieffen, als daß man des obrigfeitlichen 
| Standes habe entrathen fünnen, da die Erde nicht fo fehr bevoͤlckert 
war. Ehe Eva erichaffen wurde, fand das Natur⸗Grſetz: Du Pole 
niemand beleidigen, nicht ftatt; will man aber daher fchlieffen, 
eö gelte auch noch nicht, da viele Mienfchen auf dem Erdboden woh⸗ 
nen? Die meiften Gebote finden erft alsdenn Plag, wenn fich der 
Fall, worauf fie abzielen, ereignet, oder ſich ereignen kann. Wcuf 
fert fich folcher nicht; fo ift das Gebot aufgefchoben, nicht aber gan 
verjchwunden. Co verhält es ficy mit dem Gebot GOttes, ein 
bürgerliches Regiment anzuordnen. So lange nod) wenig Min: 
chen waren, zeigte fich der Fall noch nicht, wo man foldyem nachle: 
en fonnte. Nun aber, da das menjchliche Geſchlecht erftaunlich 
angewachfen ift, und micht ein Pläglein Landes in unfern Erdge 
genden unbewohnt — fo würden die Menſchen ohne Obrig⸗ 
feit wohl schwerlich in Ruhe und Friede leben koͤnnen. Denn ja, 
foricht der Herr Derfaffer, GOtt durch die Dernunft den 
Menſchen befiebler , daß fie fich zufammen in eine buͤr⸗ 
gerliche Gefellfchafft begeben follen; fo iftes Doch nicht 
wahrfcheinlich, daß die Menſchen, mit Zulaffung einer 
obrigkeitlicyen Gewalt, dem: Gebot GOttes bierinnen’ 
nachleben wollen, p: 39. Es haben folche. Meynung nicht 
ehabt die. Böfen, von welcbenja nicht vermutbet werden 
ann, daß ſie ſich eine Citadelle,; oder Troy :Keftung, vor 
die Naſe haben legen wollen. Yloch vielmeniger bar 
ben Die Guten ſich darum einer Obrigkeit unterwer⸗ 
fen wollen, damit der. Wille GOttes befolger made; 
| | enn 


— 
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Denn die Frommen haben niemahls einer Obrigkeit bes 
urft. P 
So weit gehen die Worte des Einwurfs. Aber, wie leicht 
koͤnnen die Strahlen der Wahrheit diefen Nebel vertreiben! Iſt es 
denn vergönner, von dem Chun und Laſſen des Men⸗ 
fchen einen Schluß auf das zu machen, was GOtt befobs : 
len, oder nicht befoblen ? Wenn die Menſchen aus befonderer 
Veranlaſſung der göttlichen Ser genöthiget werden, fich in eis 
ne Ordnung zu begeben, und nicht daran denden, ob es EOttes 
Wille fey, Oder nicht: darf man fogleich die Rechnung machen, 
daß die Vernunft eine folche Ordnung nicht im Nahmen GOttes 
befohlen ? Es würde unferer Vernunft gar Fein Gefeg der Nature 
mehr offenbahr bleiben, wenn man in Beobachtung der Gebote 
GoOttes das Augenmerk auf die Abfichten der Mienfchen zu richten 
hätte. Denn, e8 fann fein Beyfpiel eines natürlichen Geſetzes an⸗ 
geführet werden, bey a Schorfam nicht einige Mienfchen unaͤchte 
Abſichten hegeten. Uebrigens fann uns der ung entgegen geftellte 
gedoppelte Vernunft⸗Schluß nicht den geringften Abbruch thun, 
Die Folgerung in beyden Gliedern ift falſch. Auch die böfeften 
Menfchen, jo bald fie von mächtiger Unrecht leiden, fehen fich nach 
einem Schug um, und wollen manchmahl einem mächtigern, aber 
nach ibrer Wahl, lieber dienen, als fi dem Ungeſtuͤm und dem 
Trotz anderer, die I gern aufiverfen wolten, gezwungener Weiſe 
ausgefetst fehen. Daher ift es gar wohl möglich, daß die Boͤſen 
den vernänftigen Schluß, Obrigfeiten zu beſtellen, eins 
fehen, und ſelbigem nachfommen. Bon den Öuten ift es ſo 
feine Frage. Denn ob fie gleich feiner Obrigkeit nöthig haben,um ihrer 
eignen Perfon willen, weil fie felbften ausüben, was recht 
und gut iſt: fo bedürfen fie doch einer Obrigfeit, um der 
zubefürchtenden Bewalttbätigfeit anderer willen. Die 
Frommen würden alſo am uͤbelſten fahren, wenn Feine Obrigkeit 


wirt, $. xvm. 
Reinbecks Betr, Achter Theil, 


4ie zweyund ſiebenʒige Betractunn 
Zeſhud der  $. XVII. Ich kann mich nicht entbrechen/ da daß ich nicht auch 
Einwinfe. pie uͤbrigen —* cl hier anführen ſoite Vielleicht, fagt * 
Dear 42 feq. weiß doch) Die Dernunft ſo viel, 
laffe (ich 8 der sErricheun dieſes Standes, (ex poſt 
fatto ) dDenfelben gefallen, rotius ift dieſer Meynung de 
‘jur. Bell. & Pac. c.1l.$. 7.n.3. Allein der Zerr Oerfaffer wender 
ein , diefes fey nicht genug. GOtt laſſe oft auch das Höfe zu. 
Der Schöpffer laſſe fich auch, den Ackerbau gefallen, er fey * 
gen kein Gebot. Alles raifonniren lauffe entweder auf eine off 
Furcht, oder willführliche menfchliche Entſchlieſſung hinaus. Dar 
ber Zivius ſpricht: Die Köͤnige mögen ſich dieſes geſatzt ſeyn laſ⸗ 
ſen, daß ſie es mit der Regierung nicht zu ſehr laſſen auf die Pro⸗ 
be ankommen: denn alle Gewalt beſtehet darinne, daß das volck 
willens ſey und bleibe, ein ſolches Regiment zu traten, (* 
Wir find nicht verbunden, ‚den Grotius hier zu vertheidigen, und 
uns in feine Meynun er mifchen. Der Gegen⸗Beweis if oben ge 
führet worden, daß GHDtt nicht nur den ſchon geordneten obrigkeit⸗ 
lichen Stand are ſo genehm halte, fondern daß vernuͤnf⸗ 
tiger Weife fein guter Wille auch darinne erfannt werde , daß Pan 
bey dem Wachsthum des menfchlichen Geſch — um das aͤu 
— abzulencken, ſich einem ſolchen ande willig, und fı 
fam ergeben folle. 

Bas non dem Aıfırbau Angebracht wird, daß Ri 
von GOtt nicht befoblen, (ondern ihm nur gefällig 
fey, ſolches klinget wunderlich. Denn wenn — wie 
meiniglich geſchiehet, Feine andere Nahrung Age daß er % 
Feld pflanget, warum folte ihm der Aderbau ———— nicht vi 4 

— ſeyn? Denn der dem Menſchen gebeut, ſich ſelbſt zu 
— en, der will auch haben, daß er dazu die Mittel gebrauche, wel, 
che diefen Zweck vorzüglich befördern. Dieſes aber bedeutet ſehr 

wenig, 


ö— —— —— —— 
(*) Livius L.II. cap. 59. monendi ‚funtreges, ne experiri velint imperium , 
vis omnis in confenfü imperii eft, sujus 
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wenig,wern man gegneriſcher Seits fpricht : alles Dernünfteln von 
dieſer Sache laufe auf eine Furcht, oder willEäbrliche Ent⸗ 
chlieffung hinaus. Ich weiß, meineg wenigen Orte, nur zwe 
algemeine Gründe, woraus man alle Pflichten und Befeh 
des natürlichen Geſetzes vernünftiger Weiſe beftärdtet, und darthut: _ 
entweder Die Furcht eines Öffentlichen Schadens, der dem 
menfchlichen Gefchlecht zuwuͤchſe, wenn diefes oder jenes nicht 
beobachtet wirde : oder das Verlangen eines gewiſſen Nu⸗ 
tzens vor die Menfchen, wenn fie etwas thun. So bald diefes 
oder jenes gewiß zu befuͤrchten, oder zu hoffen ſtehet; ſo urtheilen 
‚alle Weltweiſen: es ſey GOttes Wille, daß folches beob⸗ 
achtet werde, oder unterbleibe. Man gehe alle Beweis⸗Gruͤn⸗ 
de dur), womit die Rechts⸗Lehrer der Natur, oder die 
GittenLebrer ihren Vortrag unterſtuͤtzen; fo werden fie fic) auf 
Diefe zwey allgemeine Saͤtze fteiffen, und darinne jergliedern laffen. 
Selten diefe zwey Sätze nicht, und will man fie nur vor Grund⸗ 
Säulen einer eiteln Bernünfteley halten ; fo ift es um alle Kentniß 
der Natur: Sitten und Staats-Lchre gefchehen, und es wird dem⸗ 
nach einer —— Zweifeley Thuͤr und Thor aufgeſperret. Da 
aber ſolche Folgerungen ſehr gefaͤhrlich ſind; ſo kann man leicht ab⸗ 
ſehen, was dergleichen Einwuͤrfe vor Kraft haben koͤnnen. 

XIX. Man kann noch ein einiges einwenden, wie auch un⸗ Der letzte 
fer Herr Verfaſſer p. 28 thut. Er ſagt: Wenn ich eine Wahrheit bi 
zuvor aus der Schrift weiß, fo ift es mir leicht, diefelbe hernach geidafe 
auch in der Natur zu finden , welche idy aber nimmermebr in der 
Natur würde entdecker haben , wenn mir nicht die Schrift zuvor 
ein Vergroͤſſerungs⸗ Glaß dazu abgegeben haͤtte. Ich habe dieſe Wahr⸗ 
heit ſchon laͤngſt oben erfannt, () wenn ich unter der erweckten 
und bloffen Dernunft forgfälfig einen Unterſcheid gemacht. 
Die erwechte Dernunft PT ihre Kräfte erft, wenn fie Em 

2 er 


* 


C() Im fünften Theil dieſer Betrachtungen, Betr. LIU. 5. IV. 
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der heiligen Schrift gleichfam gemahnet, und dazu veranlaffet wird; 
da im Gegentheil die bloſſe Dernunfe ohne s Wort et 
was wahres ——— muß. Es hat auch der felige und 
theure Herr Reinbeck foldyes herrlich ausged ‚ und an den 
Tag gelegt, da er in einer gewiffen Schrift, C) fich alfo verneh⸗ 
men laͤßt: Es Eönmt mir Diefes eben fo vor, ala wenn man bey 
hellem Sonnenfchein eine verborgene Sache entdedt haͤtte und 
man Eönnte folche bernach bey fchwachem Mond ⸗Licht wieder 
finden, daß man dabey fagen wolte, man wurde ſolches auch ob» 
ne Sonnen-Licht haben bewürchen Fönnen. Wenn man bey beb 
lem Licht erft etwas gefehen, und feine Beſchaffenheit erkannt bar: 
fo kann man es hernach bey einem fehwachen Kicht wohl wieder 
erkennen, ob man es gleich, wenn man vorher Fein ſtarcker Licht 
gehabt hätte, bey einem fchwachen Licht es nicht erkannt haben 
würde, Wenn uns die heilige Schrift in DBefchreibung der gött⸗ 
lichen Kigenfchaften nicht vorgeleuchter hätte, fo würde uns von 
denfelben das allerwenigfte befannt geworden feyn. ap 
Es find freylich viele Wahrheiten, Die heut zu Tage in der 
Welt Weisheit vorgetragen werden, deren man. nicht würde geden⸗ 
den fünnen, wenn die Schrift uns nicht gleichfam aufgemuntert 
hätte, die natürlichen Kräfte in Erfindung folcher Lehren zu verfus 
chen, Ob aber der Punct von der Obrigkeis unter foldye Leh⸗ 
ren zu zehlen ſey, davon bin ich *— uͤberzeuget. Wer aus feiner 
bloffen , und von der Schrift bisher unerweckten Vernunft weiß, 
daß man der Obrigkeit gehorchen muͤſſe, und ſolches leicht 
daher einſiehet, weil ohne ſolchen Behorfam das menfchliche 
Geſchlecht ohne Obrigkeit feyn, und alfo unendlich böfen 
Folgerungen ausgeftelle feyn würde: derfelbe begreift auch 
aus feiner bloſſen Vernuft, daß man Obrigkeiten beftellen fols 
le, damit groſſes Unheyl verhütet werde. — 
‚& 22, 


(*) Beñchedes ſeel. Here Reinbecks Hleine Preblgten, p. 495. 
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fenbahr, daß GOtt unmittelbahr vor alle Angelegenheiten der para⸗ 
dififchen Menfchen geforget. Er pflanszte ihnen einen Garten, 


1. B. Moſ. 2,8. Er gab ihnen unmittelbahre Gefene, 1.8. 


Moſ. 2, 17. Er wandelte unter ihnen, und offenbahrte 


- 


fich ihren Empfindungen. 1. B. Mof. 3, 8. welches. lauter 


- Eigenfchaften einer fichtbahren höchften Obrigkeit find. Allein, daß 


zweytens ein untergeordnetes und unerzwungenes MenfchenRegis 
ment nicht wuͤrde ausgefchloffen worden ſeyn, erhellet aus folgendem. 
Adam war überhaupt ein Herr der Eva, und alle Kinder, die er mit 
ihr in dem Stande der Unſchuld gezeuget hätte, wären natdrlicher 
Weife ihrem Vater von Hertzen, aus lauter Liebe, gehor⸗ 
am und ergeben geweien. Ferner Adam wäre nicht geitorben. 
ee Todift nur allein der Sünden Sold, Röm. 6, 23: 
Er waͤre aber auch nicht ewig im Paradieß geblieben. Paradiſiſche 
Gutthaten waren irrdiſch. Der erfte Menſch Adam war ja 
gemacht ins natürliche Xeben, 1. Cor. 15, 45. Irrdiſche Gut⸗ 
thaten-aber ſind nur die Probe, worinne ſich ein vernünftiger Geiſt 
mit rechtem freykuͤhrlichen Gebrauch prüfen laſſen muß, daß er eur 
ger Gutthaten fähig werde. Daher heißt es: Weſſen GOtt ein 
GOtt fey, dem babe er eine himmliſche Stadt zubereitet, 
Hebr.3. 0.16. Wenn nun Adam aus dem Paradieß gegangen 
wäre, und feine Nachfommen hätten fich ungemein gehäuft: jo ift 
es eben nicht wahrfcheinlich, daß allemahl der ältefte. Darer der 
gefchieftefte gewefen wire, alle zu regieren, Oder daß die eintzelz - 
nen Haus: Däter allemahl im Stande gewefen, alle Einrichtung‘ 
fo zu machen, daß diefelbe mit dem Nuten des ganzen menfchlichen 
Sefchlechts vollfommen tbereingefommen wire. Dahero würde 
ein anderer, oder andere Menfehen an Adams Statt, nöthig gewe⸗ 
fen ſeyn, welchen Die Beduͤrfniſſe der menfchlichen Gefelf- 
fchaft im gangen Umfange hätten anvertrauet werden müffen, 
So würde denn ein der Tiheocratie untergeordnetes freywilliges 
und unabgedrungenes Menfchen Regiment im Stande der Unichuuld 
. Statt 
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Statt gefunden haben. ‚Ferner; man findet Spuhren, Daß der 
Menſch Adam im Paradieß die Abficht GOttes aus ſei⸗ 
nen Wercken gar leicht abgenommen. Als Eva aus feiner 


Stite im Schlaf erſchaffen war, und er erwachte, füllte er fogleich . 


das Urtheil von dem werfen Zweck GOttes an diefer Creatur 1.8. 
“ Mof.'2. v.23. Das iſt doch Bein von meinen Beinen, und 
Fleiſch von meinem Fleiſch. GOtt hat die Evam erfchaffen, 
als ein Neben⸗Werckzeug, welches dem Adam, als dem 

aupt⸗Werckzeuge, in feiner Beſtimmung dienen folte. Aus 
diefem macht Paulusden Schluß, daß das Weib dem Manne ſchon 
damahls habe müfjer unterthan feyn. Einem Weibe, fagt ır, 
ı Tin,2. v. 12.13. geftatte ich nicht, daß fie Des Lflannes 
Herr fey. Warum? denn Adam iſt am erften gemacht, 
hernach Eva, Eva wird mit ihrem Manne fo viel ald Paulus 
eingeſehen, und füch in den. Willen GOttes, der das tüchtigite 
Werkzeug: an Adam vorgezogen haben wolte, gar gerne gefuͤget 
haben. Man darf alſo Fühnlich den Schluß machen : daß die pas 
radififchen Menſchen unter einander felbft das tüchtigfte Werckzeug 
GOttes zu diefer: oder jener Abficht leichte würden unterfchieden, 
folglich demfelben in allen, wohin er von GOtt gewiedmet gewefen 
waͤre, Solge geleifter haben. Man darf fich alfo nicht vorftellen, 
als ob etwa die Ausſuchung des. allergeſchickteſten Menſchen zur 
Rerierung, vielleicht ſchwehr, oder gar unmoͤglich möchte gewefen, und 
wen er zwenteng ja erfannt worden wäre, aus Neid, Eigenfinn, 


- 


Selbſt⸗Liebe, u.d.g. gleichwohl von dem Regiment ausgefchloffen wors 


den ſeyn: welche zwey Dinderniffe bey uns von GOtt abgetrennten 
Menfchen eben verurfacht haben, daß man bey Erwehlung der 
Dbrigfeiten gas andere Wege hat gehen, nehmlich Geburt und 
ungefähre Wabl, Stimmen zulaffen müffen, nur Damit die 
Wahl einen Ausgang haben möge, welcher wegen der fo verfchies 
denen Einficht und boͤſen Neigung der Leute, nicht erfolgen würde, 


wo man nur gerade zu auf die Fäbigften führe. She 
Er | aä 


hätte fich num in dem Stande der Unfchuld nicht zugetragen. Alle 
dieſe Sachen würden ihren GOtt wohlgefälligen Gang leicht gefun⸗ 
den, und durchgelauffen haben. (*). JF DE 
Deffentliche . XXI. Nachdem der erſte Menſch durch Hebertreturig des 
| Berfafung ——— Gebots GOtt ungehorſam, und ſeiner vorigen Herrlich⸗ 
ic ... J keit zur Strafe beraubet worden; ſo wird wohl von ſelbiger Zeit an 
an, bis aufdie bis auf die Suͤndfluth, Feine fo gefaßte Obrigkeit gewefen ſeyn, wie 
Sund⸗Fluth. (ih nachmahls mit dem Nimrod 1. B. Mof. 10, 8. jugetragen hat. 
| ein daraus darf man richt fogleich urtheilen, daß GOtt dar 
mahls nicht auf ſolche Kälte und Zeiten, wo das menſch⸗ 
liche Gefchlecht groß und vermebret worden, den Obrig⸗ 
Eeitlichen Stand befoblen habe, Erſtlich waren freylich vor 
der Suͤndfluth nicht foviel Leute, als hernachmahls mögen ange 
wachſen ſeyn, welches denn den Abgang eines ordentlichen und fürms 
lichen obrigfeitlichen Standes erträglicher machte. Hingegen iſt 
auch zweytens nicht zulaͤugnen, daß das Leben damahls ſehr gefährs 
lic) mag gewefen feyn. Alle Lafter giengen im Schwange, und 
die Menſchen wolten ſich den Geiſt GOttes nicht mehr 
ſtrafen laſſen. 1. B. Moſ. 6,3. Gleichwie fie ſich der Theocra- 
tie, und dem hoͤchſten Regiment GOttes ſchon in dem Paradieß ent⸗ 
‚zogen hatten; fo wichen fie davon auch nad) dem Fall immer mehr 
und mehr ab, und machten damit immer mehrere Vorbereitung zu 
ihrer Ueberzeugung von der Mothwendigfeit eines obrigfeitlichen 
Standes. Man fehe, was oben im dritten Theile in der viertzig⸗ 
ften Betrachtung, $. 48. mit mehrerem hiervon angeführet wird, 
Dahero fam drittens, daß da — ——— ihren Begierden in der 
ehelichen Verbindung und bey andern Gelegenheiten den Zügel völlig 
ſchieſſen Taffen, hernach folche Menſchen gezeuget worden, welche den 
frechen Sinn höher getrieben , und denfelben in allerhand Thaten, 
die viel Redens machten, ermwiefen haben. Biclleicht haben fie ſchon 
damahls angefangen, öffentliche Aaubereyen zu treiben, wie - 
das Wort Nephilim 1. B. Moſ. 6,4. gewaltige Einbrecher, die in 
cine 
£*) Siehe oben im UI. Theil, Betracht. XL. $. 20. & 9. 48. 
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ne Gegend zum Plündern einfallen , zu bedeuten. fheinet. 
Hiob: 1,14 Zoh 11,7. Vielleicht haben fie einander mit 

ale zum Gehorfam gezwungen; wodurch denn fchon 
einiger Grund zur DOberherrfchaftgeleget worden: Diefesift gewiß, 
B foldyesalles darum zu em anfieng, weil fich die 
nfchen vermehreten. 1,8. Moſ⸗6, 1. woraus denn abers 
nahl erfcheinet , wie nöthig in diefem Ball die Obrigfeiten find, 
Dod) kann pierdrens nicht gelaugmer werden, Daß. noch. vor der 
Sumdfluth, ſich groſſe Miffethäter der Strafe faft eben: fo haben bes 
iechten müffen , als wenn ihnen eine ordentliche Obrigfeit vorge, 
kanden wäre. Als Cain feinen Bruder erfihlagen hatte, fagte ihm 
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gende Erzehlung : Chus aber zeugete den Nimrod, der fieng an ein 
gewaltiger Herr zu ſeyn auf Erden. Und war ein gewaltiger Jaͤ⸗ 
- ger vor dem SEren. Dahero fpricht man: Das ift ein gewaltiger 
Jaͤger vor dem ZErrn, wie Nimrod. Und Der Anfang feines 
Reiche war Babel. Mitten unter dem Geſchlechts-Regiſter der 
Nachkommenſchaft Noaͤ redet der Geift GOttes in dieſen Worten 
ausführlicher von dem Nimrod, , als von allen andern Stiftern 
der Voͤlcker, derer dafelbft gedacht wird. Die Urſache dürfte wohl 
dieſe feyn, weil die Opfeaelitiihe Nachkommenſchaft mit den Reichs⸗ 

nd Theonfolgern des Nimrods, das ift, den Affyriern und Babys 

oniern, dereinft fo viel zu fehaffen befommen follte, welches der - 
GOtt der Weiffagung hier zuvor anmercken, und die Gemüther 
zu weiterer Ueberlegung auf jede Zeit bereiten wollte. Der Nah—⸗ 
me Nimrod mag: diefem Manne ſchon bey erwachfenen Jahren ges 
geben worden ſeyn, nachdem fich derfelbe, wie e8 das Wort in —* 
nem — mit bringt, wieder die damahls noch ein⸗ 
zige rechtmaͤßige Gewalt, die noch bey den Haus⸗Vaͤtern jeder 
Geſchlechter geftanden, empoͤret, die Menſchen auf⸗ und zuſammen 
getrieben, andere damit zum Gehorſam gezwungen, und alſo die 
bisherige hausvaͤterliche Gewalt, die bey dem angewachſenen menſch⸗ 
lichen Geſchlecht dem Strohm fo vieler Bubenſtuͤcke nicht mehr Ein; 
halt thun fonnte, mit einer bürgerlichen a vertan: 
fchet. Die Mittel dazu werden nicht undeutlicy angezeigt. Er 
wat ein gewaltiger Jäger. Er legte ſich auf die Jaͤgerey. Das 
macht die Menfchen dauerhaft, arbeitfam, ſtarck, kuͤhne. 
In den älteften Zeiten, da man die Laͤnder das erſte mahl wohnbahr 
machen, oder noch mehr bevoͤlckern wolte, war die Jaͤgerey im pad 
— Grade noͤthig. Man mußte die wilden Thiere groͤſtentheils erz 
egen, damit fie den Einwohnern des Landes feinen Schaden zur 
fügten.. Diefe Anmerckung iſt Sonnenflar in der heiligen Schrift 

egruͤndet. GOtt giebt den Iſraeliten 5. B. Mof. 7. v. 22. den 
Kath ; fie folten die Cananiter niche eilends, nicht auf eins 
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abe: tilgen, Daß fic) nicht voieder ie vermebreen die 


* auf dem Gelder -Ein gleiches verheißt —* 
ih 2. B. Moſ ee —— Ich — 
— * ahr ausſt e dir, au 
© ——— werde, und 5 wilde Thiere wie 
eine ‚Dem zufolge waren immer —* Menſt 
en t, fi auf die Uebung mit Geſchoß, Waffen, Pfeilen, 
hwerdtern und Spieſſen, zu legen, damit fie den. Anwachs des 
a denn auten Landen verhindern, umd ae 
Leben ni ſtellen möchten. Ein jeder "ApIFEEE Jäger aber 
to < auf, ‚als ein Soldat. Yan, hat dieſe — auch zu 
ur 1 Zeiten — erkannt, da man ——— 
Ager/ in dem Kriege zu brau 
N] ni So voͤh ſe mit Sion ie Sunf 
| Aa — hen Sinn, und ſtreitbare Arten an. Diefe hal; 
| Ausführung feines Werde, da er fich zum — 
umher aufgeworfen. () Dahero ſich nachma 
Perfonen in dergleichen ritterlichen Uebungen ‚eine ei 
i ma n.' Er wurde ein gewaltiger Jäger vor dem 
Iertr , 00 ‚Jchova... Entweder bedeutet. d jeſer Ausdruck ſo 
sie J aß Rimrod his — dd unfer ee Berinbein göttlichen Bor: 
| gehen fol. 33. v. 18. 1.Petr. 3.0.12. oe 
18 dien —* * erechten, u.{.w. Das 
t auf Die, fo Da boͤſes thun; 
ed Kae eod finer eite hie Kentniß, des grojfen Jehova vor 
11.0 habt, aber ihm nicht gefolget, wie-von den Koͤnigen Iſrael 
er es fi het: "fie thaten übel ‚Por dem HEren; oder daß Nim⸗ 
I y — rod 
— erat his — = ——— 
ee fugacibus fenis curfu, cum audacibus — glich 


aftu. Non mediocre pacis Decus habebatur fübmora campis itruptio fe 
ig zum, %& oblidione liberatus agreftium labor. 
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rod der allervortreflichfte Jaͤger, und folglich Krieges-Mann zu 
feiner Zeit, gemefen. Denn, was vortreflidy iſt, das wird bey 
den Hebraͤern fowohl, als in andern Sprachen goͤttlich genennet. 
So heiſſen die höchften und fchönften Erdern Cedern GOttes. 
. Mal.8o. v.ı1. Doch, dem fen wie ihm wolle, fu fing Nimrod ſein 

Reich zu®abel folchergeftalt an. Ich will mich in den hiftorifchenStreit 
nicht einkaffen, wie diefer Nimrod bey den weltlichen Seribenten 


‚genennet werde ? Ob er den Nahmen Belus, wie Crefias diefen 


zum erſten König zu Babel macht; oder ob er den Rahmen 
Evechous geführet, wie Vofius aus dem Africano beweifen 


will; oder ob es ein anderer geweſen? Uns kann das alles- 


gleichgültig zu unferem gegenwärtigen Vorhaben jeyn. Genug ! 
Nimrod ſtiftete ein Reich, ein bürgerliches Regiment. 


War nen bey diefer erften Errichtung nicht der Wille GOt—⸗ 
tes? ft es etwa nur. ein zulaͤßiger, nicht aber wohlgefälliger 
Hille GOttes gemwefen , der den Nimrod zum gewaltigen Herrn 
über die Menfchen feiner Nachbarſchaft werden laffen? Sch antwor⸗ 
te mit Linterfcheid. Es ift wahr: Weil erfllich die Dienfchen im 
Paradieß durd) die Sünde von GOtt abgefallen ; zweytens weil 
= ihre böfen Neigungen muthwilliger Weife fo weit getrieben, daß 

je einander immer geplagt, beunruhiget, und in Lchens-Gefahr gez 
fest, dadurch fie fich felbft_im die Norhwendigfeit eingeleitet, daß 
obne ein Zwang⸗ und Straf⸗Regiment dem Liebel nicht mehr 
abgeholfen werden konnte: fo ift es freylich ein zuläßiger Wille 
Gottes gewefen, der da geduldet, daß Nimrod der erfte weltlie 
che König ſeyn ar Allein, weil gleichwohl durch diefen Vorfall 
viele erſchrecklich böfe Ausbrüche verhindert, und die gemeine Ruhe 


wieder zumege gebracht worden , und aber die Abwendung eis 


tes groffen Uebels einem guten Werck gleichgültig iſt: fo 
kann man aud) ſagen, daß ben dem Schickſaal des Nimrods der 
mwohlgefällige GOttes Wille obgewaltet habe. 

an 


* 
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Man muß ſich nicht wundern, daß oft bey einem einzigen 
Erfolg, der zulaͤßige und wohlgefaͤllige Wille GOttes zu⸗ 
gleich ſtatt haben möge. Der Menſchen beſtes Thun und Lafſen 
iſt gemeiniglich ein wunderbares Gemenge von allerhand mit 
einſchlagenðen guten und boͤſen Umſtaͤnden. Das Gute ge 
faͤllt GOtt, das Boͤſe laͤßt er zu. Auch die am ſchlimmſten ſcheinenden 
Thaten koͤnnen doch noch was Gutes an ſich haben, oder in ihren 
Folgerungen nach ſich ziehen, um deren willen ſie GOtt genehm 
haͤlt, und zu feinen heiligen Abſichten brauchet. So gieng es aid) 
in diefem Fall. GOtt ließ unter zwey Uebeln das geringere zu, und 
das war dieſes, daß ein Nimrod über viele unruhige Mienfchen die 
Ober⸗Herrſchaft befommen, und fie in die Schranden eines öffent: 
lichen Srichens mit Gewalt eintreiben ſollte. Hätten die Menjchen 
ihre Begierden gemäßiget, und fid) der Theocratie aud) nach dem 
Fall nicht entzogen; fo würden fie von einem folchen Zufall wohl bes 
freyet geblieben ſeyn. Da aber unter fo vielen Dienfchen eine allges 
meine Maͤßigung bey allen und jeden infonderheit fittlicher Weife, 
nach dem Falle, unmöglich iſt; fo brachte der Wille GOttes mit ſich, 
daß eine weltliche Obrigfeit entftchen folt, 
G. XXIII. Wir kommen nunmehro an den Berg Sinai, ale Das vierdte 
wo ein Gefe von GOtt gegeben worden, deffen vierdtes Gebot alte Gebot ik eine 
Ober⸗Gewalt — verehrt, und derfelben gefolgt wiſſen will. unde a 
Es heißt 2B.Mof.20. v. 12. Du folt Dater und !ITutter Gewalt ünter 
ehren, auf daß du lange lebeft in dem Lande, das dir der 
HsErr dein EDtr geben wird. Hier ift meifteng ein unabge⸗ cher Aires fe 
nöthigtes Regiment von GOtt eingefegt. Die Eltern herrfcher über wol. 
ihre Kinder ; aber allein zu ihrem Beſten. Und die Kinder, 
wenn fie anders von reifem Berftande,, und von ehrlichem Gemuͤth 
find, gehorchen aus Liebe und von gangem Hertzen. Koͤm̃t 
gleich disweilen eine Gelegenheit, daß man fie züchtigen muß, wel 
ches aber nur eine Fleine Achnlichfeit mit einem Zwang -Kegis 
mente bat: fo gefchiehet es Doc) ae mit der Abficht, ihnen auf 

3 immer 





be * * Dun, wird, 
fberhau —— gegen ber⸗Hert t, die 
mabl eichtig etwas ähnliches mit der YA e: | 






und anordnen — in re * 
Ordnung und deren Beobachtung — nicht 
aber dieſe oder jene Art davon. iſt GOttes — 
Befehl, Daß man im menſchli 9* eben bi eine Obeı 
Gewalt haben, und hoch ach [22 ! 
bürgerlich , bausväterlicy amd ehemänn * n 
das wird nicht beftimmet. 
och wenn einmahl eine Ober⸗Gewalt Er re — 
die vaͤterliche iſt, feſtgeſtellet worden; ſo b 
man dieſelbe gleichfals, wie Die vaͤterlic 
Kinder, demüthig ehren ſolle. Es iſt 
ben erfannt, * alles zu thun Re 
nigen, was ein Vater gegen Die zum * — 
vierdten Gebot ſind die obrigkeitlichen Rechteg 
ſie eine Gewalt, nicht fo fer en DR eliche As) 
ausmachen. Zuförderft war. fehle terdings hi a aß der 
jeßgeber, 
ee Den ee 
(*) SENECA de Clementia L. I. cap. 14, hoc, quod parenti, etiam principi facien- 
—— —— ya BR Agnes —— * adulatione vana adducti. Cæ⸗ 
ſciret datam * poteftatem — quæ eſt Selig nr 


lens, ſuaque poftillos reponens. Tarde fibi pater membra äbfäindendo gemat:: 
sun&tatus multum diuque. .Prope enim eft, ut libenter damnet, qui cito &c. 
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fengeber die Gewalt, die wäterlich ift, in hohe Beſorgung nahm. 
Denn, wie die Menfhen ohne Eltern ihr Leben nicht empfaben 
föhnen : alſo koͤnnen fie auch daffelbe nicht ohne gute Auf: 
etziehung der Däter, das ift, Ohne väterliche Gewalt, er; 
halten. Doch, da der Allwiffende leicht fahe, daß ſich Umftände fin: 


- den wuͤrden, wo .eine Art von anderer Gewalt, die aus an: 


deren Abfühten als die wäterliche, entfproffen, nöthig feyn werde ; 

fo ift in dieſem vierdten Gebot alle Gewalt überhaupt zu ver: 

| Gen befohlen. Dahero koͤmmt die väterliche Gewalt in einigen , 
Stuͤcken 'mit der obrigfeitlichen überein, in einigen nicht, wie wir 

jetzo gleich mit mehrerem fagen werden. 
6. XXIV. Wenn wir die väterlicheundobrigfeitliche Gewalt mit MWorinne die 


———— ; fo ergiebt ſich leicht was vor eine Aehnlichkeit, und väterlihe Om 


vor ein Unterſcheid zwiſchen ihnen vorhanden ſey? Alle Gewalt sprigfeittihen 
rechtſamkeit, welche dem hoͤchſten GOtt, oder den Menſchen übereinfom:- 
ee tg einem — —* gewiſſen 2 - —8 mtref⸗ 
handlen her, die etwas gutes dalt erziele, damit einer bef © 

kin Anfche megend Abbruͤch gefchehen-möge. So: rühret denn | 
auch, die väterliche und obrigfeitliche Gewalt, jede aus ihrem beſon⸗ 
ders borgeſteckten Zweck her. Der Zweck bey der väterlichen Ges 
ale iſt die gute Auferziehung. des Kindes; bey der obrigfeitlichen 













Herma t aber: Zielee alles auf er Sicyerheit, Ruhe, und 
Mehrere Bequemlichkeit im gantzen Reiche. Bey den Vätern ev 
ordert der Bivect der Auferziehung, daß fie vor der Kinder 
Heftes Sorge tragen. Das gefchiehet am richtigften, wenn das 
erh ſelbſt das Beſte derfelben wünfchet, hoffet, und verlanget, das 
wenn der Water das Kind lieb gewinnt. Bey der 
Ibrigfeit erfordert der Zweck gleichfals, daß fie auf alles, was 
em Reich insgemein nuͤtzlich iſt, bedacht fen, welches am kraͤf⸗ 
tigften ausgeführet wird, wenn das Gemuͤth der Obrigkeit eine Freu⸗ 
de Luſt und Bergnügen ander Wohlfarth und dem gemeinen u 
BR | | M 
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der Unterthanen findet, das heißt ſo viel, als wenn der Unterthan 


von der Obrigkeit geliebet wird. Zweytens, bey den Vaͤ⸗ 
tern erfordert die Abſicht der Auferziehung, daß ſie die Kinder zum 
Guten angewoͤhnen, mithin mancherley heilſame Regeln der Auffuͤh⸗ 


rung geben, wornach ſich dieſe zu richten haben. Denen Obrigkei⸗ 


ten giebt die Abſicht der ehe Sefellfchaft ebenfals zu erken⸗ 


nen, daß die gemeine Sicherheit, und mehrere Bequem - 


lichkeit, nicht ohne gewiffe ee erhalten werden möge, die 

-von den Unterthanen muͤſſen befolget werden, das ift: ohne Ge; 
fee kann Beine folche Gewalt beftehen. Drittens, gleich» 
wie der Väter Abficht, nehmlich die gute Auferziehung der Kinder, 
ihnen oft auferleget, Die Fehler der Kinder durd) einige Züchtigung 
und Schärfe abzuthun : alfo erfordert auch die Abficht des obrigfeit- 
fichen Standes, daß fie die ungehorfamen Friedens und Ruheftörer 
firaffe, und demüthige. Bis hieher hat eine Gewalt fo viel, als die 
andere, es lauft alles mit gleichen Schritten fort. 


„Borimn . $ XXV. Wenn wir nun in diefee Betrachtung weiter gehen, 
"bie väterlihe ſo emtdechet fich ein groffer Unterfiheid zwifchen der väterlichen und 


und obrigfe 
lihe Gewa 


de Fake Sewalt, der aber aus der Verſchiedenheit ihrer Ab⸗ 


von einander fichten herflieifet. Erſtlich ift der Endzweck des Vaters, daß er das 


unterfchieden? 


" Kind auferziehe, nehmlich, daß er daffelbe nach dem inneren Zuftande 
der Seele und des Leibes, und nad) dem aͤuſſern, fo viel möglich, an 
Gluͤcks⸗Gaben vollfommener mache. Daher farnlet der Vater dem 
Kinde Güter; oder wenn es fehon andersmwoher folche erhalten, ver⸗ 
waltet er fie. Die Schrift ftimmet damit überein. 2.Cor.12.0.14. 288 

ollen, jagt fie, nicht Die Kinder den Eltern Schaͤtze ſamm⸗ 
en, fondern die Eltern den Aindern, Dingegen erfurdert 
der Zweck einer obrigfeitlichen Gewalt das Gegentheil. Diefe ift 
um der Öffentlichen Sicherheit, und um der allgemeinen und mehreren . 
Bequemlichkeit willen da. Was num der Furft vor feine Perfon, 
durch feine eigene Mittel, gewinnen oder erfpahren molte, um diefer 
in das groſſe hinein lauffenden Abficht ein Genuͤge zu thun, das ge 
| \ nicht 
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nicht mehr. austragen, ale ein Tropfe in. dem weiten Welt⸗ 
Meer. . Daher muß der Furft die Koften zur Beftreitung dieſes Aus 
genmercks in öffentlicher NRuhe von den Unterthanen hernehmen.: 
ier müffen alfo die Kinder dem Vater geben, ‚Die 
chrift befräftiget folches ebenfalls. Sie fagt jehr deutlich. Röm. 
13 v.6. Daher muͤſſet ihr auch Schoß geben: warum? 
Denn die Obrigkeit iſt GOttes Diener, die ſolchen Schug 
PU handhaben. Wie koͤnnen aber derSchutz und die daher gewaͤhrte 
Sicherheit anders, als durch ſehr viele und ——2 ten zuwege 
gebracht, und dieſe Anſtalten auf andere Art, als ohne Geld, verfuͤget wer⸗ 
den? Der Vater muß ſein Kind zweytens auferziehen, das iſt, wie 
ſchon in etwas beruͤhret worden, vor fein gantzes perſoͤnliches Gluͤck⸗ 
am innern und aͤuſſern Zuſtande, beſorgt ſeyn. Zu dieſer Abſicht 
gehoͤrt denn auch die Verehligung des Kindes. Denn dem Vater iſt 
noͤthig zu wiſſen, nicht nur, daß es ohne Auge Unruhe ger 
ſchehe; fondern auch ; mit wen, und wie ſich das Kind verheyra⸗ 
the.‘ . Dem Vater lieget die Beförderung aller perfönlichen 
Bläckfeligkeit des Aindes, fo weit fie möglich und erlaubt ifl; 
db, ‚Eine andere Bewandniß hat es mit der Obrigkeit. * Sie fanır 
einen jeden Unterthanen ehlichen laſſen, mit wen, und mit welchem 
Vvortheil es ſeyn mag, wenn nur die Öffentliche Ruhe nicht 
geſtohret, dabey auch der Wohlftand und Ehrbarfeit in acht ger 
nommen wird. Alle übrige perfönlichen Umſtaͤnde bey diefer 
Sache find auffer. der obrigfeitlichen Beforgung. 
+» Drittens, ber Vater zichet din Kind auf, das ift, wie fchon 
gemeldet, er thut allen möglichen orſchub zur Berbefferung des. 
äuflern und auch innern Zuftandes, Sum. innern Zuftande 
gehoͤret die Angewöhnung des Rindes zur Erkenntniß 
und zum Dienft GOttes / das ift, zu derjenigen Art der Er⸗ 
Benrtniß und des Dienftes gegen GOit, wie es der Vater dermah⸗ 
fen einfiehet: furg, der Dater hat das a ‚ das Kind in 
feiner Religion unterrichten zu laſſen Haͤtte er das — 


⸗ 


Redecs Bety, Acer Theil. 
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nicht, folches zu thun; fo müßte man entweder .mit der Ber 
kchrung vonder Erkenntniß GOttes, und dem ihm fchuldigen Dienft, 
warten, bis das Kind erwuͤchſe, und fich felbit cine Religion er 
wehlete, das würde aber viel zu fpat, und übrigens an des Kinz 
des Scite ein groffer Schade feyn: Oder der Vater wäre gehal 
ten, fein Kind in der Wiege nach dem Befehl der Obrigkeit 
in einer Religion erziehen zu laffen; Das ıfE aber gar nicht _ 

vernünftig. Wer fich einer Obrigfeit zum Gehorfam. übergiebt, 
der thut es um der. Öffentlichen Aube, und um: mehrerer 
Bequemlichkeit willen; er williger aber gär nicht in diefes 
ein, daß man: fein: Rind. von göttlichen Dingen anders 
belehren fölle, als er felbft uͤberzeuget iſt: und dieſes um ſo 
viel weniger, weil dieſe Sorge kin Theil der Pflicht der Auferzie⸗ 
hung ift, die dem. Vater allein zuſtehet. Hierinne iſt abermahls 
die obrigfeitliche Gewalt von der väterlichen gang unterfrhieden; 
Ihre Abficht-erfordert: zwar, daß Feine Religion unter die Bürgen 
eingeführet werde, die entweder aufübrifche Lehren ; mie bey eis 
nigen MWiedertäufern gefchehen, oder doch) DR Sit dulde / da⸗ 
durch mitten im Reich cine von der obrigkeitlichen Gewalt 
unabhängige Macht entftebe ‚ oder daß doch. die Meligionds 
Zaͤnckereyen nicht, wie fich oft in Engellandrereignet zum Aufruhr 
ausichlagen ; allein, der Regent kann dod) einem Unterthanen fern 
ne andere Religion annoͤthigen, wenn des Unterthanen feine nur 

fonft mit dem Gefeg der Natur ubereinfömmt. 

Der Fürft muß die Unterthanen in der Religion ans 
nehmen, wie fie. von ibren Eltern gebildet, und gelebree 
worden, wert nur der. öffentlichen Sicherheit Fein Nachtheil 
dadurch zumächft. Wir werden von diefem unten weiter und aus⸗ 
führlidyer handeln. r AB 3 
Vierdtens, der. Vater hat die Pflicht der Auferziehung des 
Kindes. Seine Schler darf: er. wohl um deßwillen ahnden, und 
süchtigen; aber werfäßt fich wohl einfallen, daß die Pfliche 
der Auferziehbung erfordere, das Kind mit Codes⸗ Strafe 
2 anzu⸗ 
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haben nicht dich, Samuel, Fondern mich verworfen. Allein 
es wurde dem Bold von GHDtt zugleich angedeutet, mas des Ads 
nigs Recht feyn werde? Sie wurden verftändiget,daß der fünf 
tige König ihre Söhne zu Trabanten und Soldaten, ihre Töchter 
zu Hof⸗Frauenzimmer, und Zuders Bererinnen machen ; v. 12. 
23. ihre Weder wg. Belieben feinen Günftlingen fchenden ; 
son ihrer Saat den Zehenden nehmen, auch überhaupt mit ihren 
Kindern und Viehe fein Gefchäfte ausrichten werde, v. 16. Ja, wel 
ches noch mehr ift, GOtt ließ dem Bold zu entbieten, daß fie wuͤr⸗ 
den muͤſſen des neuen Königs Knechte feyn. v. 17. 
Hier will es faft das Anfehen gewinnen, als ob der obrigfeit- 
liche Stand GHtt nicht gefalle: theils, weil er die Forderung ei⸗ 
nes Königs an dem Bold Iſrael fo ungnädig aufgenommen; theils, 
weil er der Königlichen Gewalt foldye Rechte zufchreibt, die ſehr ver⸗ 
er und unbillig — Man hat hier geſucht, bald dieſe bald 
ene Ausflucht zu finden. Der eine antwortet ſo, der andere auf 
jene Weiſe. Alles aber, was man bey dieſer Sache ſagen mag, 
koͤmmt auf zwey Haupt⸗Puncte an. Entweder find dieſe Be⸗ 
fugniſſe, welche hier einem Koͤnig zugeſchrieben werden, naturrechtlich, 
und GOttgefaͤllig, oder nicht. Sind ſie von jener Art, ſo werden 


“nur ſolche Rechte des Königs zu erkennen gegeben, welche ſtatt 


haben, wenn ein Königreic) das erftemahl foll aufgerich⸗ 
tet erden, und da vorher die unentbehrlichen Erforderungen das 
zu noch nicht vorhanden waren. Es find aber die Erforderun⸗ 
en diefe, daß genugfame Mittel gefchaft werden, den 
rivat ⸗ Glantz, Zierde, und Wohlſtand des Asniglichen 
Hofes, ſodenn die Urfachen der Sffentlichen Angelegens 
beiten zu sragen. Beyde Gelegenheiten erfordern Menſchen, 
Weiber, Geld, Güter, jährliche Einfünfte, und was dergleichen 
mehr ift. Unter dem Volck Iſrael hatte man noch feine ordentli⸗ 
ge Krons Tafel oder Cammer⸗Guͤter geftiftet, die zur 
rpflegung des Hofſtaats bienen foltın. Ehe nun Saul, der site 
— ⸗ 
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König, diefes alles in Stand gebracht, mufte er freylich 
Ä en Ehlände, und —— ne Zehenden, 






it, und Abgaben zu errichten und einzu⸗ 
fuhren bevollmaͤchtiget fepn. | 

7 Bern aber hier doch die Rede von folchen Rechten des Königs 
wäre, die fich derfelbe mit Gewalt, und etwa woiederrechrlich 
en würde; fo kann man doch daher nicht fehlieffen, 






h 
daß de ——— and an ſich — mißfalle. 

wie viel Stände werden gemißbraucht, die doch an fich ſel 

von GHtt eingefetet worden? Der Eheftand ift vielem Mißbrau 
unterworfen, folte er deßwegen in feiner Befchaffenheit GOtt miß- 
- fallen? Wer weiß nicht, daß das Predigt Amt von GOtt ver 
ordnet worden? und doch kann es gefchehen, daß man darins 
nen zu viel, Oder zu wenig thut. Entweder/ wenn man ges 
ungendie heardeC beiffi woridet 1.Petr.5.v.2. oder wenn 

1 über das Dolck herrſchen will. v. 3. 

_ . Watumwird aber diefe Gewaltdes Königs mit dem 
Fitel de Rede des Koͤnigs beleger? Wenn auch gleich der 
Mißbrauch hier angezeiget wird, fo find es doch Rechte des Könige, 
nicht eben in Anſehung der Innern Billigkeit, fondern in Ab- 
ſcht auf die Nothwendigkeit unfers Gehorfams, den. wir 
uch nicht nur den gütigen und gelinden, (ondern zugleich 
de —— Herrn fchuldig find. 1. Petr.2. v. 18. 
Die Obrigkeit hat zweyerley Recht über uns. Befiehlet fie etwas 
bil liges 3 fo iſt es innerlich und aͤuſſerlich gut; daß man ihr ge 
joxche. Schreibt fie was unbilliges vor; ſo iſt es zwar innerlich 
MED mißfaͤllig, wir aber find gleichwohl verbunden, das Uebel 
iicht Arc hen, ſondern Gehorſam zu kiftern.' Diefes heißt 
auf Recht der Obrigkeit. Wenn aber davon 
Frage iſt PDarum es GOtt ſo ungnddig aufgenoms 
daß das Volck einen ** begebret ; fo iſt 99— 
3 eicht 
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leicht zu beantworten: ſie haben GOtt, und nicht den Sa⸗ 
muel, verworfen. 1.Sam.8.0.7. Wer an Statt einer un⸗ 
fehlbar guten und gerechten Obrigkeit, eine andere erweh⸗ 
let, von welcher ungewiß ift; wie fie ſeyn werde, der thut 
nicht allein thoͤricht fondern verfündige fich auch an dem 
Schöpffer Himmels und der Erden. Nun vermwarfen die 
— die Theocratie, und in derſelben das allergerechteſte We⸗ 
ſen, welches ſtatt einer ſichtbaren Obrigkeit durch ſeine Mund⸗Bo⸗ 
ten das Volck regierete: wie konnte es denn GOtt gefallen ? daß 
nun nach der Hand die Sache ſo fehl geſchlagen, und GOtt her—⸗ 
nachmahls, da ſie uͤber ihre Koͤnige ſchrien, auch Klagen —G75 
ihnen nicht ſogleich wieder aufgewartet, das war eine jo gerechte,ah 
weife Berfügung, die. man billig an GOtt verehren ſoll. : 


der wiederftrebet GOttes Ordnung ; Die aber wiederftreben, werden _ 
öber fich ihr Urtheil empfahen. —— 66 
Hier wird die Obrigkeit erſtlich genennt ein Stand, der uͤbet 
andere etwas zum voraus hat, ebanın vrepeysoa. Cs haben alle 
— ihre gewiſſe Forderungen, Befugniſſe und Rechte; allei 
die Macht der Obrigkeit raget uͤber alle andere hervor. Kann ei 
Menſch von dem andern, er ſey wer er wolle, begehren, dag man 
ibn nicht beleidige, Daß man ihn nicht als einen Hund, ſondern 
wie einen Menſchen tractice; daß man ibm Treue und Glauben 
halte; daß man ihm diefe und jene unfchädliche Gefaͤlligkeit thue: 
fo kann die Obrigkeit nicht nur diefes,fondern.ein weit mehreres fordern 
nehmlich, daß man fie ehre, ihren Gefegen gehorſame — 
a = 4 
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fücchte, ihre Verfu n ungebrochen Jaffe und was dergleichen 
nehr i Fe heißt, en * — 5* an wab Deu 
Onders uber andere hat. Es ſtreitet ſolches t ra ed 
atuͤrliche Se die-allen Menſchen angeb ehohten iſt. D 

ben die erfordert, daͤß man feinen über vi = 


es fey denn ein zureichender - Grund 

* ER Rn EM ih, ie joll, a DR 
auſend Ma Abd Ben ai Ah und — iu le, 
Kran BelosguNg: eine groſſe Se r und, Gewalt, unentbehrlich: 
rforderr —B— N Gna 25103] Kilönıne Dam} 
Eee Heifties, fie fey von EOtr. Was goͤttlich ift, 
—— — unverletzt und heilig halten. Wer alſo einen GOtt 
ſich Dan entbrechun auch der Obrigkeit die ge⸗ 
Basta din geho —— zu leiſten 


art ehe, sig in einet Ehe sehen, Kb 
ar Een — — 


* 7 ———— 2 ben Fall Adam Ver 

‚unlei tragen, nach) jenem betvübtem- Hichfaal. Au), 
ID re erka die. Gnade nicht, die ihm hernach⸗ 
ab! | sin lem 




























wiederfahren. ‚Ss muffen denn die Leute 
ine ar us, die Gtt gemacht, exrkennen. Das brin⸗ 
—— oͤffentlichen Wohlfarth mh wel der Sahdaf 

x jetzo noch — wi 
2 A iv "de Obrigkeit wrdaisierde wirderfines ſich 
BOttes Ordnu Es iſt eine erſchreckliche Sache, ſich als eis 
nG Oit ie ei; als deouargo, erfinden zu laßen , welches 
male, wien Lin einem andern Fall, deutlich zu verftehen gicht. 
po ch 5.9. 397 Wir Bönnenja den HErrn nicht tro⸗ 
sen 3 weil wie Mh hrcer fi find, ala Er. r.Cor. 10. v. — 
er 


Ri 
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Der Streit würde auf unferer Seite übel ablauffen : Fluch, Ungluͤck, 
und Berderben würden unfere Sefellen feyn. 

Dahero führet die Obrigfeit die herrlichen Nahmen. Sie heißet 
GDttes Diener, dianovos. Das find Perfonen, dieim Staus 
be arbeiten, und fich manchen rauhen Wind müffen anmwehen laß 
fen. Bisweilen ftellen fi die Obrigkeiten den greöffeften Bes 
faͤhrlichkeiten in Arieges » Seiten an der Spige ihrer Ar⸗ 
meen aus: oft richten fie, wie Moſes, ihr Volck dengangen Tag. 
Oefters gefchiehet es auch, daß fie fich, wie die Richter, in dem Dienſt 
vieler anderer verzehren. ° Haben fie gleich viel taufendmahl mehr 
Ergöslichfeit , ald andere Leute: ſo ift Doch ihre Verantwor⸗ 
tung unendlich geöffer, und ihre Sorge, wenn fie ſich ders 
felben gebührend unterziehen, macht Aronen und Sce 
pter zu der allerfchwerften Laft, : :: = 


Es nennet fie. der Geift GOttes Auırspyss, Sffentliche Dies 

ner. Ein öffentlicher Diener iſt derjenige, welcherinicht nur die An⸗ 
elegenheiten einzelner Menſchen, fondern einer ganzen Geſellſchafft, 
re Se höher nun eine große Menge Leute, Die mit einander 
verbunden nach einem gewiſſen Zweck arbeiten, von GOtt gehalten 
wird, als ein eingiger Menſch: um fo viel befonderer und vorzügliz 
her ift auch die Fürforge ttes über einem Öffentlichen. Diener, 
3. €; die obrigfeitlichen Perfonen, als uber einen eihigen Menſchen, 
dem diefes Amt nicht anvertrauet worden. Die Engel führen den 
Nahmen der dienftbaren Geilter, fi heißen vvsunara Asırapyina, 


Hebr. 1.0.14. Und in der That find die guten Engel nichts ano 
ders, als —— Perſonen, die der Regierung GOttes uͤber den 
Weltkreiß bedienet ſind. GOtt brauchet ſie zu dem, was ihm in 
Ele Regierung am liebften ift, zum Nutzen derer, Die ererben 
ollen die Seeligfeit. Ein Amt, fo.diefem faft nahe koͤmmt, fuͤh⸗ 
zen die Obrigfeiten auf. Erden. . Die Vorſchung GOttes maltet ber 
onders über fie, da bisweilen ganzen Rändern an dem Leben und 
er. Geſundheit folcher Aeıragyav, oder Öffenslichen Diener, unend⸗ 
ich viel gelegen iſt. Sbuch, 
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Dedoch, ich ſchreibe über dieſen Spruch keine Dre 
digt; ſondern ich trage nur die wichtigſten Lehren darinne deut⸗ 
lich, und in ihrem Grund⸗Begrif, vor. Dahero kann ich hier ſtille 
ſtehen, und zu noch wichtigern Gedancken ſchreiten. 

6. XXVIll. Wir haben bisher aus der Dernunft und der Obriereilli 
Schrift bewiefen, daß der obrigfeitliche Stand von GOtt ein echte, 
gefesst fey. Nun gehen mir von dieſen Borbereitungs Lehren u 
in das innere dieſer Betrachtung hinein, und werden fans, 
zwey Stuͤcke in weitere Erwegung ziehen. Das eine wer 
den wir et das andere aber, wie es denn auch die Sache erfor, 
dert, ausführlicher und umjtandlicher abhandeln. Erſtlich 
muͤſſen wir die Feſte, und den dauerhaften Grund der Verbindlich 
feit, womit wir den Dbrigfeiten zugethan find, erwegen. Wir 
muͤſſen recht überzeugt fenn, warum ein Menſch fchuldig fey, 
der Obrigkeit zu gehorchen. Denn daran ift gar viel ge 
legen. Iſt man davon nicht gänglich überführet; fo wird man bey 
Gelegenheit entweder das Joch abzufchütteln,, oder doch feiner Auf? 
lage hier und da auszumeichen fuchen. Zweytens wird es rathfam 
ſeyn, die Serechtfamfeiten der Obrigkeit, allefamt und fonders, 
= ihren eingetheilten Gegenftänden durchzugehen, und genauer 
zu betrachten. Diefes letstere Vorhaben wird etwas weitläuftiger 
ausfallen, und wir koͤnnen ung fodenn nicht entbrechen, folche Lehr 
ten einzufchalten, welche in die natürliche, oder allgemeine Kirchen⸗ 
und Rechts⸗Gelahrſamkeit einfihlagen werden, und die vornehmften 
Puncte von der obrigfeitlichen Macht in Kirchen⸗Sachen beruͤh— 
ren. . Diefes wird die Ordnung in der ferneren Ausführung diefer 

der 


Betrachtung feyn. 

.XXIX. Die Fefte der obrigfeitlichen Gewalt, oder der al; lee 
fer unbeweglichfte Grund, warum man die obrigfeitliche Macht vers Gera den 
ehren, und ihren Verfügungen gehorfamen foll, ift das Zeugniß befonder, 
Pauli Rin.13.0.5. So feyd nun aus Noth unteriban,niche ung die 


allein um der Strafe willen, fondern auch um * —— —ã 
| 


Reinbecks Berr, Achter Theil, 


M 


hen 
fein , da, 
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wiſſens willen. Eigentlich heißt es ſo: Es iſt noͤrhig zu ges 
hotchen, nicht allein um des Zorns willer, ſondern auch 
wegen des Gewiffens, So beftchet nun gewiß die gröffefte Fer 
ftigfeit der bürgerlichen Ober-Herrfchaft darinne , daß das ewiſſen 
ſelbſt den Gehorſam gegen ſie erfordert. Das Gewiſſen iſt ein 
kraͤftiges Urtheil der Seele uͤber demjenigen, was man 
nach GOttes Befehl oder Verbot zu thun und zu laſſen 
at. Das Gemiflen ift der Prediger goͤttlicher Rechte in dem 
ion des. Hertzens. Die fittliche Floshwendigkeit etwas zuthun, 
oder zu laffin, kann nicht höher feyn oder werden, als wenn das Ge; 
wiffen fi) einmiſcht, und die Ueberzeugung von dem göttlichen 
Willen, daß etwas fo, oder anders gefchehen muͤſſe, als ein Uecbers 
gewicht oben aufleget. Überhaupt ift es Thon eine firtliche Noth⸗ 


Wendigkeit, etwas zu beobachten, oder zu aan wenn man 


zureichende und in den vorliegenden Umftänden der Sa⸗ 
che gelegene Gründe bat, fo Oder anders zu verfahren, 


Wenn aber noch das Gewiſſen dazu fümmt, welches eine lebhafte _ 


Ueberfährung von den allerheiligften Urfachen des göttlichen Wil⸗ 
lens, und feiner Verordnung, hinzu thut; fo wird das Band der 
Pflicht und Schuldigfeit defto enger und feiter. 

Man foll alfo der Obrigkeit gehorchen um des Gewiſſens 
willen. Ein jeder kann und fol] erkennen, daß die göttliche Willens 
Meynung dahin gehe, Es verpflichtet ung hierzu der Schöpffer 
felbit, dem man über alles andere Gehör geben und folgen fol. 
Iſt uns GOtt nur im geringften an dem Hertzen gelegen: fo werden 
wir die Obrigkeiten ehren. Sein in dieſem Stuͤck geaͤuſſerter 
Wilke wird unſere Regel,und die zu befuͤrchtende göttliche 
Strafe unſer Schreckſaal ſeyn. Denn dieſe zwey Din⸗ 
ge ſind die Triebfedern des Gewiſſens. 

. XXX. Da uns das Gewiſſen zum Gehorſam gegen die 


ur al⸗ Frage, 4 
wir Obrigkeit verpflichtet ;_ jo follen wir nicht nur um der Strafe, 


| oder 
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oder um des Zorns willen, Folge leiſten. Deujenige thut nur um des Zorne 
um des Zorns willen, was der andere haben will, den nur allein Willen gehor 
die Pflicht feiner eignen Erhaltung antreibt, den Befehl und die For⸗ VNu. 
derungen Des andern zu erfüllen : nicht aber diefes, Daß der andere 
Dazu ein Recht bärte, und GOttes Wille erfordere, folchem Recht 
eine Genüge zu thun. So gehorcdhet man um des Zorns willen 
einem öffentlichen Straffen Räuber, der fich erfühnet, ung das Geld, 
Kleider, und andere Koftbarfeiten, unter der Bedrohung des Todes ab» 
zuſchrecken. Er hat fein Recht zu folcher Frevelthat; wolten wir und 
aber wiederfegen : fo würden wir nur übel ärger machen, und ung 
weit mehr fehaden. Seine überlegene Macht würde unfern Tod be 
fördern. Auf dieſe Art giebt man den öffentlichen in das Vater 
land eingedrungenen und brandfchagenden Feinden nach, die uns 
unrechtmäßig überzogen. Man thut,was fie begehren,um des Zorns 
willen , derfich vermehren würde, wofern man die geringfte Wieder⸗ 
feglichfeit blicken lieſſe. Sind die Feinde gleich nicht befugt, derglei- 
chen Gewalt auszuüben ; jo gehorcht man doch ihrem Willen, damit 
man nicht gar aufgerieben werde. Das Gewiffen befichlet zwar 
nicht, ihnen zu gehorchen, um einer Serechtfamfeit willen, fo ihnen 
beywohnete, fondern die Gefahr beweget dazu; doc) thut man als; 
denn was übriges, 
Sans anders verhält es fich mit der Urfache, warum wir den 
Willen der Obrigkeit zur Regel annehmen folln. Die Obrig⸗ 
keit hat ein Recht, uns Geſetze vorzufchreiben, nebender 
Gewalt, dag fie einen nachdruͤcklichen Zorn an uns auss _ 
laſſen kann, wie manchmahl aus einer fonderbahren Schickung 
auch einem Rauber in die Hände — wird. Und dieſes Recht 
wird von unſerm eignen Gewiſſen erkannt, angenommen, eingeſtan⸗ 
den, der Wille GOttes hierinne an das Hertz geleget, von GOtt 
in acht genommen, und mit Strafe oder Belohnung vollſtreckt. 
Man darf nicht einwenden: daß ja öfters auch Obrigkeiten an 
ihren Unterthanen re Gewalt veräbten, und mebe 
2 — ein 
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ein aͤuſſerliches Recht, daß man ihnen wie auch andern Angreif⸗ 
fern nicht wiederftehen folle, als ein inneres und Aufleres zu; 

gleich, welches fich auf Gefege und Billigkeit gründe, fondernimit 

Gewalt gewafnet fey, vor fich bitten; Diefes fage ich, darf man uns 

nicht vorwerfen , viel weniger melden, Daß man doc) wenig?’ 

ſtens in folchem Kalle mehr um des Zorns, als des Ge 

wilfens Willen gehorchen müffe. Denn, es ift ein groffer 

Unterfeheid zu machen, Zwifchen einer Perſon, die gat Fein 

Recht über mich befiset, und gleichwohl Unfug an mir zu treis 

ben fich nicht eneblödet, dergleichen die Räuber, und andere unrecht 

mäßige Feinde find, und Zwifchen einer folchen Perfon, die 
in alle Wege eine von GOtt ihr anvertraute hoͤchſte Ge? 

walt in zeitlichen Dingen über mich, führer, ob fie gleich fol: 

che Macht in ein, und andern Fällen mißbrauchet. Hier muß 

man auch einer in gewiſſen Gelegenheiten gemißbrauchten Oberherrs 

ſchaft um de8 Gewiffens willen gehorchen: dort aber, wenn wir 

von Räubern angefallen werden, hat mehr die Alugbeit, ale das 

Gewifſen, Statt und Plag. Die Urfache ift leicht zur erra⸗ 
then. Eine rechtinaßige Gewalt bleibet erftlich gleichwohl recht 

mäßig, ob fie gleich in einigen Aeufferungen, die den Zweck dir Ger 

fellfchafft nicht gar umftürgen, übel angewandt, und ausgeüberwird. 

Der Vater verlieret fein Recht über das Kind nicht ſogleich; wolte 

oder ſolte er fich fchon im Enfer wieder daffelbe vergehen. So ſind 

auch zweytens Linterthanen, denen von der Obrigfeit zu viel ge 

ſchiehet, deßwegen nicht Richter über ihre Obrigfeitert „ daß fie für 

gleich den Gebrauch der obrigfeitlichen Gewalt beurtheilen, und ahn⸗ 

den dürften. And gleichwie drittens ein Vergleich, Dadurch fich 

einerfelbft in der Haushaltung Schaden gethan, und feine Gewalt ges 
mißbrauchet, gleichwohl gültig feyn muß, und noch lange nicht als 

ein Raͤuber⸗Streich anzufehen ift: alfo obfchon die Obrigkeit in dem 
Gebrauch ihrer Macht einige Fehltritte thut; fo können. ihre — 
ngen 
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Fr doch noch nicht als folche betrachtet werden, die nach dem Ge⸗ 
wiflen der Unterthanen feinen Gehorfam erforderten. 
6.XXXI. Meben diefem macht aud) der Huldigungs  Eybd die 





Pflicht gegen die Obrigfeiten fefter, und ungerbrüchlicher.. ch ſetze & 


hier, als eine anderwerts erwisfene Wahrheit, zum voraus, daß ein 
Chriſt nicht fündige, wenn er ſchwoͤret, erftlich nur nicht bey den 
Ereatiiven, fondern bey dem lebendigen GOTT. Matth. 5. 
v.3435.36. Wenn er ſchwoͤret zweytens nicht über allerley lie⸗ 
derliche Dinge oder Kleinigkeiten, fondern über Sachen, wor: 
an der Ehre GOttes, und der menfchlichen Gefelfchafft, 
viel gelegen ift. Dahero das zweyte Gebot alfo lautet: Du ſolt 
Den Y n Deines GOttes nicht vergeblich führen, 
Kenn er drittens nicht falfchlich en ſondern in warhaf⸗ 
ten und ihm wohlbekannten Handeln. Inmaßen überhaupt 
‚alle Lügen, wodurch jemandes Recht, er fey wer er wolle,. verleßet 
wird, von GOtt imterfager iſt. Ich fee ferner zum voraus, daß 
auch im neuen Teftament inden allbereits angeregten Umſtaͤnden zu 
ſchwoͤren erlaubt fey, und nicht nur im alten Bunde, wie die Quaͤ⸗ 
ker und Wiedertäufer davor, haltın, Daß das Schwören von 


SOTT geduldet worden. Denn e8 hat ja offenbahrlich der‘ 


Erlöfer felbit bey wichtigen Gelegenheiten hier und daeinen Eyd gethan-: 
3.€. Joh. 16.0.23. Warlich, warlich, ich fage euch ic. wel⸗ 
ches nichts anders, als ein fürmlicher Eyd geweſen, nad) der aus; 
drücklichen Auslegung Pauli Hebr. 6.0. 13. 14. 04 & OTT 


Abraham’verbieß, als cr bey Feinem größern ſchwoͤren 


Eonnte, ſchwur er bey fich felbff, und fprach: Warlich, ich 


will dich ſeegnen und vermehren 1.B. Moſ. 12.0.3. Paulus 


that ein gleiches 2. Cor. 1.0.23. ich rufe, fagt er, GOtt an, zum 
Beugen über meine Seele, daß ich) eurer verſchonet habe, 
Und in dem Briefe an die Philipper läßt er fi) Eap.ı.v.8.vernchmen: 
Denn BOTT ift mein Zeuge, wie mich nad) euch allen 
verlanget. a, die Natur und Befchaffenheit der Endichwüre 
führer an fich felbft, undin ihrer Folgerung, nichts unerlaubte, viek 


mehr in ihrem. sechten Gebrauch lauter gutes mit fi. Man 


D 3 erklaͤ⸗ 


Von dem 
Huldigungs · 
de. 
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erklaͤret öffentlich, daß man einen allwiffenden GOtt glaube; 
man lege an den Tag, daß man’ ihn vor einen gerechten 
Eren, vor einen Belohner des Böfen und Guten, chre; man 
ußert vor jedermann, daß man die allerbefonderfie göttliche 
Vorfebung glaube, die fich auf einzelne Menſchen, einzelne 
— * herunter laße, und in dem gegenwärtigen Falle, 
wo man fehmwöret, ſich unter Millionen andern, die ſich zu gleis 
her Zeit in der Welt ereignen, offenbahren werde. Alle diefe 
Cigenjchaften find Kennzeichen des wahren Gottesdienftes , den 
Endʒweck des Eydes zurgefchweigen. Der Eyd macht ein Ende 
alles Haders. Hebr. 6.0. 16. en nun ſchon vielfältiger Miß⸗ 
brauch mit den Eydfchwüren vor, fo läßt fich doch eben fo wenig dar⸗ 
aus folgern, daß durch den Mißbrauch der Gebrauch aufge 
Hoben werde, ald wenig man fihließen darf: weil viele Berräge 
reyen in der Raufinannfchaft, im Handel und Wandel vorgeben, 
daß man darum diefe Art fich zu naͤhren abfchaffen, und auch 
ven Qudckern und Wiedertäufern nicht mehr erlauben folle, Han⸗ 
delſchaft zu treiben, wovon fich Doch die meiften in Engelland ſehr 

bereichern. | 
Da es nun alfo erlaubt ift, einen Eyd in wichtigen und wahrhaf⸗ 
ten Dingen — ſo wird das >. der Obrigkeit a 
Huldigungs⸗Eyd ungemein beftärder. Man darf nicht einmwenden: 
Gott ſey obnedem ein Zeuge und Rächer der Pflichtlofigkeir 
gegen Ober-Serrfchaften ; was folle denn der Eyd, der GOtt zum 
Zeugen, und im. Sall des lingehorfams zum Rächer, auffordert, vor 
ein weiteres Band zur Schuldigkiir gegen die Obern hinzufügen ? 
Freylich ift GOtt omehin ein Rächer und Zeuge bey diefer Hands 
fung. Allein, wenn der Menſch erfklich nicht nur fo ungewarnet, 
und gleichfan in einer Schlaffucht wieder die Pflicht gegen die Obrig⸗ 
feit fündiget , wie in andern Dingen oft gefehlet wird, da man chen 
feinen Eyd ableget ; wenn er zweytens feinen Vorfag, diefe Pflicht 
gegen die Obrigkeit nicht zu brechen, durch wuͤrckliche Anru ng 
GOttes 
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GHttes, als eines Zeugen: und Raͤchers, verdoppelt, ober dreyfach 
überlegter macht, wenn er. Drittens vor Ablegung, des Endes; wie 
gewöhnlich ift, noch auf das ernftlichfte vor Mieyneyd gewartet, und 
zur Treue ermahnet wird: ſo thut freylich der End ein groſſes Ger 
wicht hinzu, und es ift GOtt hernach nicht nur fchlechtweg ein Raͤ⸗ 
cher des Ungehorfams, fondern ein groffer und ſchrecklicher Richter, 
wodurch freylich die Nothwendigkeit zu gehorchen zu wachſen pfleget. 
Allein diefes mag von diefem genung feyn. 


Bon den Gerechtfamfeiten ver Obrigkeit. 


$. XXXII. Wir haben bisher von dem göttlichen Urſprunge 
der Dbrigfeit, und von der hohen Pflicht ihr zu Prag irn Gehen ve 
gehandelt. Diefes war gleichfam der Einleitungs-Bortrag. Nun Obrigkeit 
müffen wie näher gehen, und von den Rechten der Obrigkeiten um⸗ Ärlarn 
ftändficher , und zwar fo viel reden, als das gegenwärtige Vorhaben Kirhen-Ew 
verftatten will. Eine jede fich weit und breit erſtreckende Gewalt hat Gen 
ihre mannigfaltigen befondern Gegenftände, mit denen fie umgehet. 
Die Verhaͤltniß einer folchen Gemalt gegen einen befondern Vor⸗ 
wurf heiffet ein — echt. Nun kann man ſich zwey Haupt⸗ 
Gegenſtaͤnde vorſtellen, womit die obrigkeitliche Gewalt umgehen 
kann: nehmlich weltliche, ſodenn Kirchen⸗Angelegenheiten. 
Daher auch die Rechte der Obrigkeit uͤberhaupt ſich entweder in 
weltlichen⸗ oder Rirchen⸗Geſchaͤften aͤuſſen. Wir werden 
von beyden zu handeln haben. Die erſte Arbeit wird ſeyn, daß wir 
überlegen, was vor Gerechtſamkeiten der Obrigkeit in weltlichen 
Aändeln zufommen. Auch hier dürfen wir uns nicht weit herums 
ter laffen; wir müften Dit die gange allgemeine Staats⸗Lehre, wel: 
che von der Verhältniß der Regenten gegen die Unterthanen han: 
delt, hier einfchalten, welches alle Schranden unferer Abficht über- 
fchreiten würde. Wir wollen demnach nur fo viel anführen, als in 
dergleichen Umftänden, worinnen diefes gefchrieben wird, erfordert 


werden kann. 
$. XXXUL 
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Das obrig⸗ 


fen, wird aus 
der Vernunft 
erwiefen. 


$ XXX. Das erfte, was hier einen Platz zu erfordern 
fcheinet, und was fonft auch die Gottes⸗Gelehrten vorzuftellen pfles 


N gen, betrift das Recht Der ode8: Strafe, Es iſt befannt, daß 


einige Ehriften ehemahls der Meynung gewefen, und jeßo noch find: 
sE3 gebühre ſich nicht, einem Nenſchen um ſolcher Laſter 

Willen, die nur im Zeitlichen ſchaden, Das Leben zunch» 

men. . Denn, wennman fon fagen wolte, daß die Suͤn⸗ 
den auch GOtt beleidigten; ſo wũrde Doch dieſe Einwen⸗ 
dung wenig Nachdruck haben. Warum: weil alle Suͤn⸗ 
den, die Kleinen, mittleren und groſſen, wieder GOtt 
begangen werden, da doch nicht alle ſo ſcharf genbnder 


würden, 


Man muß alfo diefe Frage genauer erörtern, und mit tuͤchti⸗ 
gen Beweisthuͤmern feſt ſtellen, in wie fern die Befugniß am Leben 
zu ſtrafen gegruͤndet ſey. — 

Ich werde das Recht am Leben zu ſtrafen, welches der 
Obrigkeit zukommt, vor allen Dingen aus der Vernunft erweifen. 
Es hat die Obrigfeit ein Recht zu ſtrafen überhaupt. Kein vernuͤnf⸗ 
tiger Menfch in der Welt, auch fein Heyde, hat jemahls gelebt, wel⸗ 
cher der Obrigfeit alles Recht zu firafen überhaupt und jchlecht weg 
abgefprochen hätte, Es iſt alfo diefes eine fehr feſtgeſetzte Rear, 
daß die Obrigkeit berechtiget fey, Die Uebertreier ıbrer Ges 
ferze zu rügen, und zu züchtigen. Wer nun von diefer Regel 
eine Ausnahme macht, dem lieget ob , daß er Diefelbe beweiſe. Es 
giebt zweyerley Strafen, erſtlich gelindere, und ſo denn ſolche, 
welche auf Leib und Leben, an Haut und Haar, gehen. - Die Obrig- 
feit ift überhaupt befugt, zu (trafen. Soll nun von diefen beyden 
Arten der Strafe eine aus der obrigfeitlichen Gewalt ausgeſchloſ⸗ 
fen ſeyn; fo muß man einen zureichenden Grund angeben, warum 
gerade die Todes⸗Strafe nicht unter Die obrigfeitliche Macht gehoͤ⸗ 
ve? Viellgicht iſt es etwa dieſer Grund: Das Leben eines Menſchen 
kzimmt allein von GOtt, welches, wie er es gegeben, auch dem 


Menſchen niemand anders nehmen ſolle. Zu dem mag der zeitliche 
Schade, 


— 
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Schade, den etwa ein Miſſethaͤter der buͤrgerlichen Geſellſchafft hier 
und da zufuͤget, in keine Verhaͤltniß mit Tem Leben ſelbſt kommen. 
ft nicht das Erben mehr, als die Speife, fagt der Erlös 

fer Matth.6, 25. und der£eib mehr, als die Kleidung? 

E8 muß freylich diefe jet gemeldete Einwendung entweder vor 

einen Beweis der Ausnahme angefehen werden, warum nehms 
lich-die Obrigkeit zwar ſtrafen, aber Doch am Leben nie, 
mand gefähren dürfe: Oder es mird eine Ausnahme ohne allen 
Beweis erdichtet, welches. wieder alle vernünftige Säge anftößt. 
Allein, auf diefe Einwendung ift leicht zu antworten. Sie hat die 
Beweis: Kraft nicht, eine Ausnahme der Tode&-Strafe von der 
obrigfeitlichen Gewalt feftzuftellen. Ueberhaupt allesund jedes, 
was wir gutes haben, Geld, Gut, Haufer, Geſundheit des Leibes, 
Bequemlichkeit‘ zc. iſt allein von GOtt. Was haſt du, Menſch, 
das du nicht empfangen haſt? Wenn du es aber empfan⸗ 
gen. baft; was ruͤhmeſt du dich? 1.Cor.4,7. Wenn man 
nun dem Menfchen dasjenige zur Strafe nicht nehmen darf, was 
Ähm GOtt gegeben hat; fo ift die Obrigfeit nicht befugt, am Gelde, 
an Gut, an Bequemlichfeit, durch Gefängniß, oder mit Schlägen 
zu ffrafen, wodurch des Leibes Wohlſeyn geftöret wird. Kurs! die 
Dbrigfeit darf gar nicht itrafen. ‚Aber folches ift ungereimt. 
Alſo fichet man denn ſchon, daß der Beweis, wodurd man die To⸗ 
des⸗Strafe von der pbrigfeitlihen. Gewalt ausfchlieffen will, boden 
Jos und ungegründet ſey. Das Leben iſt freylid) mehr, als 
„Die Speike: aber ein Mörder nimmt gar das Leben, und ein 
Räuber die Mittel des Lebens, wodurch das Leben fo fauer _ 
‚wird, als ob wir es nicht befäffen. ° Schlieffet nun Ehriftus mit 
‚Recht: Daß wenn GOtt vor das Leben geforgt babe in 
Mutterleibe, und zwar ſo wunderbarlich , ſo werde er 
‚auch vor die Speife forgen, weil ohne die letzte das erfte nicht 
‚beftchen kann; fo machen wir auch einen bündigen Senf: 
| er 


’ .# — 9% 
Reinbecs Betr. Achter Theil, © 9° 
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ne 
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Wer das Leben mit feinen Miffethaten, Mord; Räuberey, u.d.g. 


unficher macht, den will die Borforge GOttes von der Erden aus⸗ 
gerottet haben, damit unſer Leben beſtehen mͤge. 
Bernerer Bor $. XXXIV. ‚Daß die Obrigkeit am Leben zu — 
weis or den deny erfcheinet ferner aus folgendem + Grobe Miſſethaͤter find 
et Beſten der Republic, und der bürgerlichen —— 
an {eben fra» duncch welche die Öffentliche Ruhe geftöhret, und die allgemeine Si 
fen lonnc. cherheit gefähret wird. Eine folche Peft muß abgefchaft wer 
den. Diefes gektbiehet entweder durch eine zuverläßige Sinnes⸗ 
Anderung; oder; in Entftehung derjelben, durch eine maͤchtige Hin⸗ 
derung des Leibes, damit e8 nicht zur Auffern That, und immer wie: 


der zum Ausbruch fomme. Eine dritte Art dergleichen Kal abzuhee 


fen, iſt nicht möglich. Wer fich bey groben Die ätern auf die 
Sinñnes⸗Aenderung verlaffen, und deshalb ihres Lebens ſchonen wol 
te, der würde fehr weit zu furg fommen, Die wahre Chriften, 
Buſſe hanget von GOtt allein ab , zu welcher feine obrig- 
feitliche Berfügung unmittelbar etwas beytragen kann. Es koͤmmt 
alles überhaupt darauf an: ob der Menſch der örtlichen 
Bekehrungs⸗Gnade wiederfirebe, oder nicht ? Und das ift 
ungewiß. f ae ungewiffen Erfolg kann man den Zweck der 
bürgerlichen Geſell Haften, die Öffentliche Rube und Sicher: 
‚beit, nicht ausgeſtellet feyn laſſen, und diefes um fo weniger, als 
viel taufend böfe Menfchen in einer bürgerlichen Gefellfchaft für 
von welchen gilt, mas Paulus 2.Thelf. 3. v. 2. fpricht: D 
Glaube / alſo auch die wahre Buffe, iſt nicht jedermanns Ding. 
Noch vielweniger fann ein bloß vernünftiger Vorſatz des grob 
Miſſethaͤters, Daß er fich binführo vor Lafker,Chaten hů⸗ 
ten, und die Gefellfchafft — laſſen wolle, hin⸗ 
xeichend feyn, eine. Buͤrgſchaft vor die de uhe und Sichers 
heit zu gewähren. Ein Menſch im —— ſt n 
‚der Grube, der ſich nur darinneftille bezeiget. Jener verfprichta 
les, und in den gegenwärtigen Umſtaͤnden, wo die Gefahr vor Mits. 


sen, und Feine Verſuchung zum Laſter wuͤrckſam iſt, 


wie ein Wolf in 
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wohl mit der Werficherung der Beſſerung ein ganger 
Ernft feyn. Allein andere Umftände, andere Geſinnung. 
Wer will hierauf bauen, und dahero dem Staat die Sicherheit 
verfprechen ? Ä | | 
Alllſo iſt es denn nöthig, daß der Leib des groben Mifferhäters 
an den fernerweitigen groben Ausbrüchen gehindert werde. Das muß 
entweder gefchehen, Ducch eine ewige Defangenfchaft, oder 
durch) Todes-Strafe, Ein ewiges Gefaͤngniß reichet nicht zu, 
den Staat die Sicherheit vor groben Laſtern, diedie Ruhe fröhren, 
zu. verfihaffen. Wer will fo viel Arbeirs-oder Zucht, Häufer 
bauen, darinne eine folche Menge Miſſethaͤter bewahret werden, 
die oft zwangig, dreyffig und mehr Jahr, leben fonnen ? da oft in 
einem Jahr eine groffe Anzahl von fo lofen Buben einge 
fangen wird? Wer will Bürge fern, daß fie fich nicht losbrechen, 
oder bey Feuers⸗Brunſt, Krieges-Sefahr, Nachläßigfeit der Waͤch⸗ 
er, und andern Gelegenheiten von folcher. Art, entwifchen ,„ da 
dein der legte Betrug Ärger wird, als der erſte? Wer oil 
davor gut fagen, daß fich nicht eine Bande von gleichgefinnten BL 
geln fammle, zufammen rotte, und hier und da ihre in dem ewigen 
Gefaͤngniß fich mehrende Gefellen befreye? Daß ſich ehemahls die 
Knechte in Rom empoͤreten, und aus ihren unterirrdiſchen Löchern, 
darinnen fie fich aufhalten muften, mit geoffer Gefahr des Staats - 
loßbrachen, ift befannt. u * | 

” So lange der Menſch Ieber, fo bat er Hofnung zu mehrerer 
Sreybeit, Die ihm durch taufend ungefähre: Zufälle in die Zaͤnde 
gefpielet werden kann. Soll man e8 mit der Sicherheit der Staa, 
ten auf gerathe wohl anfommen laffen ? Soll man «8 mit ewigen 
Sefängniffen wagen , obſchon am Ende die Abficht entweder gar 
nicht, oder doch nur zur Hälfte, oder zum vierdten heil, erreichet 
werden möchte? Nein —A Man muß in der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft wegen der Öffentlichen Sicherheit gewiſſer ſeyn. Man 
kann aber nicht gantz gewiß kyn; daß man kuͤnftig vor * 

52 boſe 
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boͤſen und lafterhaften Menfchen Ruhe haben werde, es fey denn, 
daß man ihn toͤdte. Iſt num diefes ein Mittel zur öffentlichen 
Sicherheit, als dem Zweck des Staats ; fo hat die Obrigfeir auch, 

das Recht, solche Mittel zu gebrauchen: das ift,fie Bann, und ſoll 
am Leben Itrafen. | | 
Dritter Be: $. XXXV., GOtt hat den Menſchen das Leben gegeben, 
0 Daß es eın Werckzeug werde der göttlichen Ehre, und des 
erfprießlichen Dienftes vor andere Menſchen. Hierinne 
beftehet der Preiß,oderder Werth des menfchlichen Lebens. 
Wenn nun ein lajterhafter Menſch mit groben Mifferhaten GOtt 
fhändet, und feinem Naͤchſten, ja der gantzen Geſellſchaft Schaden, 
oder doch Furcht verurſachet; jo fällt der Preiß feines Lebens, und 
ift wienichts, jagar weniger, alsnichrs anzufchen. Warum 
follte man ihm denn das Leben nicht nehmen können ? GOtt hat «8 
ja nicht erfchaffen, daß es alle andere in Schaden oder Unruhe ſetze; 
fundern daß es diene. Was hindert es nun, daß man «8 ausrotte, 
weil es aus der Art gefchlagen ift ? Wir leben nicht, daR wir 
leben: wir leben nee, daß wir da8 Leben anderer Mens 
Ken durch ein gefellfchaftliches Betragen glücklicher machen. 
iefer Zweck ift eigentlich das Regelmaaß, wornach wir den Adel 
des menfchlichen Lebens, oder feinen innern Werth, fehäsen 
müffen. Wer ſiehet nicht einen porfeglichen Moͤrder, der 
ch fö leicht erzürnet, und bernach mit dem Blut feines 
Naͤchſten feine Rachbegierde abgekübler bar, mit Grauen 
an? Wer fliehet ihn nicht ? Wen fällt bey deffen Anblick nicht 
das Angedenden feines Verbrechens cin ? Iſt es billig, daß ein fols 
cher zum Aergerniß, ja auch zur Furcht anderer, unter den Leben⸗ 
digen herumgehe ? Ich glaube nicht : Lind alfo hat nun die Obrig⸗ 

feit ein Recht, ihn am Leben zu ftrafen. 

Vierter ° $ XXXVI Hierzu koͤmmt auch diefes: Wenn wir ohne O⸗ 
weis aus der hrigkeit, oder, welches eben fo viel heißt, in dem Stande der natuͤr⸗ 
Vernuufſt. lichen Gleichheit lebeten; ſo wuͤrde uns das Geſetz der Natur ver⸗ 
goͤnnen, 


E23 
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tel des Friedens vorhanden iſt, am Lehen ſtrafen, und dadurch die 
rg pe Sefellfchaft befriedigen. Es iſt allezeir beffer , da 
-ein Menſch fterbe, als dag immer viele in Unruhe und 
Kurcht des Todes ſchweben. Unter zweyen Uebeln erwehlet 

man das geringfte. Wer es vor unbillig hält, daß ein Menſch 
um des verurfachten zeitlichen Schadens willen fterben 

folle, der bedencke hinwiederum, erſtlich, daß ein Mörder nicht 
nur an zeitlichen Gütern, fondern am Leben, ſchadet; Raͤuber, Die 
be, und andere grobe Sünder aber das Leben fo fauer machen, daß 
es wohl einem beftändigen Sterben gleich werden mag. . 
run ift es natürlicher, daß Dieinfchuldigenfrey gemacht wer; 
den, und daß die Schuldigen fterben, als daß man mit Erhaltung 

der letztern die Menfchen ungluͤcklich mache. | 

$. XXXVII Was wir bisher aus der Vernunft erwieſen har geweis ang 

ben, das ift zugleich fattfam in der heiligen Schrift gegründet. - Als der Schrift, 
dort Cain feinen Bruder ermordet hatte; fo fagte ihm fein Ges daß dieObrig 

ee 4 En es wiſſen, keit am geben 


afen Fönne. 
* Genef. 4. 


v. 14. 


allemahl ho 


» 
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wiſſen, daß er des Todes werth ſey. - Daher ſprach er 1. B. 
Moſ. 4.0.14. ſo wirds mir gehen,daß mich todfchlage, wer 
mic finder. - Was will diefes anders fagen, als daß allen Mens 
ſchen ein tiefer Eindruck des Abfcheues, und des Eckels vor einem 
Mörder in das Hertz geleget fen; ja, daß fte auch natürlicher Weiſe 
eine Begierde hegen , dergleichen Todtſchlaͤger gleichfalls aus dem 
Wege zu räumen. Wäre diefer Abſcheu, diefe Nady» Begierde über; 
haupt, wenn fie auch in ihrer Ordnung ausgeübet wird, Sünde und 
Unrecht; fo würde GOtt an dem Cain, ihn zu beſchuͤtzen, nicht ſo 
wohl ein Zeichen gemacht, als vielmehr ein ausdrüdli. 
ches Verbot damabls haben ergeben laßen, daß niemand ei: 
nen Todtichläger um das Leben bringen folle, welches doch nicht ge: 
Bas ift: woraus denn zur Gnuͤge erhellet,daß ein grober Frevelthaͤ⸗ 
ter fterben full. Die Einwendung findet hier nicht ftatt, wenn man ſagt: 
Cain habe einen Todtfchlag mit allzubefchwerlichen um. 
ftänden begangen, Er babe erftlich einen Scommen ; auch 
eptens einen fOlchen Menſchen umgebracht der fein leib- 
icher Bruder,ja der drittens, da noch ſo wenig Keute in der: 
Welt gewefen, einen groffen Theil des menfchlichen Ge; 
fchlechts ausgemacht habe. Alle diefe Zweifel machen in der. Haupt 
Sache nicht das geringfte aus. Wer einen Menfchen,deflen Gottes⸗ 
furcht eben noch nicht fo befannt ift, um das Leben bringt, der fündiget 
fowohl, als derjenige, welcher einen befannten Gottesfuͤrchtigen in die 
andere Welt fendet. Unſere Unwiſſenheit beweifet durchaus nicht, daß in 
dem Getödteten Feine wahre Gottesfurcht geweſen fey. Wenn felbige 
auch ferner fein Her noch nicht geleitet hätte; fo muß man dog) 
n, Daß einer, der noch nicht froni iſt, es doch 
werden koͤnne. Wie denn endlich der Mord eines Frommen 
ihm deſtoweniger an der ewigen Seeligkeit ſchadet, welches man von 
denen Getoͤdteten, die ihr Hertz noch nicht in die rechte Stellung ge⸗ 
bracht, keinesweges ſagen kann. Es iſt zweytens ein Bruders 
Mord ärger, als der Todtſchlag eines andern Menſchen. Doch 
find wir alte ein Fleiſch von Adam ber, und in unſerm entfern⸗ 
sen 


= 
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Urſprunge Brüder, Wenn alſo ein Bruders Mord den Top 
j * ürcket wird au die — eines jeden andern Men⸗ 
ee ee ph ienen 0.9, 5 GOtt hat ge 
‚mach 8 ß von einem lan er ienfcben Geſchlecht 
F dem Sm Erdboden wohnen ſolten. Geſch. 



























t auch drittens dieſes nichts zur Sache, daß 
il de Damablo pp BON Leute in der bl gewoe en, um 
de ein Moͤrder deſto — den Tod habe verdie⸗ 
=: öffen. ———— damahls ſo wenig Leute waren; fü 
te man den Mörder —J fehonen ; und den Veriuſt des Abel 
cht mit Abgange Eains verdoppeln follen. Gleichwohl jagt 
‚wird mich todtfchlagen, wer mich findet. Wenn 
nein Mörder es bey einer, fo. geringen. Anzahl Menfchen. den 
Tod verdienet, wie vielmehr follen jego die Todtfchläger mit der Lebens; 
affean geſehen werden, da das menſchliche 64 ſich unaus⸗ 
— hat, und unter ſo vielen Millionen Menſchen im⸗ 
me a bi die ihren el Begierden zur Unruhe 
uͤgel ſchieſſen laſſ aſſen. 
Hier koͤmmt nun au ch br ce befannte, ob nerer Er⸗ 
— gemacht, Auspruch VHS vor. 1.3. Ko aus der 
—5 Blut — deſſen Blue Kost, dag 
- hier von einem yi. Obrigkeit 
orſetzl wi Ro: fey, are der, Anhang der — 
hf Folgeı rer * deffe fen Blur Tel U wieder vergoffen cn 6 
wer u in am zu erfennen. Derin warum folte man auf GHOt- 1.3. Mıf.g. 
t * fehl denjenigen feines Lebens berauben muͤſſen, der Amts = * 
b cwie heut zu Tage die Scharfrichter thun, oder der als 
| e B ut Achter einem Menfihen das deben nimmt, oder neh— 
it? Die Sa er find von ‚pipe Art, als die Um⸗ 
—* N * ꝓ Bine, © rc Nun 
nem Blutvergi er die Strafe angefenf, daß fein Blut wies 
ergoffen wad welches ohne Zweifel bin⸗ direchte Vergel⸗ 
tung 
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tung des erſten Blutvergieſſers ſeyn fol. So muß denn der Blut⸗ 
vergieſſer eine Perſon ſeyn, die ſich mit dieſer That eine Wiederver⸗ 
eltung zugezogen, das * einen gefli re Todtfchlag begangen 
ei Hier weiß ein gewiſſer groſſer Mechtsgelehrter manches einzu⸗ 
wenden 4 wenn er — Obrigkeit die Macht beylegt, auch einen 
vorſetzlichen Moͤrder in gewiſſen Umſtaͤnden von der Le⸗ 


bens Strafe zu befreyen. lich iſt er der Meynung, die 


— 


Worte handelten nicht von einer Schuldigkeit, dergleichen Mörder 
mir dem Tode subeftrafen, fondern von einem ungefäbren Erfolg, wel 
chen die göttliche Vorſehung ſo verhaͤngen wolle, daß em Todtfchlägek 
auch das Leben vor der Zeit wieder verlieren werde. Dahero zwey⸗ 
tens die Meynungdahin gehet: nicht, ale ob die Menſchen, +. 
Obrigkeiten, befehliger feyn folten ;'direch diefen Spruch einen vorfeg 
lichen Todrfchläger abzuchun, fondern GOtt werde ſelbſt das Blut ei⸗ 
nes folchen, fo, oder anders, vergieſſen laſſen, eben wie er auch von den 
Thieren 1. B. Moſ. 9. v. 5. geſprochen: ich will eures ein * 
raͤchen, und wills an allen Thieren rächen : dadurch eben fr 


liches Geſetz gegeben iſt, daß man ein reiſſend Thier, — * 


ein Menſch verungluͤcket worden, zur Strafe tödten ſolle. 
noch mehrere Dinge wieder den obigen Ausſpruch eigene wor⸗ 
den, die aber von geringerer Erheblichkeit ſind. 

Was nun die erſte Einwendung betrift, daß mehr von tinem 
ungefähren Erfolg, als von einer Pflicht Der Obrigteiten, Die Rede 
fen ; ſo iſt vffenbahr, daß man in dieſem Zweifel Sachen‘ gegen ein⸗ 
ander ſetzt, die doch in einem ordentlichen Zuſammenhange ſtehen, 
und eine die andere nach ſich ziehet. Iſt es alſo, vermoͤge dieſes 
Zeugniſſes: wer Menſchen Blut vergenge ,! deſſen — 
oll wieder vergoffen: ‚Werden ‚: dem gemaͤ 


9 
daß ein vorſetzlicher Todtſchlaͤger durch einen ben. den enfchen unge: 


faͤhren Zufall, auch das Leben vor der Zeit verlieren folle; fo ie 


wiß auch diefes unverwerflich, daß GOtt durch —— hei 
Zufall eine Rache und — 
Lu 


— — 


— 
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der ausübe.: Ya, wenn wir ſolches nicht fehlieffen fönten; fo 
wuͤrde es doch in eben diefem Hauptftüd der Spruch 1.8. Moſ. 9. 5. 
lehren: ich will des Menſchen Leben rächen an einem jeglis 
chen Menſchen, als der fein Bruder iff, | 
Wenn es num GOttes Befehl und Verordnung ift, daß ein 
Mörder durch einen ungetäbren Zufall Rache erfahre: _ 
warum ſolte es dem Willen GOttes nicht auch gemaͤß ſeyn, 
daß ſolches in richtiger Ordnung gefchehe, und noch viel cher 
durch die Obrigkeit ? weil dieſe eine Kaͤchetinn iſt zur Strafe 
über den, der böfes thut. Röm. 13.0.4. Iſt denn der Schluß 
fo unbündig, wenn ich fage: GOtt will an einem Moͤrder Rache 
üben, ſolte es auch nur durch einen ungefäbren Zufall gefcheben: Des - 
tohalben, da nunmehro Obrigkeiten, das ift, Rächerinnen des böfen, 
bey den Menſchen eingeführe find; fo will er, und befieblet mit diefen 
Worten, daß die Obrigkeiten thun follen, was fonft nur einem uns 
gefaͤhren Zufall hätte überlaffen werden müffen ? j 
. XXXIX a, möchte man ung einwenden , es ift aber 
— damahls die — dieſe Worte ausgeſpro — noch a eg 
eine Obrigkeit geweſen, welcher der Befehl, einen Moͤrder am Zweifel gegen ° 
Leben zu ſtrafen, haͤtte Eönnen gegeben werden. Allein, was ee a 
ſoll dieſer Zweifel wieder die von uns verfochtene Wahrheit aus: gefet. 
richten ?° Denn eben darum, weil GOtt Rache an einem Mörder 
ausgeübet haben will, und damahls noch feine Obrigkeit war ; fo 
wolte es GOtt auf einen ungefähren Fall der Vergeltung anfom- 
men laffen, den er ſchon zu fügen wufte. Einem Gaue-Oater, deffen 
.. Kind einen Mord begieng, Fonnte man nicht zumuthen, daß er felbft 
dae Rind am Keben ſtrafen follte: Und andere Haus Oäter hatten 
dazu Feine fonderliche Gerechtſamkeit. Demnach mufte. man eine 
ſonderbahre göttlidye Schifung erwarten, die das Blut eines Mir; 
ders wieder vergieſſen füllte. Folget es nun aber: weil damahls 
Feine Obrigkeit war, die einen Mörder mir der Todes. Strafe bes 
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legen konnte, daher, wenn jetzo Obrigkeiten ſind, gehet ſie der 
Befehl am Leben zu ſtrafen auch nicht an? dag wuͤrde eben fo 
sich ſeyn, als ob man fehlöffe : weil dazumahl Eeine Obrigkeit ger 
wefen, Darum fey ihnen Das Gefeg , die Obern zu ebren, nicht anges 
gangen. Hat cin Gefet nicht allemahl feinen Gegenftand, bey 
welchem es anfchlägt ; jo foll man. doc) daraus nicht folgern , daß, 
wenn der Segenftand fich Auffere, und der Fall, wo es angebracht 
werden Fann, fich ereignet, es noch immerhin ungültig feyn werde. 


Was man zweptens eingeniendet hat : Weil GOtt den Todts 
ſchlag eines Menſchen auch an den Thieren zu rächen verfprochen, 
welche man aber deswergen nicht ſtrafe; fo folge auch aus diefer 
Rede, deffen Blut wird wieder vergoffen werden, noch 
nicht , daß GOtt die Obrigkeit: befebliget babe, einen Moͤrder 
am Leben zu ftrafen, Diefes fage ich, iſt unftatthaft. Erſtlich 
ſtehet in der famaritanifchen Ueberſetzung nicht das Wort (bier) 
fondern das allgemeine, (Lebendige) welches anzeigt, GOtt wolfe 
an dem Kebendigen einen Menfhen Mord rächen. Wenn aber 
gleich zweytens die Thiere hier verftanden werden; fo ergiebt fich 

—* vielmehr ein Erweis vor unſere Lehre. Gleichwie GOtt die 
reiſſenden Thiere, welche dem Menſchen am Lehen ſchaden, nicht ſuſ 
aus dem Mittel raͤumet: alſo will er auch, daß ſolche Ausrot⸗ 
tung durch Menſchen geſchehe. Er giebt alſo den Menfchen 

‚die Gewalt, fic) auch gegen die reiffenden Thiere durch den Unter; 
gang — ihres Lebens zu erwehren. Folglich uͤberlaͤſſet 
der Hoͤchſte auch gegen das Beginnen der Moͤrder den Menſchen 
die Gewalt, DaB jene dürfen von der Erden vertilger wer; 
den. Durch wen farm aber folches ordentlicher und beifer geſchehen, 
als durch die Obrigkeit ? Gott will alles weggeſchaft wiffen, 
was dem Lehen eines unfchuldigen Menfchen Nachtheil bringen 
kann, es fey gleich ein Menſch, oder Bich. Iſt nun in dieſem Stuck 
Fine Ordnung gemacht ſo iſt es dem Willen GOttes noch gemäfs 
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ſer, daß die, deren Amt erfordert, die Boͤſen abzuthun, ſich nicht 
ſaumſeelig finden laſſen. — 
.$ XL. Dieſes alles wird noch mehr durch folgende Stellen Weiteter 
der heiligen Schrift Flar gemacht : Ehriftus fpricht Masth.26.0.52, Ermeis aus 
Der das Schwerdt nimme, der ſoll Durchs Schwerdt ey Sehe 
umkommen. Sen MundBote Paulus fagt Roͤm. 13. 4.04 39 
Die Obrigkeit trägt das Schwerde nicht umfonft, Der Molı8.0.29. 
groffe GOtt verordnet 3.B.Mof.18. 0.29. wilche diefe Öreuel 
thun, derer Seelen follen ausgerottet werden aus dem 
Volck. Er redet aber von denen Gteueln wieder das ſechſte 
Gebot, . Sollen nun diefe Greuel mit dem Leben des Thaters ber - 
firafet werden , warum nicht auch der Greuel des Mords an dem 
Neben Menfihen. Sonderlich aber find die Worte Ehrifti eine 
helfe Auslegung derer, weiche wir bereits aus Moſe angezogen, und 
die ung fo ftreitig gemacht werden. Wer das Schwerdt nimmt; 
fpricht der Erlöfer, Der [ON durch das Schwerdt umkom⸗ 
men. Petrus hätte an dem Knechte des Hohenpriefterd, Malchug, 
beynahe einen Todtſchlag begangen, wo nicht GOtt den Streich abge⸗ 
wandt,und nur nach dem Ohr gelencket hätte. Diefes waͤre aber ein un⸗ 
befugter Mord geweſen; denn Ehriftus wolte fich weder vertheidigen, _ 
noch verfechten laſſen. Hätte num Petrus an diefem Knechte einen © 
Todtſchlag begangen; fo hätte auch Petrus eine Lchend-Strafe vers 
dienet. Und gleichwie damahls Obrigfeiten geweſen find, Die ders 
gleichen Strafen angefesst, und vollftredet; alto ift Fein Zweifel vor⸗ 
handen, daß nicht Ehriftus ſchon damahls das Recht der Obrige 
feit am Leben zu firafen, mit diefem Ausſpruch beftättiget habe. 

Ehen fo deutlich ift die Nede Pauli: Die Obrigkeit träge 
das Schwerdt nicht umſonſt. Was iſt aber ein Schwerde 
anders, als ein Werckzeug des Todes, um deswillen es al⸗ 
lein zubereitet wird. Man Fann zwar auch damit fihlagen, allein 
diefe Abficht iſt nur zufällig, und ungefähe mit diefem Werckzeuge 
verbunden. Es ift wahr, es hat fowohl damahls, nachdem dieſe 
Worte geſprochen worden, als su jeh0r noch mehrere — 
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des Todes gegeben, als Strang, Creutzigung, Steinigen, 
Radbrechen, u. d. g. allein, das benimmt unferm Erweiſe nicht 
das geringſte. Uns genuͤget, daß hier der hohen Obrigkeit ein 
Werckzeug des Todes nicht umſonſt zugeſchrieben, und damit 
zu vermercken gegebert wird, daß die Obrigkeit das Recht am 
Beben zu ſtrafen beſitze. Denn e8 ift nicht begreiflich, wie Pau⸗ 
lus hätte fagen fönnen : Die Obrigkeit trage das Schwerdt 
- zum Gebrauch bey den Uebelchätern, wenn man die Uebel⸗ 
88 nicht vom Leben abthun duͤrfte. Man braucht ja das 
Schwerdt nicht zum Schlagen, oder nur zum Derwuns 
den ; fondern es hat ja einen fräftigern Gebraud). Ermanglete 
die Obrigfeit des Rechts, die Todes⸗Strafe anzufegen, fo würde _ 
ihr Fein Schwerdt, fondern nur Staupbefen, Stock und 
Gefängniß zuftehens welches aber wieder die apoftolifche Rede 
anftößt. N 
De bie Obri G. XLI. Bishero haben wir von einem nahmhaften Recht der. 
eit Krie Fb Dbrigfeit gegen die Unterthanen geredet. Nun ſchreiten wir 
ine ang ZU einer andern Befugniß, die derfelben in Abficht auf auswaͤrti⸗ 
der Bernunft, & Voͤlcker ſchaften gebühret. Nehmlich wir handeln von dem 
echt Krieg zu führen. Diefes ift erftlich auf vernünftige 
Gründe gebauet. Ich leugne nicht, daß, dem erften Anblic nach, 
nichts unmenfchlicher und abfcheulicher in das Geficht fällt, als der 
Krieg. Was ift der Krieg? Eine Aunft zu morden,, oder 
eine GefchicklichEeit, Durch allerhand erfinnliche Werck⸗ 
zeuge viele ſtarcke und tapfere Menſchen, und zwar bald 
und ungebindere umzubringen. Allein, die Ausbruͤche des 
unartigen menfchlichen Hertzens koͤnnen nicht anders, als mit grau⸗ 
famer Gegenmacht, gehemmet werden. Kein Krieg kann fid) entſpin⸗ 
nen, ohne eine grobe von einer oder der andern Seite begangene Ber 
leidigung, um derentwillen man —— Weiſe die Ge⸗ 
nugthuung verſagt. Ein Kon rieg fübret entweder den 
Angriff des andern zur Abficht, Oder er pertheidiger 8 
er 
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Der Angriff, bellum offenfivum, hat eine vorgaͤngige Verle⸗ 
Bung gewiffer Gerechtfamfeiten, die einem oder dem andern Theil 
gehören, zum Grunde: Diefe Derlegung kann entweder nur 
Po und die Urfache nur ein Schein: $rund; oder 
wahrhaftig feyn. Iſt die Verlegung nur eingebildet; fo ift der 
andere Theil eigentlich gefrändt , und e8 hat alfo eine Beleidigung 
? it zum Kriege gegeben. Wenn aber die Verlegung inder 
| eniftz fo iſt auf des Angreifers Seite Unfchuld, aufjener 
Seite aber Beleidigung. Der ift nicht der An ‚ tel 
her den Krieg zu erft anfängt, fondern welcher in der 
That, und nicht vermennter Weiſe, dazu gereißet 
den, Nun ift diefes der erfte Erweis: Soll sine Voͤl⸗ 
yaft, die da beleidiget worden , ihre Serechtfamfeit aufopfern, 
nd dem Muthwillen des DBeleidigenden allemahl nachgeben; fo 
| Diefes in das unendliche bineinlaufen, und es muß alle, 
mahl der unfchuldige Theil ein Raub werden deffen, der fich unbe: 
fugter Weife an den Unfchuldigen reiben will. Da wird alles un> 
erſte zu — und niemahls Friede in dem menſch⸗ 
ichen Geſchlechte zu erwarten ſeyn. Da nun dieſes GOttes 
Wille nicht ſeyn kann; fo erhellet, daß der beleidigte Theil ſich wie⸗ 
er den Angreifer ver und Gewalt mit Gewalt abtreiben, das 

Rrieg führen dürfe. 
u öweytens das Geſetz der Natur befichlet nicht nur einzelnen 
Menſchen, fondern auch gansen Staaten und Gefellfehaften, daß 
fe auf ihre Erhaltung bedacht feyn ſollen. Wie fann man aber 
jeſem Gefege nachleben, wenn man fich wieder. eine unrechtmäßige 
Gewalt nicht befchüsen darf? Wer uns das Recht zum Zweck, 
iſt, zu unſerer Selbfterhaltung giebt: der muß uns auch 
Das Recht, die Mittel dazu zu gebrauchen ; vergönnen, 
welche, wenn alle gelindere Mittel ihre Wuͤrckung nicht thun, end: 
ich auf den Krieg anfommen. Was ift drittens gewiffer als die⸗ 
7: dag man unter Zweyen — das geringſte erwehle 
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Oft der Krieg gleich eine groſſe Zerftöhrung des menfchlichen Ser 
ſchlechts; fo zielet er Doch endlic) auf den Frieden. are es aber 
nicht den Völdern erlaubt, Krieg zuführen, fo müfte ſich ein jeder 
nad) dem Muthwillen der andern plagen, martern, und beunruhigen, 
laffen, ohne zu muckſen: fo würde ja ein ewiger Krieg, der niemahls 
koͤnte geenbiget werden, entfichen. Denn, wie pie Beleidigungen oh⸗ 
ne alle Hinderniß vor fich giengen; fo würde es niemable, beyder jetzi⸗ 
gen Unare des menfchlichen Geſchlechts, an der Luft und an dee 
rg vielerley Plackereyen, ermangeln. FE 
XL. Wie diefe Wahrheit in der Vernunft gegründet 


— 
— ne ift, alſo hat fie auch ihre Zeugniffe in der heiligen S rift. Paulus 


und andern 
Stellen. 


fpricht Röm. 13, 6.. Die Obrigkeiten find GOttes Diener, 
die ſolchen Schu handhaben füllen, Wenn aber Unter 
thanen von auswärtigen Mächten angefallen werden, wie Fann man 
fie ſchuͤten ohne Krieg? Der Schuß muß ſowohl gegen die Unter, 
thanen, die einander beleidigen, als auch gegen ausländiiche, gez 


handhabet werden. So ftehet auch v. 4. Die Obrigkeit trage 


das Schwerdt nicht umfonft, Es muß-das Schwerdt ſo⸗ 
wohl gegen inn / als ausländifche Gemaltthätigfeit, das ift, durch 
Todes ⸗Strafen, und Kriegs: Beranftaltungen, gebrauchet werden. 
Dahero Johannes denen Soldaten, die ihn um den Weg zur Sees 
figfeit fragten, nicht. befahl, daß fie den Soldaten⸗Stand aufgeben, 
und vor Sünde halten, ſondern feldigen nur nicht mißbrauchen ſol⸗ 
ten. Er fpricht Lue.3. v. 14. Thut niemand Unrecht und Oje: 
walt, und ge euch begnügen an eurem Solde. Eben 
fo wenig legte viftus dem Hauptmann Matth. 8. v. 5. auf, daß er 
den Krieg Auffern umd vermeiden ſolte. Er fahe vielmehr an dem 
Hauptmann den Ölauben an, ob diefer. gleich ein Soldat nachmahlg, 


. wie vorher, geblieben ift. Was fol ich von Paulo fagen ? darf 


man fi) wohl erfühnen, vorzumenden, daß Paulus bey einer 
unrechtmäßigen Gewalt Schu wieder die Unbilligkeit 
der Juden geſucht? Nun hat er ja den Unter-Dauptmann der 





— 
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| Römer zu fich gebeten, und fid) dadurch gegen den Mord⸗Rath der 


Juden in Sicherheit gefest. Apoft. Geſch. 23. 0.17... Ich weiß die 
erfte Hauptdeutung des Zohannaͤiſchen Zeugniffes, 1. Epiſt. 3. v. 16. 
daran erkennen wir ſeine Liebe, daß er ſein Leben fuͤr uns gelaſſen, 
und wir ſollen auch das Leben fuͤr die Bruͤder laſſen, gar zu wohl. 
Die Meynung iſt: wir ſollen in der Verfolgung ſtandhaft feyn, und 
zum guten Beyfpiel anderer uns eher umbringen, ale zum Abfall 
verleicen laffen. Der Befehlift: daß wir tung im Verdienſt anderer 
verzehren follen,, wenn nur dadurch piel Gutes an den Seelen ges 
ftiftet werde. Aber, bey diefen vom Johanne anbefohlenen befons 
dern Fällen, vor die Bruder das Leben zu laſſen, ift eine 
allgemeine Wahrheit mit wenig veränderten. Umftänden her⸗ 
auszunchmen: Wir follen auch dem Daterlande, wem nur 
die Ungerechtigfeit nicht handgreiflich ift (welches aber Privat- Pers 
yi niemahl offenbahr ſeyn fann) mit —— unſeres 
Lebens dienen. Solches thun nun die Soldaten, folglich kann 
ihr Stand GOtt nicht ſo mißfaͤllig ſeyn. 


8. XLIII. Man ſucht die gegenfeitige Lehre durch übel aus: Die Eintohrfe 
gelegte Zeugniffe der heiligen Schrift zu übertünchen, und man ftellet —— br 


ung den Ausipruch Ehrifti Matth. 5,39. entgegen: Ihr folc nicht 


wiederſtreben dem Liebel, Nun wolleja ein KRrieges Mann, und noch 


vielmehr die Obrigkeit, welche den Krietz verbänger, fich dem Hebel 


wiederfegen ; alfo handelten fie wieder GOttes Gebot. Die Juden has 


ben den Ausſpruch GOttes 3.8. Moſ. 24,0. 20. fehr übel ausge, 
degt, und auf —— Rache gezogen. Chriſtus lehret den wahren 
Verſtand des Geſetzes beſſer, und mercket an, daß es einem Pri⸗ 
vat⸗Menſchen weder erlaubt fen, mit Wercken dem Uebel zus 
wiederfichen, noch mit dem Herzen den Uebelthäter zu 
haſſen. Sa es iſt zweytens bey diefem Ausfpruch Ehrifti zu bes 


- benden, dag man freylich dem Uebel nicht wiederſtehen folle, . 
. Im Fall man duch Wiederſtand die Sache verfchlimmern ... 
| j an 
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kann Zur Zeit der Verfolgung auch_das Streuben und 
Murren der Unfchuldigen eine gute Sache verdächtig mas 
chen. So konnte man unter den Heyden, woraus die Chris 
ften entftanden, und worumter fie wohneten, mit Rechten und 
mit Klagen auch über billige Sachen, fich wi und den 
antzen chriftlichen Glauben in uͤbele Nachrede ſetzen. Bey 
Plchen Umftänden war es beffer, dem Uebel nicht zu wiederftreben ; 
aber hieraus folget nicht, daB die Obrigkeit nicht befugt fey, 
Krieg zu führen. | 

an wendet weiter ein: GOtt habe einen foldyen Miß⸗ 

Toni am Ariege, daß er deßwegen den David Eeinen 
empel bauen laffen. 1. Chron. 28, 3. Allein, diefe weile Anz 
ſtalt GOttes hat ihre fonderbahren Urfachen gehabt, die nicht eben 
in einem göttlichen Mißfallen am Kriege beftanden find. Derjenige, 
welcher den Teripel zu Serufalem bauen folte, mußte zugleich ein 
Fuͤrbild feyn auf Chriftum, der da iſt ein Adnigzu Salem, 
Das ift, ein Koͤnig des Friedens. Hebr.7,2. Das Fuͤrbild 
alſo konte ſich nicht in viele Kriege verwickeln, wie David zu thun ge⸗ 
nöthiget ward; ſondern es mußte in ſtiller Herrlichkeit regieren, wie 
nachmahls freylich an dem Salomo ift erfüllet worden. - 
ECben fo ımbündig ift es, wenn man das Recht der Obrigfeiten, 
Krieg zu führen, daher beftreiten will; weil Chriften einander 
vergeben und die Rache nicht felbft ſuchen follen.2uc.6.0.37. 
Allein, man begreift kicht, Daß bier Privat-Derfonen mie Res 
— und hohen Haͤuptern vermenget werden. Dieſe 
letztern find an GOttes Statt, und ſollen den ihrigen Schutz ger 
währen. Laſſen fie fich nun in einen Krieg ein, dazu fie mit a 
Beleidigung genöthiget worden find, und da fie auf gelindere We⸗ 
ge feine Genugthuung erhalten fünnen ; ß thun fie diefes an GOt⸗ 
te8 Statt. Man kann ihnen disfalls feine Unverfühnlichfeit zus 
fchreiben, als welche GOtt nur an andern Dienfchen in den Wors 
| * (vergebet, alſo wird euch vergeben) ernſtlich verboten 
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Dieſes · mag genung ſeyn von denen Gerechtfamfeiten, welche 

die Obrigkeit in weltlichen Dingen befiget, fo weit fie in der Got 
te8-Selahrfamfeit,und aus der Schrift zu wiſſen nöthig find. Nun 
handeln wir ausführlicher . 


Bon den obrigfeitlichen Rechten in Kirchen- 
| Sachen. 


F. XLIV. Man kann in der Lehre von der Obrigkeit das Warm man 
‚Recht derfelben in Kirchen⸗achen nicht.mit Stillfchweigen überge- = —— 
ben. Erſtlich find alle Kirchen⸗Glieder gemeiniglich auch Glieder dem met 
des Staats, und in beyderfeitiger Berhältniß haben fie ibre An: 
fprüche, aber. auch Obliegenheiten. Damit num die Forder 
rungen und Pflichten in Kirchen-Sacyen den Rechten und Schul, 
digfeiten in der bürgerlichen Gefellfchaft feinen Abbruch, oderäuch 
die legten den- erften feinen Nachtheil zuziehen ; fo ift es rathſam, 
die Mechte der Obrigkeit in Kirchen⸗Sachen genauer zu erwegen. 
Man weiß zweytens aus der Schrift, daß allen vernünftigen 
Seelen, die in einer bürgerlichen Gefellfchaft ftchen, befohlen ift, den 
Dbrigfeiteri zu gehorchen. Es muß alfo ein Gottes⸗Gelehrter im 
Stande feyn, die Zuhörer anzumeifen, — ſie den Ober⸗ 
Herrſchaften zu gehorſamen ſchuldig find. Das geſchiehet 
am fuͤglichſten, wenn man die. Rechte der Obrigkeiten in Kirchen; 
"Sachen, vder auch an den Kirchen-Gliedern, unterfuchet. Und da 
drittens der verworrene Begriff von den Schranden, die fich 

wifchen der obrigkeitliben und Aircben-Bewalt befin- 

en, von Chrifti Zeiten an, bie auf dieſe Stunde; viel Unheil 
geftiftet hat, und bald die Kirche. ihre Gerechtſamkeiten 
zum Ylachtbeil der Obrigkeit , bald auch die Obrigkeit 
ihre Befugniffe zum Schaden der Kicche, allzuweit augs 
gedebnet bat, ja in diefem Stud faft niemahls die vernünftigfte 
Mittel⸗Straſſe, die einem jeden Das feine giebt, iſt — 
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und betreten worden: fo läßt ſich leicht die Rechnung machen, wie 
nöthig es fen,fich gemeffene Begriffe von der obrigfeitlichenGemalt 
in Kirchen-Sachen zu machen. Und obfchon vierdtens gar feine 
Kirche in der Welt wäre, welche ſich nach dem wahren Mittelmege, 


‚ber weder der Kirchen⸗noch der obrigfeitlichen Gewalt, zu nahe 


Achter Be 
ein von der 
che. 


laͤuft, durchgaͤngig richtete: ſo wuͤrde doch eine ſolche Unterſuchung 
dazu dienen, daß man von dem wahren Zuſtande der Sachen, und 
der Verhaͤltniß einer Kirche zu dem Staat, ein defto richtigeres Ur⸗ 
theil fällen fönnte. | | A 

$. XLV. Bon den Rechten der Obrigkeit in Kirchen⸗-Sa⸗ 
chen fönnen wir nicht urtheilen, es fen denn, daß wir ung ei⸗ 
nen ordentlichen Begriff von dem machen, was Kirche 
ſey, oder heiffe ? Allein, in diefem Stück find die Meynungen 
nicht einig. Etliche fielen fich die Kirdye als eine-Verfammlung 
von lauter Deiligenvor. Andere juchen in der Kirche:ein fichtbares 
Dberhaupt. Wiederum ift man der Meynung, daß in der — 
ein eigentliches Regiment zwiſchen den Obern und Unterthanen 
Statt und Platz finde. Hingegen wird dieſes alles von noch an⸗ 
dern ſaͤmtlich verneinet. Wir duͤrfen bey ſolchen Umſtaͤnden in den 
Begriff von der Kirche keinen ſolchen Gedancken hereinnehmen, der 
bey andern ſtreitig waͤre; ſondern, weil ein ſolcher Begriff zum Grun⸗ 
de alles fernerweitigen Erweiſes lieget: ſo muß er nur aus ſolchen 
Gedancken beſtehen, daruͤber ſich alle Kirchen der Chriſtenheit uͤber⸗ 
haupt zufammen-verftchen. Was iſt alſo die Kirche? Die Kir⸗ 
che ift eine Verſammlung derer, die nad) einer gemiffen 
Lehr⸗Form, welche fie in GOttes Wort gegründet zu 
ſeyn vermeynen, Chriſtum gefellichaftlich ehren, und 
int alle und jede einzeln genommen, feelig werden 
wollen. 

Dieſes iſt der wahre Begriff der Kirche auf derjenigen Seite, 
auf welcher derſelbe in der Kirchen⸗Rechts⸗Gelahrſamkeit brauch⸗ 
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bar wird. Denn, da will man die Rechte unterfuchen, welche einer 
Seits der Kircher anderen Seits aber der Obrigkeit, zuftehen. Hiergu 
weiter nichts nöthig, als die Geſellſchaft anzufehen, erſtlich nach 
rer Abſicht, und zweytens nach ihren Mitteln, welche ſie dazu 
anwendet. Aus der Lehre von den Abſichten flieſſen alle Ge⸗ 
rechtſamkeiten: und aus den Mitteln, ſo dahin dienen, lernet 
man, was Pflicht und Obliegenheit ſey. Erſtlich iſt die 
Abſicht bey der Kirche diefex ein jeder will vor feine Perſon ſeelig 
werden. Ihm genuͤget aber nicht, nur vor ſeine Perſon allein dahin 
zu arbeiten; ſondern er will zweytens ſolches geſellſchaftlich, 
in der Verſammlung und in dem Zuſammenhange mit vielen, thun. 
Dazu gehoͤret aber drittens eine gewiſſe Form, darüber. alle Glie⸗ 
der eins werden, daß ſie derſelben in allen Bemuͤhungen zum 
Haupt⸗Zweck einſtimmig folgen wollen. 
Saoo hatte die Kirche ehemals zu Adams und hernach Abras 
hams Zeiten eine Lebr- Form, die,ob fie gleich noch nicht gefihries 
ben, doch von GOtt unmittelbabr von Zeit zu Seit mit; 
etheilet ward. So hatte die jüdifche Kirche eine Lebr-Dors 
—* in den Büchern Moſis, nach deren Innhalt fie gefell: 
ſchaftlich nach dem Zweck der Seligfeit hin arbeitete. So wurde 
dieſes Lehr⸗Muſter der Kirche nad) der Hand durch die Propheten, 
und endlich meiftens durch Ehriftum und feine Apoftel, vermehret 
und beleuchtet. A —— 
Und da nach und nach unter den Chriſten viel Mißverſtand 
uͤber die Auslegung dieſer geſchriebenen Lehr⸗Form des goͤttlichen 
Wortes entſtand; ſo machten ſich die Kirchen befondere 
Lehr⸗Vorſchriften über und von dem wahren Verſtande 
des goͤttlichen Worts, nach welchem Muſter ſie in Schaffung | 
der Seeligkeit fich achten, und ihre Jugend anmweifen weolten. 
$. XLVI Der Begriff von der Kirche erfordert in der Warum in 
dahin besüglichen FRechts⸗Lehre nichts weiteres. Grfilich iſt der; Den ae 
Gedande Don. einem, unräglichen d. fihtbaren Ober, Yar Sram 
Haupte der Kirche" unerweislich "Und —S Denn keneingeigal 
22 ſollen tet worden? 
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follen wir an ein unteügliches und fichtbares Ober-Haupt gedem 
cken, wenn wir uns eine Kirche vorftellen wollen; fo muß es genuge 
fam ermwiefen ſeyn, daß es ein ſolches Ober⸗Haupt gebe. Man fann 
dieſes aber weder aus der Vernunft, noch aus der Schrift, darthun. 
Nicht aus der Vernunft : fonft hätten alle Religions-Verſamm⸗ 
lungen der Heyden ein Ober-Daupt angenommen, welches nicht nur 
die Religions-Gebräuche, fondern auch zugleich die Glaubens⸗Leh—⸗ 
gen auf eine-vermeyntlich untrügliche Weile beftimmet hätte, wel 
ches aber niemahls gefchehen ift. ch vielweniger fann man 
die Nothwendigkeit eines fichtbaren imtrüglichen Ober: Dauptes 
aus der Schrift mit Ueberjeugung vorftellig machen. Denn, da 
der wahre Verftand der heiligen Schrift von dem untrüglichen 
ObersZaupte ganz unfehlbar eroͤfnet werden ſolte; wie diejenigen . 
vorgeben, mit denen wir es jeßo zu thun haben; fo Kann man Feine 
Seugniffe aus der beiligen Schrift anführen, die ein untrügliches - 
Ober⸗Haupt erwiefen, Daß nicht entweder deren wahre Deutung 
eben durch dieſes Haupr, welches man erft erweifen folle, beftimmer, 
und alfo ein HauptsSehler im Schlieffen begangen werde; oder daß 
men nicht gar ein zweytes untrügliches Ober-Zaupt vonnoͤthen has 
be, welches une den unfehlbabhren Verftand der Zeugniffe, die dag 
erſte ObersSaupt verehret haben wollen, unträglich vorlege, wel 
ches alles ungereime ift. 

Wenn über der Auslegung eines BegkaubigungsBriefes, wel; 
chen ein Gefandter aufmweifet, Streit entſtehet; fo fann der Ge, 
fandte.in feiner Sache nicht Richter feyn, noch den Ausſchlag 
geben; daß die Worte fo gemeynet wären. Die heilige Schrift 
ahnlichet einem folchen Briefe. Wer feine Untrüglichfeit daraus 
erweiſen will,der kann in dem Erweiſe felbft die Untrüglichfeit nicht 
voraus fegen ; ſonſt würde er zum Beweiſe annehmen, was 
er erſt beweiſen ſoll. Chriſtus ſelbſt hat fich auf die Schrift 
nicht. weiter berufen, alg ſpeil feine. Lehte ine Uebereinſtimmung mit 


ie - 


* 
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derſelben hatte, und er fie noch mit Wunderwercken beftätigte, 
Was man hier mit — auf die Untruͤglichkeit der 
Apoſtel in Erklaͤrung der Schrift einwenden kann, ſolches 
wird in der LXIX. Betrachtung $. XI. beantwortet. Die Apoſtel 
haben das Siegel ihrer Untrüglichfeit- in der Hebereinftimmung mit 
Mofis Schriften, und in der Macht Wunder zu thun, gehabt. 
‚Sch habe auch in den Begriff von der Kirche den Gedancken von ei 
ner eigentlichen Regierung zwifchen Herrfchenden und Ges 
horchenden nicht einfchieben Dürfen. Denn, in einer bürgerlichen 
Regierung überläßt man alle Verfügungen über die Mittel, die 
zum Zweck der Geſellſchaft leiten, der Obrigfeit. Diefe beſtimmet 
folhe Mittel: das heißt herrfchen. Andere müffen der Vor⸗ 
ori t folcher Mittel gemäß leben, und diefelben ausführen : Das 
eißt gehorchen. Gans anders verhält vs fich mit der Kirche: 
Sie ift eine Sefellfchaft, Darinne ein ges“ feine Derfon 
feelig werden will, Die —— uͤber die Mittel der 
Seeligkeit Bann man VNiemanden, ale Chriſto, uͤberlaſſen. 
Ein jeder muß zum voraus, che er in eine ſolche Geſellſchaft tritt, 
oder doch ohne einen eigentlichen Menſchen Befehl, überzeugt feyn, 
was vor Flittel er zur Seeligkeit erggreiffen OU. Darma 
findet er andere in der Öefellfchaft mit fich einftimmig. Er thut fi 
alſo zu ihnen, und ehret Chriſtum mit denfelben geſellſchaftlich. 
Hier hat Fein Herrſchen, kein Gehorchen Statt und Plaß. 
Doch, fo weit eine nach einer gewiſſen Lehr⸗Vorſchrift eingerichtete 
efellfchaftliche Bemühung nach der Sceligfeit allerhand Auffer- 
iche Anitalten erfordert, welche nicht ſowohl Mittel der 
Sceligkeit, als äufferliche Umſtaͤnde derfelben find, da kann 
fich eim Kirchen⸗Glied nach den Anftelten anderer erfahrnen Maͤn⸗ 
ner achten, und felbigen folgen; welches aber mehr ein Vergleichs⸗ 
mäßiger, als Herrſchafts fchuldiger Gehorſam ift, von dem 
wir gleich ein mehreres reden wollen. 


23 J Endlich 
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Endlich habe ich auch in dem Begriff der Kirche den Gedans 
cken weggelaſſen, als ob alle Ricchen: Blieder ſamt und fons 
ders heilig feyn muͤſten. Es ift in der Kirche nicht von dem 
Erfolg, (ondern von dem Vorſatz, und den Mitteln zur 
Heiligkeit und Secligfeit, die Frage. Man fichet bey dem Feldbau 
nicht darauf, ob alle Pflantzen fchon reif und gewachfen find, fons. 
dern ob man felbige mit beftandigem Fleiß und rechten Mitteln warte 
und pflege. Diejenigen Leute, fo da pflansen und begieffen, find fchon 
Gärtner, obgleich das göttliche Gedeyen feine Reifung noch nicht ers 
reichet hat: Alſo find auch diefe fehon Glieder der Kirchen, an der 
nen der Geiſt GOttes arbeitet, ob fie gleich noch nicht gewonnen 


ind. | 

Der Unter. 6. XLVII. Sch habe oben $. XI. angeführet, wie eine obrig⸗ 
Sr feitliche Herrfchaft von einer Vergleichsförmigen guten Einrichtung 
und Ders unterfchieden fey. Fer muß ung dieſer Unterfcheid zu ftatten Foms 
— men. Wo Obrigkmen und Unterthanen find, da haben dieſe 
letztern die DVeranftaltung, die Mittel zum Zweck der 
Gefellfchaft betreffend, gang an jene übertragen. Diefe 

thun alfo, was jene vor den Zweck dienfam befinden, das ift, 

dieſe gehorchen, jene aber vegieren. Wo eine Vergleichs⸗ 

mäßige Einrichtung ift, da haben ſich viele ber die Mittel zum 
gemeinfamen Zweck fchon vorher einverftanden , und man hat meiz 

ter nichts nöthig, als einige Aufſeher, daß alles in Vergleichs⸗ 
foͤrmiger eg vollzogen werde, Hier ift nun Fein 
Oberer, und auch Fein Unterthan. _ Ein foldyer Fall ereignet 

- Ir in der Kirche, fo fern fie iff, was fie iſt. Man verglerchet 

ic) über die Mittel zur Seeligkeit. Man Ffann feinem eintigen 

Menfchen billiger Weiſe ſolche Mittel aufdringen, von denen ſein 

Gewiſſen nicht vorhin überzeugt ft. Doch, wenn er. einmahl mit 

andern Menfchen in der Gefellfchaft über gewiffe Mittel zur See⸗ 

ligfeit eins geworden; fo muß er, um der natürlichen Ord⸗ 

nung Willen, auch das vor genehm halten, was zur — 

7 — ichen 
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‚lichen Hebung dieſer Mittel im Auferlichen nothwendig 
eböret. Und da nicht ein jeder davon zu urtheilen im Stande 
iſt; fo muß er ſich auch gewiſſen Kirchen-Anftalten ımterwerfem. 
Solches thut er: nicht ſowohl um eines obrigfeitlichen Befehls, als 
vielmehr um feiner eigenen Wahl willen. | e. 
- 9 XLVIII. Wenn wir nun diefes wohl ermegen; fo wer⸗ Hierans er 
den wir einen gründlichen Begriff fo wohl von der Befchaffens deiet ber hr 
heit, als auch den Schranden der Kirchen Gewalt, erlangen, als iryen Ge, 
woran die Obrigfeit ihren ſichern 5 nimmt. Erſtlich hal malt in drey 
ten die Kirchen; Glieder einen gewiffen Dorfchlag von den zum 
Mitteln zur Seeligkeit, oder eine gewiffe Lehr: Form, da; 
zu fie Niemand zwingen, nöthigen, oder befehligen kann, vor genehm. 
Sie nehmen folchen nach ihrem beften Wiſſen und erlangter Ein— 
ſicht an. Und weil andere ſich auch dazu verftanden; ſo wollen 
fie nach diefem gefellfchaftlich leben, mebrere Araft, 
Yufmunterung und Erbauung gewinnen. Darinne befte 
het denn die Gewiſſens⸗Freyheit, welche der Kirchen-Gewalt 
die Schranden feget. 
Da aber zweytens der Gebrauch gewiffer Mittel zur Serlig- 
feit nach einer einsigen beliebten Vorſchrift, wenn man ihn geſell⸗ 
fchaftlich ausüben fo, gewiſſe Auferliche Anftalten erfordert, 
nach denen ſich die Glieder richten müffen, wo fie anders die 
feloftbeliebten Mittel in einer ordentlichen Gefellfchaft mit 
Ylusen gebrauchen wollen, da zum Erempel, wie bey allen 
Geſellſchaften gewöhnlich ift, gemeinfame Ordnungen anzurichten 
und zu beobachten find; fo wird ein Kirchen Glied, welches ein⸗ 
mahl eine gewiſſe Lehr⸗Vorſchrift beliebet, I auch nicht entzichen, 
ſich allen nöthigen Folgerungen zu unterwerfen, welche zu dem fügs 
Jichften Gebrauch der Mittel der Seeligkeit dienfam find. Darinne 
berubet die eigentliche Kirchen: Gewalt. 
Weil auch drittens ein Kirchen⸗Glied zugleich ein Glied 
im Staat, und der Obrigkeit unterthan iſt; ſo hat es nicht * 
geringſte 
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geringſte Recht, vielweniger darf es die Gewiſſens⸗Freyheit zum 
Vorwort nehmen einer Lehre beyzupflichten, die den der Obrigkeit 
ſchuldigen Gehorſam mindert, oder gar aufhebet. Es iſt auch un⸗ 
recht, wenn: die aͤuſſerlichen Kirchen⸗Verfuͤgungen der guten 
Policy und Ordnung im bürgerlichen Regiment entgegen laufen, 


Das find nun die obrigkeitlichen. Rechte an und bey der 


Diefe drey 


Puncte wer 
den ausfuͤhr⸗ 
licher ' vorge: 
fichet, 


Ricche. Die Gewiſſens Freyheit aber hat ein jeder, weiler 

ein vermünftiges Gefchöpff, und GOtt allein in Sachen, fo. die 

Seeligfeit betreffen, unterworfen ift. Die eigentliche Kirchen; 
Gewalt ftammer aus den Dergleichs Rechten bervor, und 
man untergiebt fich derfelben, fo bald man im Die Lehr Borfchrift, ale 
das belichte Mittel der Seeligfeit, einwilliget, dadurch man denn 
ſich auch alle andere nöthige Folgerungen gefallen läßt. Hingegen 
die obrigkeitlichen Rechte find Würdungen der von GOtt ger 

oröneten Dber-Derrichaften. Wer nun der Kirche eines ges 
u Landes zugerhan feyn und in derfelben wohnen: 
will, der erfennet auch verfchwicgener Weife, das ift, mit feinem 

eignen Thun, Daß die Obrigkeit felbigen Landes in ſo weit 

zu befeblen habe, daß er Feine Religion üben folle, die dem 

Staat fcbädlich iff. | | 

$. XLIX. Das erfte, weldyes bey der Kirchen Gewalt in 

Erwegung zu ziehen, und wodurch diefelbe in ihre Graͤntzen eingelei⸗ 
tet wird, ift die Gewiſſens⸗Freyheit, vermöge deren ein 
Menſch, nach feiner eigenen Einſicht, ohne von dem Befehl 

eines andern abzuhangen, eine Dorfchrift des Gottesdienſtes, 

und der Mittel zuc Seeligkeit, erweblet, wie er will: 

nur, daß Dadurch denen etwa ſchon feftgeftellten Rech⸗ 

ten der Obrigfeit nicht zu nahe getreten werde. Hierzu 

fommen folgende Puncte: 1) Aein Menſch bat einen fichts 

bahren untrüglichen Richter, außer der Schrift, in Blau: 


bens» Sachen noͤthig. Sein eigen Gewiſſen it der 


Richter. 2) Mon darf alſo Einem Menſchen — 
en 
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fen Gottesdienft annoͤthigen: ſondern er ſoll nach ſeiner eignen 
Einſicht handeln. Ja es hat ein Mienfch 3) vermüge der Gewiſſens⸗ 

Freyheit auch Die Gewalt, vor einer jchon angenommenen ——— 
‚wieder abzutreten, und nach feiner geänderten Einſicht eine 
vermeyntlich beffere zu befennen. Wie man denn 4) deswegen 
‚einen Menſchen in der-bürgerlichen Gefellfchaft nicht beunruhigen _ 
foll, wenn er fich feiner Gewiſſens⸗Freyheit bedienet, und eine 
Religion, die zwar von dem Öffentlichen Gottesdienſt 
—— doch nichts wieder die Obrigkeit lehret, oder 
thut, ſich gefallen laͤſſet. 
Das Zweyte bey der Kirchen⸗Gewalt koͤmmt auf die Ver⸗ 

eichsförmigen Rechte an. Es fanımı) die kirchliche Gefell⸗ 
ſchaft von den gemeinſchaftlichen Angelegenheiten ſelbſt urtheilen, 
ohne den obrigfeitlichen + oder Prieſter/ Stand hierinne — 
anzuſehen. Denn, was alle und jede in einer Geſellſcha 
angebet , dazu ſollen auch alle zu ſprechen haben. Weil 
:aber 2) doch nicht alle Kirchen: Glieder von allen gemeinſamen 
Vorfaͤllen urtheilen koͤnnen, noch es auch öfters die Abſicht Teidet, daß 
-alle von .einer Sache Kundichaft haben; fo kann die Kirche gewiſſe 
Vorſteher und Aufjeber über die gemeinfchaftlihen Ge 
fchäfte fegen , und Ordnen. Ein Borfteher oder Auffeher ift 
3) ein leerer Nahme, wenn man nicht in einigen Dingen feinem 
Kath, oder Anſtalten folger. Daher erfordert die Kirchen 
Gewalt einen gewiſſen Dergleihaförmigen Gehorſam. Wenn 
‚nun 4) diefe Rechte, eins und das andere, fo die gantze Geſellſchaft 
betrifft, zu verfügen, das Gewiffen und deffen Freyheit nicht allzu⸗ 
nahe rühren; fo kann man dieſe Rechte an die Obrigkeit, 
oder an jemand anders, vermittelſt einer ausdrüdlichen Erklaͤ⸗ 
rung, oder im Werd felbft, überlaffen. Doch ftehet 5) nie 
manden zu, folche uberlaffene Rechte wieder die Gewiſſens⸗Freyheit 
anzuwenden. | 


N - | Das 














Reinbecks Berr, Achter Theil, 


ı) in Anſe⸗ 
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Das dritte bey der Kirchen⸗Gewalt ſind kur m 


= N Pi —— —** 3 Behr, 
8 hat die Obrigkeit 1) die hoͤchſte Aufficht über das öffentliche behr⸗ 
Mufter der Kirche, da Feine Saͤtze einfchleichen, Die unter 
dem Deckmantel der Religion im Staat groffeXenderung, 
oder Unruhe ftiften koͤnnen. Es gebühret 2) denen Regenten 
die höchfte Beforgung, in Abficht auf die Lehrer der Kirche, daß fie 
weder einerfeits mit unnoͤthigen Aegermachen, wie —— 
G Verbitterung; noch andererfeits mit ungebuͤhrlichen di 
erfaſſung des Staats anſtechenden Predigten, große Bewegung 
und Unordnung erregen. Es koͤmmt 3) der Obrigkeit die würdli- 
che Stillung groffer Bewegungen in der Kirche zu; weil fie allemahl 
groffen Einfluß in das gemeine Wefen zu haben pflegen. Man ka 
auch ferner 4) der Obrigkeit das Recht nicht abiprechen —— 
ſtalten vorzukehren, dadurch alle Gelegenheit zu kirchlich 
Unruhen abgeſchnitten werde. Anſtalten von dieſer Art fini 
) die Abſchaffung und Einſtellung aller verdaͤchtigen und ohne ſon⸗ 
derliche are obfchon unter einem Religions: Borwand ge 
gener ‚Ser er Zufammenfünfte. 2) Die Beftimmung der Ze 
wenn 
den ſollen. Denn, fie find außerordentliche Zufammenfünfte, 
die fchon eine in obrigfeitliche Aufmerckſamkeit erford 
3) Die Obergerichtsbarfeit über die Gottes-Häufer, daß fie ni 
Freyſtaͤdte der lafterhaften Menfchen werden, woran ja dem Staa 


viel gelegen ift. Laſter muſſen geftrafet werden. Dielen, 







und was etwa fonft noch davon abhangen mag, gehöret offen 
u den Majeftäts- Rechten der Obrigkeit, in und an 
irche. | z 
$. L. Aus diefen drey Stuͤcken beftehet num die Kire 
Gewalt. Was hat aber die Obrigkeit vor Theil daran? Seder 


ren ich allererft gedacht, der Dbrigfeit voraus zu — he 
ice 


eyertage oder Öffentliche Buß⸗Caͤge gehalten wers 
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Diefe Befugniße kann auch ein bepdnifcher Fuͤtſt baben, gun der Mu 
wenn er nur bey. deren Gebrauch nicht fuchet, über das Gewiffen — ir 
feiner Unterthanen zu herſchen. Ein Regent kann diefe feine Maje⸗ ke? 
un an der Kirche veräußern. Denn, wie andere weltliche 

echte bald an diefen, bald an jerien fönnen übertragen werden; fo 
kann mit Grunde niemand zweifeln, daß nicht auch die Majeſtaͤts⸗ 
Rechte an der Kirche an andere Perfonen durch einen richtigen Ber: 
trag überlaffen werden koͤnnten. Doch es muß foldyes weder aus _ 
einem wefentlichen Irrthum, noch durch Zwang gefche: 
hen. Micht, fage ich, aus einem wefentlichen Srethum, der die 
unmittelbahre Bervegniß der Veräußerung wird. Solches trug 

ich mie Adyfer, Heinrich dem vierdten, im eilften Jahr⸗ 
bundert Fi Es war ein offenbahres Majeſtaͤts⸗ Recht des Kaͤh⸗ 
fers, Biſchoͤffe zu ſetzen. Denn die Bifchöffe waren befonders 
damahls mehr weltliche Herrn, die mit größerer Gewalt über 
Land und Leute im deutjchen Meiche, als etwa Kirchen » Diener, 
verfehen waren. Wen lag nun mehr daran, als der höchften Obrig⸗ 
feit im Reiche, daß die Belegung folder Biſchofthuͤmer mit. Per: 
fonen eine en möchte, welche dem Känfer und dem Reich zugethan 
waren? Allein, man plagte den Käyfer fo lange, und beredete ihn, 

Diefes Recht gehöre dem Bifchoff zu Rom, bis er daffelbe 
an diefen überlaffen mußte. Die Veräußerung dieſer Rechte joll 
ſich noch vielmeniger auf unbilligen Zwang ſteifen. Was eine 
—“ zum Grunde hat, das kann auch nicht an ſich ſelbſt bil⸗ 
lig werden. — 

— $. LI. ‚Wir muͤſſen nun unterſuchen: ob nicht auch ee 
bisweilen die Vergleichsförmigen Rechte der Kitche kur ver zul 
an die Obrigkeit kommen koͤnnen? Dergleichen vergleichs⸗ nehme an der 
mäßige Befugniffe der —— von dreyerley beſondern Gattungen. Br 
$Erliche fann man ohne Schaden des Hauptwercks an die Obrig⸗ Bagleiherir. 
feit auf beftändig überlaffen; etliche auf gewiffe Zeiten; einige migen Ned 
aber gang und gar nicht. Nehmlich diefe Vergleichsmaͤßigen en beſtehet 
Rechte find nichts anders, als ze Gewalt, alle Verfügung in den 
: i 2 gemein⸗ 


ts⸗Rech⸗ * 
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gemeinſchaftlichen Angelegenheiten der Kirche vorzukehren, die nicht 
zur obrigkeitlichen hoͤchſten Aufſicht über die Gemeinde gehoͤret. 
- Dergkichen Verfügung iſt nun entweder alſo bewandt, daß 
es gleich, viel gelten mag, wer dieſelbe ausübet; oder es 
mar nur zuweilen gleichgüläig feyn; Oder gantz und gar 
niemabls. Von der erſten Gattung find folgende Gerechtſamkeiten 
Memlich die Vorſchrift verfchtedener zum Firchlichen Wohlſtande 
an öffentlichen Dertern dienlichen —* die Anordnung 
Öffentlicher Gebers-Kormuln; die Ab affung Diefer oder jener 
Gefängexc. wenn fie nur nach det tlichen Schr: Form genau 
eingerichtet find. Es mag nun diefe Suchen keforgen, wer da will, 
entweder Die Kirche felbft durch ihre Borfteher, oder die Obrigfeit; 
wenn nur dem Gewiſſen der Kirchen ⸗Glieder dadurch, fein Anſtoß 
zugefüget wird ; ſo iſt es eben ſo viel und gleichgültig.  Ylichin 
Fann die Kirche ſolche Gerechtſame an die Obrigkeit 
öberlaffen. j 4 . 


Bon der zweyten Gattung der Vergleichsfoͤrmigen Rechte, 
die nur auf gewiſſeseiten mögen veräußert werden, ift die Ver⸗ 
waltung der Kirchen⸗Guͤter. Die Kirchen⸗Guͤter, und alles Vermoͤgen 
der Zuͤnfte und Innungen in dem Staat / ſind als ein Eigenthum einzel⸗ 
ner Perſonen in der bürgerlichen Geſellſchaft anzuſehen. Gleichwie 
nun die Obrigkeit nicht, als nur in gewiſſen Faͤllen / das Recht hat/ 
die Guͤter ihrer Unterthanen zu verwalten; alſo gilt ſolches auch von 
den Kirchen⸗Guͤtern. Wenn aber ehemahls in dem Weſtphaͤli⸗ 
fchen Frieden an gewiffe Gemeinden won diefem oder jenen Bes 
Fenntmig ganze Elöfter ‚und ſonſt andere Kirchen: Güter, 
auf ewige 3eiten find uͤberlaßen worden: ſo gehoͤret dieſer Fall nicht 
hieher. Denn, was durch Öffentliche Friedens ⸗ Schhüffe 
and Verträge durch gunge Voͤlckerſchaften iſt aufgemacht worden; 
das iſt eine Ausnahme von unferer obigen Regel / imd ſolches 
muß allezeit heilig gehalten werden. | | 5 5 
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Bon der dritten Gattung der Vergleichsmaͤßigen Kechte; 
die man niemahls an die Obrigfeit überfäßen kann, ift die unmit⸗ 
telbare Errichtung der Bekenntnig- Kormuln, In dieſen 
muß allein die Gewiſſens⸗Freyheit ungebundene Hände haben. Das 
hero niemand, mer ber auch fen, weder die Obrigkeit, noch Kirchen⸗ 
Diener, unter welchem Vorwand e8 auch waͤre, der Gemeinde cine 
Bekenntniß⸗ Formul aufdringen und annoͤthigen kann; wofern fie 
nicht etwa ſchon laͤngſt des alten Bekenntnißes uͤberdruͤßig, und der 
Meynung iſt, daß ſelbiges nicht mehr tauge, welches der Fall war,/ 
der ſich vor zweyhundert Jahren, zu Lutheri Zeiten ereignete. 
Nach dieſem Regelmaaß wird man mit Zuziehung der Geſchichte 
nun leicht ſehen, 1) was GOttes iſt, nehmlich die ungekraͤnckte Ge⸗ 
wiſſens⸗Freyheit: ae! 2) was der Obrigfeit zufteher, nehmlich 
die Majeftätdsoder ſonſt etwa veräuferten Firchlichen Vergleichs⸗ 
Rechte. Hätte man ſich jederzeit darnach gerichtet; fo würde viel ün⸗ 
heyl unterblieben ſeyn. BE . 
$. LH. Die Rechte der Kirche, die ich vergleichsfoͤrmig nenne, Auf was vor 
koͤnnen auf zweyerley Art an die Obrigkeit gelangen: erſtlich fres Ber hiet 
willig. und ungezwungen; und zweytens im Fall. der Noth, wo mäßigenlReche 
man fonft feine Ausfunft hat. Die Kirche kann ihre Vergleichsmaͤſe te an die S⸗ 
‚ gen Befugriffe einem andern freywillig und unabgenoͤthigt mit aus? ge 
druͤcklicher Einwilligung uͤberlaſſen. So ift dag fo genannte Jus 
Patronatus, Oder Das Pfarr- HErnennungs: Recht, von der 
Kieche bald am diefen, bald an jenen „ gefommen. Gewiſſe maͤch⸗ 
tige Leute beſchenckten die Kirche, und trugen zur Auferbauung 
- der GOttes⸗Haͤuſer mildiglich bey. Sie bedungen ſich 
. aber dabeydas KRechtaus; einen Kirchen-Diener nad) ihrem Ges 
fallen zur erwehlen, welches die Gemeinde germ geſchehen Tieß, So 
erwuchs denn das oben erwehnte Recht. Es ſind aber auch nieht 
Rechte an die Obrigfeit, oder an andere, verfchwiegener weife 
gelanget.. Der Fürft, ber andere Mächtige, Haben. fich etwa diefer 
ddor jener. Befugniffe bedienet, und un Kirche hat, ohne ſich dagegen 
x 3 u 3% 
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zu ruͤhren, es fo'gefchehen laffen. Dadurch ift das Recht verlohren 
gegangen. Als ſich einmahl die Obrigfeit in die Ausübung der 
Kirchen-Zucht M allein hier und da eingemenget, und die Kirche. ftille 
dazu faß : fo ift Diefe Kirchen Zucht in eine weltliche Strafe verwan⸗ 
delt, und folglicy in der Gemeinde ganz unbrauchbar worden, 
Es äuffern ſich aber auch Kloth Fälle, worinne die Vergleiche 
mäßigen Rechte der Kirche an die Obrigfeit fallen-müffen. ch 
will nicht davon reden, wenn ein heydniſcher Fuͤrſt Die Kir⸗ 
che bedränget und beeinträchtiget, wie unter Juliano, 
dem abtrünnigen Kayſer, geſchehen iſt; fondern ich will von 
andern Begebenheiten handeln, da es noch beffer gehet, und gleich 
wohl ein folcher Wechſel gefchichet. ; | 
Als zu den Zeiten des Königs Joſiaͤ in dem alten Teftament 

der Öffentliche Gottesdienſt durch mancherley Schickſaale in 
Verfall gerathen war ; wer fonnte wohl mehr befugt jeyn, Die 
Rechte der Kirche, in Derbeflerung des Gottesdienſtes, 
auszuüben, als der Koͤnig Joſias ? Und das that er auch. 
Ein gleiches trug ſich zu Lutheri Zeiten zu. Edele und gemeine 
Rirchen-Blieder empfanden die Laſt der YYTängel, welche 
bisher den Sffentlihen Gottesdienſt beſchwehrlich ge: 
macht hatten. Bon den Gemeinen fonnte niemand helfen : und 
die Kirchen-Diener, welche ihre Rechnung bey dem alten Zuftande 
fanden, wolten ſich nicht zur Befferung bequemen.: War es denn 
alſo Wunder, daß endlich die Fuͤrſten zugtiffen, und fich der gemeis 
nen Kirchen⸗Sache annahmen ? 
UUnd dieſes ift eigentlih Das obrigkeitliche Noth⸗Recht 
ander Kirche, welches Statt findet, wenn die Kirche wegen ihrer 
Lehre Don auffen oder innen beunruhiget wird. Wenn fie von 
ihnen beunzuhiget wird ;.fo kann fichs ereignen, daß in der Kirche 
wegen der Öffentlichen Lehr⸗Form groſſe Zwiefpalten und Irrungen 
entftchen. Einige Flagen etwa über den Verfall der öffentlichen 
Lehre: die andern wollen es durchaus bey dem alten und — 
ande 
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—— bewenden laſſen. Was hat der Fuͤrſt da zu thun ? Er 

ft erftlichh diejenige Regel des: Glaubens zum Vorfchein 
kommen, welche ey — ſtreitenden Partheyen bes 
liebt und angenommen iſt. So war zu Lutheri Zeiten die hei⸗ 
lige Schrift ein von beyden Seiten genehm gehaltenes ade 
So denn läßt er zweytens diejenige Auslegung der beyders 
feits beliebten Regel, deren die meiften fcheinen porbin er; 
- geben zu ſeyn, und die fie auch am liebften anzunehmen 

gefaßt find , zur Vorfchrift des Glaubens in der Kirche feines 
- Landes nehmen. So handelt er wieder feines Menfchen Gewiffen, 
und thur, was vernünftiger Weiſe gefchehen kann. 

Wird die Kirche von außen durch Krieg um ihrer Lehre wil⸗ 
len angefallen, wie zur Zeit des drenßigjährigen Krieges gefchehen: 
fo fälle der Obrigkeit ohnedem das Majeſtaͤts⸗Recht 
zu, ihre unfchuldigen Unterthanen zu beſchuͤtzen. Denn, 
was kann unfchuldiger feyn, als GOtt nach feinem eignen, und 
sticht nach eines andern Gewiffen, zu dienen: und zwar fo, daß das 
Recht eines dritten nicht Dadurch gefrändt wird. - 


j . LUL 
Bon den befondern Stücken der Kirchen⸗Gewalt 


ur und zwar 
zuförderft von den Bekenntniß⸗Formuln 


Da wir die gegenmärtige Betrachtung über eine Bekentniß⸗ Von den Be 
Formul anftellen ; jo ift es ja nicht unbillig, daß wir von Er: — 
richtung folcher: Lehr-Vorfchriften handeln , und hinzu: Alf" une 
fügen, wie viel aud) die Obrigkeit dDabey zu fagen babe, 1 ertgegen 
Hier werden fünf Puncte von uns müffen überleget werden. MM _ 
Erfilich, wem das Recht, dergleichen Lehr⸗Muſter abzufaffen, zu 
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nt si. a heteesechl marene ne... rc eEi urn sehe. EEE 
ſtehe ? ob es der Obrigfeit und den Kirchen-Dienern, oder der gan 
‚sen. Kirche, zugehöre ? Zweytens, wem foldye Bekenntniß⸗Formuln 
von einer Kirche aufgefeget worden, ob man ein Kirchen⸗Glied da; 
| zu zwingen koͤnne? Drittens, wenn ja dieſes nicht ware, ob man - 
rn doch wenigfteng den Kirchen-Sliedern zumuthen folle, dergleichen 
bee Bekentniß⸗Formuln vor göttliche Wahrheiten zu halten? Ob man 
vierdtens fordern fönne, daß ein Kirchen⸗Glied nicht nur von 
den Saͤtzen felbft , fondern «uch von der Richtigkeit ihrer 
Beweife, der biftorifchen Umſtaͤnde, ja aller entfernten 
Solgerungen fölcher Säge , überzeugt ſeyn folle? Endlich. 

und fünftens, was denn ein Regent bey Abfaffung folcher Bekent⸗ 

niß⸗Formuln zu fagen und zu verfügen habe? | 

Das Recht $. LIV. Auf die erſte Frage fönnen wir nicht anders, als 
— TO antworten: Alle ehe einer Geſellſchaft von dieſer Art, 

"  erihten, ger. welche vorzüuglic) im Stande find, von einer Lehre zu urtheilen, ha; 
ee. ben entweder vor fich ſeibſt Das Recht, ihre ee ges 

| ‚meinfchaftlich aufzufezen, und ſich zuſammen zu verftehen, wie 
fie SHOtt gefellfchaftlich dienen wollen : oder fie koͤnnen folches durch 
ihre bevollmächtigten Diener ausrichten. Dieſe Beantivortung 

wird durch zwey unumftößliche Gründe unterftüget. Erſtlich, 

niemand (OU und darf fich ja zu einem Glauben, weder 
oͤffentlich noch ins geheim, bekennen, er fey denn davon 
überzeugt, Sonſt würde das Befenntniß eine verdammliche Heu: 

cheley feyn. Demnach müffen die Kirchen⸗Glieder die Ueberzeugung 

von einem öffentlichen Glaubens⸗Bekenntniß ſchon mit fich brins 

| en, nicht aber fich erſt ein Bekenntniß von der Obrig- 
keit, oder den Kirchen⸗Dienern, vorfcbreiben und wieder 

k ihre innere Ueberführung aufzwingen laffen. Sonſt 
würden fie entweder ohne alle Erfenntniß und Lebergeugung 

in goͤttlichen Dingen feyn, und diefelben erft von der Obrigfeit 

Befehl erwarten, oder doch offenbare Heuchler werden muͤſſen, wel⸗ 

she wieder das Zeugmiß ihres Gewiſſens die KchrsVorfchrift ihrer 

| \ Dbrigs 
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hrigkeit anzunehmen verbunden waͤren. Beydes iſt ungereimt. 
weytens, kann die Obrigkeit die Bekenntniß⸗Formuln, ohne ges 
cinſamen Rath mit der Kirche zupflegen, aufſetzen laſſen; fo wird 
endlich in den Staaten alle Religions Wahrheit von der Regierung 
bhangen , ‚und es werden die Unterthanen fo oft den öffentlichen 
Sottes dienſt verändern muͤſſen, als es der Regierung gefällt; oder 
© oft eine neue Regierung entitanden ift,: x b 
Ich weiß wohl, was man hier einzumenden fich unterfaͤngt 
eritlich bey groffer Uneinigkeit der Lehre Eönne man nicht willen, 
wer Recht habe: man muͤſſe alfo die Obrigkeit die Lehr ⸗Vorſchrift mas 
chen laffen, daß man endlich Doch eine Sffentliche Regel habe. Einzel⸗ 
ne Chriften Enten Zweytens ſchon vor. fich ihren Gortesdienft zu 
- Haufe üben, wie fie es vor gut befänden, ee fey auch von der Obrigs 
eir nicht. su — daß fie Drittens eine boͤſe Lehr⸗Vorſchrift 
sachen werde. 
och antworte erſtlich, warum ſolte man nicht in offenbahren 
Srund-und Haupt’ Wahrheiten, die etwa ftreitig werden 2, 
fünnen, auf'welche Seite ſich das Zuͤnglein hinlencke? Ge 
tingere Süße von weniger Erheblichfeit verdienen ohnedem nicht, 
daß man ein neues Lchr-Mufter deghalberrichte. Gefest aber ferner, 
die Lehren wären unter einander fehr verworren; fo fann man gar 
leicht durch den öffentlichen Lehr Vortrag erfahren, wohin der meiften 
Mennung von göttlichen Dingen ziele. Nun erfordert die Billigfeit, 
und das gefellfchaftliche Recht, daß man die Lehr Borfchrift nad) 
Dem Glauben der —3 einrichte. Wenn aber ja zweytens er⸗ 
aubt ſeyn ſolte, neben der von Obrigkeitswegen gemachten Lehr⸗Vor⸗ 
hrift, zu Haufe, und vor ſich allein, zu glauben und zu Ichren, 
was man wolte, wie wuͤrde es denn um den — Gottes⸗ 
die ſt ſtehen? Koͤnte nicht die Obrigkeit ein Lehr⸗Muſter machen, dem 
Fwenigften Kirchen: Glieder ergeben waren? Solte einem jeden 
fein befonderer Haus Glaube vergönnet fern, was wäre denn 
nöthig F daß die —— —— abfaſſen lieſſe? Auf 
Eye ER Xb das 
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das dritte faſt nicht zu antworten. Es iſt kein Menſch, Der 
nicht in Glaubens⸗Sachen fehlen koͤnte, folglich auch die 
Obrigkeit. Nun muß ich in goͤttlichen Dingen vor mich ſelbſt 
Rechenſchaft geben. Der Befehl eines andern, wenn er etwa irret, 
kann mich bey GOtt nicht ſchuͤtzen. So uͤbel es gethan iſt, einen 
untruͤglichen Richter in Glaubens⸗Sachen bey den Kits 
chersDienern zu fuchen; fo ungefchickt ift es auch, in diefem Stuͤck 
lediglich die Obrigkeit zum Führer anzunehmen. 
Fernert Eins $. LV. Man ift mit ng Einwendungen noch nicht zu fries 
u ben, und bringet noch mehrere hervor. Die Kebr:Sormen, heißt es, 
werden um des Staats willen abgefaßt, Damit fich Feine dem ges - 
meinen Weſen wiedrige Säge in die Rirche einfchleichen. Zweytens 
bleibee das Sprichwort wahr ; Viel Köpfe, viel Sinne, - 
Soll die Gemeinde berechtiger feyn, Bekenntniß⸗Formuln zu errich⸗ 
ten, wer wird fo viele, theils unwiflende, theils ſeltſame Aöpfe, uns 
“ter einen Hut zufammen bringen? Aber man verfehlet hier weit des 
Zwecks. Es iſt nicht erweislich, daß die Lchr-Formen um des 
Staats willen aufgefetset werden. Die kirchliche Gefellfcbaft 
ift es eigentlich, um deren gemeinfchaftliche Abficht zum einfoͤrmi⸗ 
gen Sottesdienft es bey den Bekenntniß⸗Formuln zu thun ift. 
ine zufammen gefente Kraft iſt ſtaͤrcker, alseine einzeln genommene: 
Und ein gefelljchaftlicher Gottesdienft Fan mehr fruchten, als wenn 
nur diefe und jene vor ſich allein GOtt ehren. Diefen Zweck aber 
zu erhalten, find die Bekenntniß⸗Formuln, die die Einförmigfeit des 
Glaubens ausdrucden, unentbehrlich. . Auf das zwepte ant: 
orte ic) folgendes :° In den Haupt⸗ Wahrheiten von einem einigen 
GOtt; von einem einigen Mittler Zwifchen GOtt und den Men—⸗ 
fihen ; von einem allgemeinen fündlichen Verderben aller Menſchen, 
welches aus der allgemeinen Strafe des Todes erbeller; von einer 
allgemeinen Pflicht, dag wir uns dem Mittler gang, mit Hertz, 
Leben und That, aufopfern ſollen, find all! Kirchen⸗Glieder leicht 
zu überzeugen, und unter einen Glauben zu bringen. Wolte 
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man nur in den uneinigen Kirchen einmahl den Verſuch 
damit anftellen ! 
Ja, ſagſt du, warum bat man denn in die meijten Bekenntniß⸗ 
Sormuln fo viele fubtile Fragen und Eroͤrterungen eingefchalter ? - 
Warum ift man nicht bey den einfältigften Grund» Wahrheiten 
geblieben? Gewißlich, nicht um des gröffeften Hauffens der Rirchens 
- Glieder willen , welcher allegeit mit den deutlichſten Haupt⸗Wahrhei⸗ 
ten, die ich ietzt angeführt, leicht unter einen Hut gebracht werden 
fann; fondern folches ‚ft gefcheben um der Befkreiter die; 
fer Wahrheit willen, welche die leichteften Grund Wahrheiten 
gar fubtil anfechten, oder verdrehen, daß man fie hernach ohne 
ſubtile Begriffe nicht vercheidigen, noch fie daber von 
groben Irrthůmern mehr unterfcheiden kann. Ueber die; 
fes, fo wird zweytens eine Bekenntniß⸗Formul zwar vor den ge 
meinen Hauffen der Kirchen-Ölieder, das ift, vor den gröffeften 
Theil, doch nicht allein, fondern auch vor fcharfe Geifter gemacht, 
die in ihrer Erfentniß vor jenen wachfen fünnen, uud folglich auch 
follen. Wenn nun eine Lehr⸗Form auch fübtilere, aber wohl mit. 
den leichteften Grund» Wahrheiten zuſammenhangende Eroͤrterun⸗ 
gen in fich enthaͤlt; fo ift zwar Der gemeine Sauffe nicht gezwun⸗ 
gen, fich eine folche fubtile Ausführung bekannt zu machen‘, hinge⸗ 
gen leugnet er fie auch nicht. Die fehärferen Geiſter aber 
finden feinen Anftoß im Wachsthum ihrer Erfentniß, welches alles 
mahl auf mehre Puͤnetlichkeit hinaus läuft, und fie werden da: 
Durch von den liftigen Wiederfprechern, die den Schein der 
Grund Wahrheiten beybehalten, in der That aber verfchren, deſto 
beſſer abgefondert. | 
Man wendet ferner ein: Man foll entweder zur Abfaffung 
der Bekenntniß:Sormuln alle und jede Rirchen-Glieder ziehen, oder 
nur die Gelehrten, wie auch bey dem Augfpurgifchen Glaubens 
Bekenntniß geſchehen ift. Alle und jede verftehen yörtliche Dinge 
rs 2% nicht 
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nicht genugfam, und werden auch nicht eins. Sollen es nur Ge⸗ 
lehrte ſeyn; fo muͤſſen wieder wenige zugelaffen werden. Damit 
Läufe alles auf einen bloffen Roͤhler⸗/Glauben hinaus , daß nebmlich 
ihrer vicle glauben muͤſſen, was zwey, drey, oder vier Gelehrte zus 
ſammen gefchmiedet haben, 

Allein, betrachtet man die Sache recht ; fo hat fie feine Schwuͤ⸗ 
rigkeit. Erſtlich bleiben die leichteften Orund-ABahrheiten immer 
gewiß: Und von dieſem Leitftern entfernet man ſich in Abfaffung 
der Bekenntniß⸗Formuln gang und gar nicht. Sind nun zwey⸗ 
tens Neben⸗Sachen oder Mißbraͤuche eimgefchlichen, deren auch in 
den Augfpurgifchen Bekenntniß Meldung gefchiehet; fo wird man 
bald aus den Klagen der vernünftigften und 2 li Gemüther -» 

verſpuͤhren, wo es etwa fehle ? Der große Haufe Yird drittens 
theils um feiner Gleichguͤltigkeit, theils um der Unmwiffenheit, theils 
um des noch uneingenommenen Sinnes willen, lenckbar feyn, die. 
Mißbraͤuche en zu laßen. Man ruft alfo vierdteng die 
* an und Selchrten zufammen; die nach dem Sinn der mei 
ften ungefchr die Bekenntniß⸗Formul abfaffen. Laßt man diefe - 
fünftens predigen, und der große Hauffe beweget ſich nicht dawie⸗ 
der, warum ſolte eine folche Handlung nicht dem Gewif 
ſen der meiften Rirchen: Blieder gleichförmig feyn? 
| 4 .LVI. Nun koͤmmt die zweyte Frage vor: Ob man ie 
25* — entweder mit Strafen und Gefaͤngniß, oder Ba 
—— binterliffigen Verheißungen u. d. g. zur Annehmung der 
‚geingen Hin, Bebenntnig Formuln zwingen koͤnne? Auf dieſe Frage antwors 
ne? ten wir rund heraus mit Klein. Wir beziehen uns auf folgende Gruͤn⸗ 
de Dean foll von den Bekenntniß⸗Formuln überzeuget feyn. Nun 
fann man feinem Menjchen die Ueberzeugung annöthigen / und anz 
befihlen. Nur allein äußerliche, und willführliche Handlungen laf 
fen fich gebieten; aber der Glaube, oder die Vergewiſſerung von dies 
fer und jener Lehre, ift Fein Segenftand eines Geſetzes. Zweytens, 
man ftelle ſich vor, daß dieſer Satz: man folle Die Leute zu ne 
Bi — — en 
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fen oder jenen Befennenig- Formuln zwingen, gans richtig 
und unzweifelhaft fey, was wird gefchehen ? Alle gottesdienſt⸗ 
liche Geſellſchaften werden in einer, fo wichtigen Suche, als 
diefe ift, verpflichter feyn, fich nach dieſem Sag zu rich 
ten, und alle Diejenigen Zur Annehmung ihrer Lehr: Form 
mit Gewalt zu zwingen, weldye bisher noch nicht ein- 
ſtimmig gewefen find. Alle diefe Gefellfchaften, deren doch 
viele in der Welt find, baben den. Vorwand ibres 
Gewiſſens vor fich, weil fie alle feft davor halten, daß fie 
die Menſchen zur göttlichen Wahrheit, nicht ohne ihren 
großen Nugen nöthigen. Da num nicht.alle GOttesdienſtli⸗ 
che Gefellfchaften in der Welt die göttliche Wahrheit befennen; fo 
wird diefe bittere Frucht daraus erwachfen, daß auch viel tau⸗ 
end und aber taufend Bıkenner der Wahrheit von den 
irrenden Gemeinden zum Seelengefaͤhrlichen Aberglau⸗ 
ben oder unglauben werden gezwungen werden. Und das 
. doch eine Sache, die denen felbit mißfällt, welche einen Zwang in: 
laubens:Sachen zulaffen oder befehlen. Es ift drittens auch 
die Ausflucht nichtig, wenn man vorgiebt:_e8 fey nur denen ers 
Idubt, Zwang zu gebrauchen, welche der göttlichen Wahr⸗ 
beit anhangen, denen irrenden Gemeinden aber ftehe fol; 
ches durchaus nicht zu, Denn auch diejenigen Kirchen, die 
wir dieirrenden nennen, vermepnen von der Wahrheit ihrer Lehren 
eben fowohl, als wir felbft, überführt zu feyn. Sie werden dem; 
nach das vorfchügen, was wir ung allein zufchreiben, und an den 
unfrigen aus — Grunde Zwang ausüben, welchen wir nur gern 
vor ung allein gebrauchen möchten. 
So fern wir es mit GOtt zu thun haben, mäffen wir freylich ge, 
wiß feyn, daß wir nicht Unrecht handeln, oder fehlen, So weir wie 
aber mie Menſchen zu fehaffen haben; fo ift es nicht vergönnt, fie als 
Fehlende übel zu handeln, oder zu oe, und zum Liebergange 
| i 3 — zu 
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zu uns zu noͤthigen, weil wir nicht Richter uͤber den Glau⸗ 
ben anderer Leute find. — 
Einmfrfe $.LVIL Ein berühmter Rechtögelehrter weiß hier viel einzumen: 
—— auf den, und zu flagen, daß in unferer Rirche felbft ein Zwang, in Abficht - 
Khaft. e9® uf unfere Bekenntniß » Sormuln, berifche. Er wendet erftlich ein: 
‚men möffe ja an vielen Orten den Glauben der öffentlichen Bekenntniſ⸗ 
fe befchweren , welches gewiß nicht eine geringe Zunoͤthigung fey. 
Daß diefes cin Mechtögelehrter einwendet, ift Wunder. Machen 
doc) felbft die gemeinen Rechte einen Unterfcheid zwiſchen er 
samento Teftium, dem Zeugen⸗Eyd, da man über der Wahrheit 
deſſen/ was man gebörer, und gefehen bat, ſchwehret: und 
zwifchen dem Juramenrocalumniz, oderauch credulicatis, da man 
ſchweret, man glaube, diefes oder jenes fey wahr. Etwas 
ähnliches hat auch bey den Bekenntniß⸗Formuln ftatt. Man ſchwe⸗ 
vet nur, daß man von dem Innhalt derſelben überzeugt ſey; nicht 
aber, daß man ſich zur Ueberzeugung, die man nicht hat, dadurch 
wolle verpflichten laſſen. Jenes aber ift fein Zwang. Ich darf 
ja mit gutem Gewiſſen bey jeder Geſellſchaft ſchwehren, daß ich ein 
ernftliches, nicht aber. heuchlerifches und betrügerifches Glied derfel- 
ben ſey. Iſt jemand nicht von unfern Bekenntniß Sormulnüberzeuge: 
werum will er ein Glied der Rirche, Die dieſe Kehren befenner, beiffen ? 
ft aber jemand überzeuget ; warum will er nicht fchweren, daß 
er esfey ? 
Ha, fügt der erwehnte Gelehrte: So man unfern Bekenntniß⸗ 
Sormuln nicht ergeben iſt ; fo wird man geſtraft. Men verlierer 
fein Amt, und, fo man noch Feines hat , wird dadurch alle Hoff: 
nung zur Beförderung benommen. Ich antworte : Wenn cin 
Kriegs⸗Bedienter etwan ein Wiedertaͤufer werden, und ſich uͤber 
dem Recht Krieg zu fuͤhren ein Gewiſſen machen ſolte, waͤre es vor 
ihn wohl eine Strafe, wenn er von dem Amt abgeſetzet wurde ? Ich 
glaube nicht. Die Sache ſelbſt leidet es keinesweges, daß — 
IE 
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die Dortbeile von einem Amt, das ift, von einem fremden 
Geſchaͤft, welches dem gemeinen Wefen gehört, ziehe, und ges 
niefje , der doch das Amt nicht nach dem Sinn der Ges 
fellichaft,der das Amt gebärer, ſondern nach feinem Aopf; 
verrichten will. Wenndie Obrigfeit, um die Lehre der Kirche zu 
befeftigen, eingemilliget, daß niemand ein Öffentliches Amt erlangen 
- folle, er fey denn dem Bekenntniß der Kirche zugethanz fo ſehe ih 
nicht, warum man es vor eine Strafe anfehen folte, wenn einer, der 
dem Bekenntniß nicht beypflichtet, vom Amts⸗Geſchaͤfte, oder davon 
zurück gehalten wird. We ift Feine Strafe, daf ich eines Vortbeile 
ermangeln fol, Dazu ich die Vorbedingung nicht eingeben will, 
Das ıft nun richtig. 

Gleichwohl, fagt der Herr Gegner: Laffen ſich Gewiſſens ⸗/ Sa⸗ 
chen nicht verfprechen , wie man im Kandel und Wandel einander 
etwas zu fagen, und fich bernach anbeifchig machen Fann. Sie 
find Fein Getgenſtand des Vergleiche, Das Gewiffen läßt fich mit 
weltlichen Banden nicht feſſeln. Diefes ift ein artiger Einwurf, der 
füch ſelbſt verwirret. Dan fehweret nicht ber Gewiſſens⸗Sachen, 
daß man tlauben wolle, was man doch nicht glauben kann; 
fundern man fehweret, daß man ein gutes Gewiſſen habe, und nicht 
beuchlerifch, fondern in Wahrheit glaube, was die Eirchliche Lehr⸗ 
Sorm ausweifer. Wer ein Glied einer Kirche ſeyn will, und doc) 
ihre Lehre heimlich nicht glaubet, der handelt betrüglich und keicht: 
fertig, Soll es denn ein Gewiſſens⸗Zwang feyn, wenn ich ſchwere, 
Daß ich etwas ehrlich meyne ? Es ift — daß dergleichen 
Einwuͤrfe ſehr ſchwach und unkraͤftig befunden werden. Ich 
verſpreche eydlich, wieder die Bekenntniß⸗Formuln nichts zu 
reden, und zuthun; weil ich jetzo ſo uͤberzeugt bin: ich mache mich 
aber nicht anheiſchig, Buͤrge zu ſeyn, daß nicht mein Hertz in wi⸗ 
deige Stellung gerathen, und durch unvermuthete Zufälle von der 
Lehr⸗Form abgeleitet werden fünnte. Den Vorſatz, den ich jego ge⸗ 
faßt, es nicht zu thun, verfprecheich; aber den Eünftigen Erfolg 5 

= 
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ich wegen der Veränderungen meines Hertzens nicht zufagen, Sch 
habe feine unumſchraͤnckte Macht über mein Her. 
Odb das nicht $. LVIll. Es trägt ſich oft zu, daß unter der Gemeinde 
ein .. Ehriften find, die da vermeynen, die Tauffe fen erjt an den Erwach⸗ 
ie fenen Fräftig und gültig, und die fich weigern, ihre jungen Kinder zu- 
- Kinder zur dieſem Önaden- Mittel zuzulaffen? Iſt es Denn nicht ein Zwang, 
er nr . ® wofern man ihnen die Kinder mit Gewalt abnimmt, r 
nimmt? kauft, und ihnen fodenn wieder übergiebt ? Ich antworte 
Ä nein! das heiffet man einen» Zwang, wenn eine Gewalt wider das 
Mecht eines andern gebraucht und angewendet wird. Nun wird 
in diefem Fall feines Menſchen Recht verletzet. Nicht das Recht 
der Eltern Weil erftlich diefe in der Aufersichüng ihrer Kinder 
zu der väterlichen und mirtterlichen Religion gleicdjwohl freye Hand 
behalten, und, der gefchehenen Taufe ohnerachtet, fie angewöhnen 
koͤnnen, wie fie. wollen. Welches. um fo viel mehr beftärdet wird, 
weil Diejenigen, die das Gegentheil lehren, die Waſſer⸗Taufe 
blos vor einen äufferlicyen Gebrauch halten, der demnach, 
wenn es allenfals fo wäre, einem Kinde nichts fehaden fann, Wie 
den aud) zweytens durch ſolche Taufe der Gerechtſamkeit des Kin 
des nichts benommen wird. Kömt das Kind zu Fahren; fo ftehet 
ihm alfzeit frey, von diefem Sacrament zu halten, was ihm gut 
dunden mag. Da aber doch drittens einer Kirche, die die Kinder; 
Taufe vor nöthig hält, daran gelegen ift, daß fie uber ihrer Pflicht 
wache, und feine ungetauften Kinder in ihrem Schooß aufwachſen 
laſſe; fo ift hieraus zur erfehen, daß die Kirche ihrer Pflicht nachler 
“ben darf, die feines andern Recht verleget, folglich die Befugniß 
Ä habe, den Eltern die Kinder zur Taufe mit Gewalt wegzunchmen. 

- Ob man die $. LIX! Die dritte Frage gehet dahin: ob man denn die 
tip Bekenneniß⸗ Formuln vor göttlich halten müffe? Niemand - 
“göttlich Halten fordert, daß man ein Öffentliches Lehr⸗Muſter einer Kirche vor- eine 
wife? _ unmittelbahr geoffenbabrte göttliche Wahrheit ehren ſolle; 
Sondern das iſt die Meynung: ein jeder , der ein Glied dieſer Ber 
j 5 Br en 
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chen feyn wilt, der foll glauben, Daß diefes Bekenntniß in dem unmits 
telbabr geoffenbabrten Wort feinen guten Grund habe. Die Son; 
nen⸗Uhr im Staat ift nicht die Sonne felbft; doch zeiget fie im ge 

meinen Wefen den Lauf der Sonne an, wornach man fich in den 
täglichen Gefchäften richtet. . Befenntniß - Formuln follen nur ans 
zeigen, was das Licht des göttlichen Wortes vor einen Gang am 
— und Ordnung in ihrer Lehre habe: Sie ſelbſt, dieſe Lehr⸗ 

ormen, ſind nicht die Schrift, ſondern vielmehr derſelben unter⸗ 
geordnet. Nunmuß eine jede Kirche eine Lchr-Form haben. Auch 
Die —— welche heut zu Tage ſo viel Aufſehens 
machen, haben ihre Geſetze und Ordnungen. Keine Ger 
ſellſchaft kann ohne geſchriebene, oder ſonſt in Schwang gekom⸗ 
mene Regeln leben. Man muß ja wiſſen, woruͤber man Geſell⸗ 
ſchaft pflege, und was derſelben Abſicht ſey. Die Geſetze der Ger 
fellfchaft aber drucken die Mittel zu diefer Abficht aus. Die Haus: 
Kirche Abrahams hatte den Innhalt des göttlichen Rufs aus dem 
abgöttiichen Sande Chaldan zu einem einigen GOtt, der die 
Berheiffung gegeben, zur Vorſchrift. Die mofaifche Kirche 
hatte Mofis Schriften zur Lehr Form : und die chriftliche nahm 
noch dazu die Bücher der Evangeliften und Apoftel an. 

Aber wie, fagft du, muß man die heutigen Bekennt⸗ 
niffe vor göttlich halten ? Ich antworte: nach dem inwen: 
digen Gewiffens Urtheil. Denn, wenn man fie nicht vor ge⸗ 
grundet-in GOttes Wort anfähe, und wolte doch ein Glied der 
Kirche feyn, die eine folche Lehre befennet: p würde man ja betrüglich, 
und untreu handeln, und nicht einmahl unter den Menſchen als 
ehrlich betrachtet werden. Halt man ſolche Bekenneniffe niche 
por göttlich, das ift, aus GOttes [Dort erweislich ; fo foll 
man fich auch nicht fo wunderlich träumen laſſen, daß man die 
Vortheile und den Nahmen eines Kirchen⸗Gliedes verlange, oder, 
in Entftehung diefer, fich ale ae ai anfehe, Wer 

En re . | Ä in 
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in die Bedingung einer Sache nicht einwilliget, der muß ſich nicht 

erzuͤrnen, wenn er die Sache ſelbſt auch nicht erlangen kann. — 
Ob bey den Die vierdte Frage koͤmmt darauf an: Wie weit 
Betennnii ich Die Ueberzeugung der Airchen + Glieder von den Be⸗ 
Ben ke kenntniß⸗ Kormuln erſtrecken můſſe? Der Grund, diefe Frage 
von alen Um» zu erörtern, beruhet auf folgendem: Die einige Haupt Ab: 


rfenten"  ficht der Befenntniß-Formuln ift die Einförmigkeit inder 
ee Lehre, ohne welche ſich nicht begreifen laͤſſet, wie eine Firchliche Ge⸗ 
kn? fellfchaft Statt finden möge. So weit nun diefe Einfoͤrmigkeit 


‚gefrändt würde: fo weit foll man auch einerley Ueberzeugung for⸗ 


dern, wenn man anders ein Glied der Kirche heiffen will. Nun 
wird die Einförmigfeit in der Kirchen⸗Lehre nicht gefchwächet , ob 


man fich gleich noch nicht überzeuget, daß alle Grunde, die fie - 


anführet, buͤndig, und alle entfernte Kölgerungen, die fie nicht 
—— einſchaltet, richtig ſind. Denn was die Gruͤnde be⸗ 


trifft, ſo iſt es ausgemacht, daß einerley Lehre auf verſchiedene Art 
bewieſen werden kann. Einen Menſchen uͤberzeuget dieſer, einen 


andern jener Grund. Sie glauben einerley; aber aus verſchiedenen 
Urſachen. Sie gehen in den Gaſſen von einander und kommen 
gleich wieder auf dem Marckt⸗Platz zuſammen. Wenn nur viele 
einerley Lehre glauben; ſo kann es der Kirche gleichguͤltig ſeyn, 
ob ſie auf dieſem oder jenem Wege dazu gekommen ſind. 
Eben ſo wenig wird die Einfoͤrmigkeit der Kirchen⸗Lehre gehindert, 


wenn man gleich nicht alle entfernte Folgerungen einer Lehre annim̃t. 
%s find nicht alle Wienfchen fo fcharffichtig, Daß fie alle weit bins. 
aus geſetzte Solgerungen einer Wahrheit von weitem erbliden Eönns 
sen ; Deswegen aber leugnen fie die Wahrheit felbft noch nicht. Folge. 
fich beftehet die Einförmigfeit der Kirchen-Lehre —8 ob man. 

ven mit eis. 


ſchon nicht alle folche weit hinaus angehängte Schluß⸗Le 
nem Beyfall aufnimmt. Hatte die kirchliche Geſellſchaft verlange, 


daß folche.entfernte Folgerungen von ihren Gliedern angenommen: 


werden jolten ; fo wuͤrde fe dieſelbigen Schluß⸗Saͤtze ausdrücklich 
s —— in 
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in die. Bekenntniß⸗Formuln eingefihoben haben. Da aber fol 
ches als ungefcheben bier voraus gefeget wird; fo ift 
nicht rathfam, daß man auch von diefen Saͤtzen bey allen Kirchen: 
Gliedern eine Ueberzeugung fordern folle. 

Eben fo wenig ſoll man den Kirchen⸗Gliedern bey Verluſt ih; 
. rer Gliederfchaft — daß fie alle Neben⸗ Umſtaͤnde, wo 
etwa Zeit und Dre beſtimmet iſt, oder ſonſt Zeugniſſe 
der Schrift und Schriftfteller angeführer werden, auf 
das enauefte und unfehlbaht "glauben folen. Die Einigkeit 
der Kirche koͤmmt nicht auf ſolche Neben-Dinge an. Wahrheit 
und Liebe fann alle Glieder dennoch zufammen binden ,. wenn fich 
gleich ein Unterfcheid der Meynungen, in Abficht auf folche Neben 
Umftände äuffert. Der Bogen wirde allo zu hoch Befpan 
net werden, und folglich zerfpringen. Die Daupt > Abh pt iſt 
Einigfeit in Lehren, nicht in Neben⸗Saͤtzen, woran eben micht ein 
grofles lieget. 

Ft EXL Es iſt wahr, man findet in unfern Öffentlichen Lehr⸗ Hpandeine 
Formen hier und da jubtile ee Age vieler Fragen ; da billig. Ueberzeugung 
zu erben ft: ob man denn aud) davon überzeuget Kun ana 
feyn müffe ?-Meines Erachtens ift dieſes der vernünftigfte Beſcheid: fubtiler Fra 
daß freylich der gemeine Hauffe, und® wer fonft nicht feharf zu gen * den 
dencken gewohnt ift, die Erkenntniß ſolcher ſubtien Erörrerungen Somula mu 
in den Lehr⸗Formen eben nicht nöthig babe. Denn, wenn folche ea 
Leute auch disfals in einer Unwiffenheit ftehen, jo Fann die Einfoͤr⸗ 
migfeit der Lehre in den übrigen leichten und nöthi en Duncten 
dennoch wohl beftehen. Das ift zur Abficht der Kirche genug, wie⸗ 
wohl in einem geringen Brad, Allein, wenn einige, die wei⸗ 
ter denden koͤnnen, — — —* 

ehre in Zweifel ziehen, oͤffentlich anzeigen, und andere 
Sl wieder die Lehr; Form aufbringen, und irre machen 
wolten; fo muß man gang anders urtheilen. Erſtlich it einem 

Kirchen⸗Gliede nicht erlaube, ee 3u thun, was — 
2 i 
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Im u me — 
die Einfoͤrmigkeit der Lehre laͤuft. Es ſtreitet aber dawieder, 
wenn man die darinne enthaltenen Saͤtze zu verkleinern ſucht, oder 
andere irre macht. Zweytens find folche fubtile Lehr» Beftims 
mungen eine Dormauer wieder den Kinbruch fubtils fchleichender 
Irrthuͤmer: wenigſtens nach der Rirchen-Meynung. Es foll fich 
ober niemand erfühnen, die Scheide Wand zwifchen der Wahr⸗ 
beit und dem Irrthum niederzureiffen , oder er foll öffentlich zur 
einer andern Kirche übergehen. 


Der Einwurf hindert uns nicht, wenn man vorgiebt: Sol 
che fubtile Lehr: sErörterungen wären von Menſchen ges 
macht, die fehlen Pönnten. Denn davon ift nicht die Frage ; 
fondern davon ift allein die Rede: Ob du das Bekenntniß por 
wahr haͤltſt Oder nicht? Denn die Kirchen⸗Glieder haben fich 
mit einander über diefen Lehr-Bortrag einverftanden, mit dem Ab: 
Kin, daß wer ihn für wahr halte, ein Glied ihrer Ge; 

ellfchaft feyn ; wer ibn aber vor ungegründer achte, 
auch nicht als ein Glied angefeben werden ſolle. Ob fie 
ſich nun in ihrem Urtheil betrügen oder nicht, das thut nichts zur 
Sache, darauf koͤmmt es an: Ob du das Bekenninif por 
wahr bältft, oder nicht. Es ift um die Kundfchaft deiner Ge: 
muͤths⸗Stellung in Abficht auf die Lehr; Form zu thun, nicht dars 
um, Ob die Lehr, Korm irre? Denn, wenn fie in deinen 
Augen feblet; fo ſollſt du es fagen, und die Kirche nicht 
durch Derftellung betriegen. Sch fann 5. €. nicht mit Recht 
fordern, daß man mich vor ein Glied derjenigen Kirche halte, die 
eine unbedungene Gnaden- Wahl Ichret, welches. eine fehr fubtile 
Frage iſt. Gleichwohl prediget man ſolche fubtile Lehre dem ges 
meinen Hauffen auf den angeln nicht vor. Demnach foll man 
auch ſolche fubtile Lehren nicht in Zweifel ziehen, wenn fie in die 
Lehr⸗Form eingetragen worden : obſchon der gemeine Mann in einer 
gänslichen Unmwiffenheit derfelben ſtehen kann. 


— 
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FS. LXU. Die fünfte Frage ift diefe: was die Obrigkeit was de 
bey Abfaffung der Öffentlichen Lehr: Formen der Kitchen Fürft bev En 
vor Rechte babe? Der Fuͤrſt träget die höchfte Aufficht, damit hear 
nicht durch die Kirche eine Unruhe in den Staat hinüber gebracht chun pabe ? 
werde, welches, wie die Erfahrung Iehret, fich leicht zutragen kann. 

Das nun aus diefer Aufficht, in Erwegung der Lehr⸗ 

Dorfhriften, folget, dazu ifE der Regent bey diefem Ges 

fchäft befugt. Sind von den Borftehern der Kirche erfklich die 

Lehrer, oder andere Perfonen zur Berbefferung des öffentlichen Bes 

kenntniſſes ernennet, und auserfehen; fo hat der Fürft das Recht, die: 

felben durd) fein Anfehen zufammen zu rufen. Wenn nun 

zweytens diefe verfammlet find; fo kann und foll der Regent die, 

ſelben bey folcher — ſchuͤtzen. Entſpinnen ſich drittens 
unvermuthet allerhand bittere Religions⸗Streitigkeiten; & fann ihr 

nen der Furft auferlegen, alle Anzüglichfeiten und unanftändig ge 

äuferten Leidenfchaften zu vermeiden, oder fid) ausder Berfammlung 

su begeben. Es liege dem Staat daran,daß die linterthanen 

nicht veruneiniget werden, bey was vor Gelegenheit es auch ſeyn 

mag. Der Fürft fann vierdtens alles das aus dem öffentlichen Bes 

fenntniß ausmersen laßen, was entweder gerade 3u,0der nur ſo 

von der Seite her,wieder eine gefunde Staats: Lehre, (Jus 5 

publicum,) einfließen möchte. Diefes erhellet von felbften. Denn, 

da die Obrigkeit eine göttliche Ordnung ift: fo foll die Kirche, deren 

Abſicht ift, GOtt zu dienen, und ihre Glieder feelig zu machen, auch 

wieder diefe en Ordnung nichts lehren, oder beken⸗ 

nen. Truͤge es uͤnftens zu, daß einige Unterthanen dem von 

dem Regenten ſelbſt zugelaſſenen Bekenntniß oͤffentlich te 

chen, und dadurch Bewegungen im Staat verurfachten ſo iſt es 

ant ausgemacht, daß der Arikot die Wiederſprecher zur 

Ku e bringen , oder in gebübrende Schranden ferzen 
nn. Denn diefes erfordert die Abficht der bürgerlichen Geſell⸗ 

—* Die uͤbrigen Rechte der Obrigkeit bey dieſem Geſchaͤft koͤn⸗ 

nen leicht aus dem ſchon er gefolgert werden. a 

3 un 
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Bon dem Fürften- Recht bey Kirchen⸗Ver⸗ 
fammlungen. * 
Ber bie Yen $. LXIII. Die Lehr⸗Formen, von denen wir bisher gehandelt : 
Some bey ver Haben, merden oft durch die Kirchen - Berfammlungen feſt geftellet. 
Kirchen Ber Solches lehren die Gefchichte der Gemeinde GGCTes 
een Faefam. Dahero müffen wir auch hier von den Aicchen - Ders 
abe? Das fammlungen, und dem dabey obwaltenden Furften-Recht, einiger 
echt het maßen handeln. Es fragt fich zufürderft: Der denn die Bey; 
ber Rinde, finger einer Kirchen » Derfammlung beftellen fönne? Man 
muß bier unter zweyerley Befchäften, die ben Beftellung folcher 
Perſonen nöthig find, einen wohl überlegten Unterfcheid machen. 
Nehmlich/ wenn eine folche Beftellung gejchehen fol; fo muͤſſen erftlich 
die Perjonen zu Haufe erwehlet, hernach aber zweytens zuſammen ge⸗ 
fordert werden. Die Erwehlung derDerfonen gebörer den Glie⸗ 
dern der Kirche zu, und beydem Beweiſe diefes Satzes beziehe ich 
michauf folgende Gründe. Erſtlich ift die Erwehlung einer gewiffen 
erfon zu Diefer oder jener Abficht , welche aber nod) nicht ausge 
Farm werden kann, mebr nicht, als eine. Privat: Sache, 
Und diefe hat noch feinen Zufammenhang mit dem Haupt⸗Zweck des 
Staats, als der Öffentlichen Sicherheit und mehreren Bequemlich- 
feit. Dergleichen Befchafte aber werden von der Obrig⸗ 
Eeit billig der befondern Sorgfalt aller Unterthanen aͤber⸗ 
laſſen. Bey folder Bewandenig hat auch die Kirche das Recht, 
ihre Slieder zu einer Berfammlung zu wehlen. Sweytens, die 
Absicht der Kirchen Berfammlungen ift die Verbeſſerung der Lehre, 
oder der guten Ordnung und Zucht. Nun lieget niemanden mehr 
daran, daß folche Perfonen bey der Ausführung diefer Abficht er: 
wehlet werden, die da erfahren, tüchtig, treu und verftändig find, 
als der gansen Kirche. Dahero nicht abzufehen ift, wie man der 
ganzen Kirche das Recht, folche Perfonen zu ernennen, abſprechen 
möge. Drittens, wäre dem nicht fo, und dürfteder Regent zufulg 
cher Abficht Perfonen erkieſen, von was vor Art er wolte; fü gr 
MR | er 
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der Staat allezeit eine freye Hand, und Grund dee Rechts, den 
Ausgang dieſer Detfammlungen-zu einer wiedrigen Leh⸗ 
ve zu lencken: beſonders wenn der Fuͤrſt eines wiedrigen 
Dlaubens wäre, und mit fich gleichgefinnte Berfonen heimlich 
usſondern Hille A —5 aber laͤuft wieder die ſchon oben feſtge⸗ 
tellte Gewiſſens⸗Freyheit. 
— eſes ſind die der Kirche zukommende Vergleichsfoͤrmigen Rechte. Ob die Kir 
8. LXIV. Es können diefe Vergleichsförmigens Rechte der . 2 ide 
‚Kirch Kon Dbrigfeit, doch mit diefer Bedingung, überlaffen werden: gerfonen zu 
als nur fol e, die der Lehre der Kirche zugethan find, ft die Kir— a: Feit 
be, wenn fie verfammlet wird, um ciner Streitigfeit willen zu die, Weriafen 
em Borhaben geichritten, und die Streitenden find ben nahe in zwey 
-g iche® Darthenen zertrennet; fo kann die Obrigfeit am vernünftigiten 
die Perſonen aus dem Mittel beyder Partheyn erweblen, doch, 
aß die Anhänger der Lehre, die Alter iſt, und jetzo erſt beftritten wird, 
theils in dem Befis ihrer nun befondern Altern Lehr⸗Form den Vor⸗ 
ug haben, theils, wenn die Partheyen nicht überein kaͤnen, der 
Fürft binführo fie beyde im Staate dulde y wenn nur auf 
Feiner Seite etwas gelchret wird, welches heimlich oder Sffent: 
lich gerade zu, oder durch) Ummege, mit den obrigkeitliz 
hen Befugniffen ſtreitet. 
Dieſes dem erften Urfprunge nach der Kirche zuſtehende Recht, 
daß man Glieder der Kirchen: Derfammlung von Seiten 
hrer Gefellfchaft ernennen kann, fann dem Regenten von der 
Kirche durch eine verfchtwiegene oder ausdrückliche Einwilligung , über: 
tragen werden. Denn, wenn erfllich nur folche Perfonen, die 
ahrt tig der KivcherLchre beypflichten, ausirfehen werden; ſo ge: 
yiehet dem Gewiſſen Feine Leberlaft. So ift auch zweptens in 
r wen ig zu ziehen, Daß die Rirchen»Blieder fich oft in der Wahl 
et en veruneinigen, und den Ausſchlag darinne obnedem gern 
| überlafjen. Wie denn auch drittens ſowohl die Kl 
‚Alten Teſtament, als auch die hriftlichen Känfer, > Fr 
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e andern Perſonen zu Kirchen⸗ Verſammlungen fordere, mehlen, an die 
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ſchoͤffe zuden Kirchen⸗Verſam̃lungen gefordert,und auserfehen haben. 
Ob aber allezeit alle Schranden zwiſchen den Kirchen: 
und Obrigkeitlichen Rechten beobachtet worden, und 
alfo Pier die naturrechtlichen Befugniffe ſowohl der 


Kirche, als der Obrigkeit, aus den Geſchichten und der 


wuͤrcklichen Ausübung eriviefen werden Eönnen, daran 
zweifle ich ſehr. 

Das Recht, $. LXV. Ein anders iſt die Ernennung gewiſſer Perſo⸗ 
— —* nen zur Verſammlung einer Geſellſchaft: ein anders die Zuſam⸗ 
Derfanlung, menforderung. Ich bin der Meynung, daß vernünftiger weiſe 
wenn fe ir niemand. die Perfonen zu Benfigern einer_Kirchen- Berfammlung 
dern fichetder Fordern ſolle, ala der Regent des Staats, worinnen fi 
Obrigkeit zu. Die Kirche befindet. Meine Gründe find begreiflich, auch wie i 

hoffe, bündig, und lauten fü. Erſtlich ift feine Zufammenfunft 
vieler Menfchen, die beträchtliche Aeınter und das Hertz des gemei⸗ 


nen Mannes in den Danden haben, in dem Staat ohne groffe Ber . 


dencklichkeit. Durch deren Einverftandniß und Anfchlag Fünnen 
im gemeinen Weſen groffe Bewegungen entftehen. Nun find diejes 
nigen Perfonen, welchen die Rirche Glaubens-Sachen auszumachen 
anvertrauet, im Stande, das Gern des gemeinen YTannıes wunder, 


bahr zu lencken. Alfo kann deren Zufammenfunft nicht anders, als 


vor den Staat bedencklich, und folglich dem Fürften viel datan ge: 
legen feyn. Da nun folche Dinge in die Abficht des Staats cin; 
fchlagen; fo hat der Fürft auch das Recht, fich der Mittel zugebraus 
chen, um denfelben vorzubeugen. Das beſte Mittel aber ik, daß 
folche Perfonen nicht ohne den Befehl und Anfehen des Regenten 
zufammen fommen. —*— einige Glieder zu dieſer oder jener 
geſellſchaftlichen Verſammlung in der Stille zu erwehlen, iſt eine 
Privat⸗Sache; aber eine groſſe Zuſammenkunft zu veranlaſſen, iſt 
ein Theil de: oͤffentlichen Staats ⸗Angelegenheiten, weil die-Sicherheit 
darunter Noth leiden kann. Demnach gehörst das Recht, die pin 

itzer 


wa 
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ſitzer der Kirchen» Berfammlungen wuͤrcklich zuſammen zu fordern, 
dem Regenten zu. Zu dem geſchiehet drittens, daß bey ſolchen 
De en viele Streitigfeit entftehet, die nur allein 
durch das Anjehen der Obrigkeit in ſolche Schranken gefeget werden 
kann, daß fie nicht Öffentliche Unruhe erwecke. Vierdtens weiß 
ohnedem ein jeder, daß die höchfte Aufficht über die Kirchen⸗Lehre, 
in ſoweit fie fich auf den Staat beziehet, der Obrigkeit zuftändig fey; 
So giebt man GOtt, was GOttes ift, und dem Aays 
fer, was des Kayſers iſt. Matth.22,21. 
Was den Dorfiz in den Kirchen-Berfammlungen anbelangt, _. Von dem 
da man die Ölieder zur Gebung ihrer Stimmen auffordern, zum ee 
Stillſchweigen befehligen, die Unrubigen in Schranden einweifen, den fammlungen, 
Ausfchlag mehrerer Stimmen fammlen, und den Schluß daraus . 
* machen Bann: das alles koͤmmt natürlicher Weife der Obrigfeit, 
oder ihren untergeordneten —— doch ſo zu, daß, was die 
Lehr⸗Puncte und deren öffentlichen Vortrag betrift, dieſelben in ge 
pflogener Gemeinfchaft mit einigen der vornehmften Kirchen⸗Diener, 
als die davon diebefte Kundfchaft haben, behandelt werden. Diefe 
ey Säge erbellen von ſich ſelbſt. Denn, bey einer Ber: 
— muͤſſen die Haupt⸗Verfuͤgungen durch eine Perſon geſche⸗ 
hen, Die das gröfte Anſehen und Gewalt bat: dieſes iſt 
die Obrigkeit. Was aber in allerhand Lehrſaͤtze einflieſſet, Dazu 
freylih Wiſſenſchaft erfordert wird, Das muß man denen 
überlaffen, weiche davon die befte Renntniß befigen: Und 
das find in Glaubens⸗Sachen die Diener der Kirche. RR 
$. LXVI. Dasjenige, was man hier einzumenden pflget, wird —** 
ein uͤnpartheyiſches Gemuͤth nicht beunruhigen. a ſagt: feuert. 
Chriftus habe Petro, und nicht Tiberio, den ARayfer, Die Gewalt 
der Schlüffel, nebmlich, wie man meyner, unter andern auch das 
Recht, Rirchen, Verſammlungen anzuftellen, gegeben. Folglich 
Fomme diefe acht den Obrigkeiten niche zu. Erſtlich ift dir - 
ſes weit hergefucht, wenn man unter den Schlüffeln des Sum: — 
—— me 


Reinbests Betr. Achter Theil, 


— 


4 


114 Die zwey und ſiebenzigſte Betrachtung 


melreichs ein Recht. verftehet, die Beyfiser der Kirchen Berfamm- 
Jungen zufammen zu rufen. Wer fiehet nicht, wie diefe Ausles 
ung mit dem Ausdruck Chrifti gans und gar nicht, zufammen 
3 bängt? Zweytens, hätte ſich Tiberius, der Römifche Kayfer, der 
- Kirche annehmen wollen; fo wirde er eben fowohl Gewalt gehabt 
aben, eine Kirchen » Berfammlung zu veranlaffen, als dort der 
oͤnig in Perfien, Cyrus, befugt gewefen, die Juden aus 
feinen Landen aufzurufen, und wieder nach Serufalem zu fen: 
den. Wie man denn drittens einen heydnifchen Negenten, ob er 
gleich ein Tyrann ift, nicht als einen ſolchen, ſondern als einen 
Diener GOttes und Stadthalter anzufehen hat. Roͤm. 13,4. 
ii ee einee Gewalt hebet den rechten Gebrauch gar 
nicht auf. u 
Man wendet ferner ein: Petrus babe in der erften Kir⸗ 
chen: Derfammlung zu Jeruſalem, deren — —— 15. 
edacht wird, den Vorſitz gehabt, nicht aber die welt⸗ 
iche Obrigkeit. Allein, dieſes thut nichts zur Sache. War 
ren damahls Chriſtliche Kayſer geweſen, die vor unſern allerheilig⸗ 
— Glauben Sorge getragen hätten; fo würde Petrus ihnen den 
prfis, wenn er ihn anders gehabt, gar gern abgetreten haben... 
Su dem geſchahe alles von Petro und Jacobo zugleich, 
welcher letztere eine fchöne Rede hielt, da man alfo nicht fagen 
kann, daß Petrus den Vorſitz gehabt habe. Ueberhaupt läßt ſich 
won dem, was bey dem Anfange der Ehriftlichen Kirche vorgeganz 
gen, auf die Rechte der Kirche, wie fie jeßo ſeyn koͤnnen ımd follen, 
da wir nun eine Chriftliche Obrigfeit haben, keinesweges ſchließen. 
Sb nchen den $. LXVII. Es ereignet ſich hier die Frage: ob nur allein 
—— as die Kirchen Diener zu diefen feperlichen Zuſammenkuͤnften 
der der Kirhe einzuladen find? Die Natur der firchlichen Geſellſchaft erfordert, 
zu den. Kir daß, neben den Lehrern, auch andere Perfunen, follen berechtiget ſeyn, 
nmtımgn. derfelben bepzuwohnen. Es koͤmmt feine Kiechen-Berfafjung der 
zungen? Bernunft näher, als die, fo in der berühmten Stadt Geneve ein⸗ 
Ä gefuͤhret iſt, da die Kirchen» Dorfkeher aus Lehrern ge 
— | rern 


über die Augſpurgiſche Confeſſion. ir 


—— —— — — — — —ñ — — — — — — — — — —— 
hoͤrern genommen werden, und beyderley Arten von Leu⸗ 
ten bey der gantzen Einrichtung zu ſagen haben. Die 
Gruͤnde, warum dieſe Verfuͤgung die ——— 
Ecſtlich erfordert die Bewandtniß einer kirchlichen Geſellſchaft, daß 
fie nicht auf einen herrſchaftlichen ſondern vergleichsfoͤrmi⸗ 

en Fuß guter Drdnung unter Perfonen, die einander gleich ſeyn 
ſollen, in ihrer Berfaffung geftellet jey. Der Begriff von der 
Kirche , welchen wir oben feſt gejtellt,, leider Feine eigentliche 
Herrſchaft, Sondern nur eine persragsmäßige Ordnung, 
Es ſoll weder einer, noch viele herrfchen, noch die andern 
gehorchen; denn Glaubens-Sachen von den YMitteln zur 
Seeligkeit, davon das Gewiſſen eines jeden einzelnen Gliedes ſchon 
vorhin muß uͤberzeuget ſeyn, che es in die firchliche Geſellſchaft tritt, 
laſſen fich nicht befehlen,fondern fie müffen durch ein freywilli⸗ 
ges $Einverftändniß unter vielen abgethan, und ausge 
‚macht feyn. Bon denen unmündigen Kindern ift nicht die Ride, 
So liegt auch zweytens allen und jeden en daran, 
wie die gemeinfchaftlichen Lehren, dadurch) die 

Leibe erwaͤchßt, beftimmet werden ſollen. Wie denn drittens 
auch die Zuhörer in wichtigen Glaubens⸗Puneten viele Einficht und 
Uebung haben. Dahero vierdtens die Lehrer allein um fo viel wer 


niger denen Kirchen Berfammlungen beyzuwohnen haben, je gewiſſer 


es ift, daß diefelben von den erften Mund⸗Boten Ehrifti,die eine uns 
mittelbare Erleuchtung gehabt, Himmelweit unterfchieden find. Die 


irche zu einem - 


eye, beftehen darinne, 


— 


Apoſtel konnten ihre Lehre mit unablehnlichen Beweisthuͤmern aus 


Moſe und den Propheten, auf eine —— Weiſe beſtaͤrcken; 
die heutigen Kirchen: Lehrer aber koͤnnen ſolches nicht thun, ſondern 
ſie muͤſſen ſich nur auf den Grund der Apoſtel und Propheten 
erbauen laßen. Epheſ. 2.0.20. Die Apoſtel konnten ihre Lehre 
ferner mit Wunder⸗Wercken betätigen :. diefes auszurichten find 
die heutigen nicht im Stande. Soll nun etwas gemeinfchaftliches 
in der. Kirche ausgemacht werden; [A Eönnen die Kirche Diener ie 
- 2 ni 
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nicht vor den Riß ſtehen, ſondern ſie muͤſſen alles mit Zuziehung an⸗ 


* 


| derer tuͤchtigen Glieder bewerckſtelligen. 

Die Einwůr⸗ $. LXVIII. Der Einwurf irret ums nicht, wenn man ſagt: 
—— DAB man den gemeinen Mann, oder die Unterthanen 
verlegt. berhaupt, auch) in weltlichen Dingen nicht zur Beſor⸗ 

gung der gemeinen KRegierungs + Angelegenbeiten ziehe: 

Denn die Kirche, als Kirche, ift feine Staats + Berfaffung, da ° 

einige regieren und andere gehorchen, ſondern eine verglichene " 

‚Einrichtungder Angelegenbeiten, die zur Einigfeit der gangen - 

Geſellſchaft, das ift, zur Wahrnehmung des gemeinfchaftlichen 

R wecks, in Ergreifung einerley Mittel zur Secligkeit, erfordert wer 

en. Ein Unterthan im Staat hat die Berfügung der Mittel, die 

zum Zweck des bürgerlichen Regiments gehören, andern überlaßen, 

Diefe werden Dadurch berrfchende ; aber die Kirchen-Slicder 

haben die - Wahl der Mittel zur Abficht der Firchlichen Geſell— 

fehaft niemanden übertragen, noch übergeben fünnen. Denn die 

Mittel, den Zweck einer folchen Geſellſchaft zu erreichen, 

find Ueberzeugung von dem Wege zur Seeligkeit. Dice 

muͤſſen fie zuvor im Ken haben. Dernach, wenn fie fich daruͤ⸗ 

ber einverftehen fönnen ; fo entftehet erſt eine Gefellfchaft , oder 

pa — irchen⸗Leib. - Diefes ſey genug von den Glie⸗ 

| ern gejagt. ; 

Ras die Aus $. LXIX. Nun fömmt es — andere Haupt⸗Frage an: 
ee Was vor eine Verpflichtungs 

fammtungn KRirchen-Verſammlungen bey den Gliedern haben? Die 

vor eine Der, Antwort lann nach den Gründen der Schrift und Vernunft nicht 

ee heden Anders, als fo ausfallen: Die Kirchen⸗Verſammlungen erörtennur, 

Steruende was die Kirche vor wahre Mittel der Seeligkeit halte, 

ben?! und glaube; fie fönnen aber nicht untrüglicy beftimmen, was 

die Glaubens; Wabrbeit ſey? Folglich kann man auch nie 

manden, der nicht vorhin von der Kirchen » Lehre überzeuget ift, oder 

NB, fic) gern überzeugen laſſen will, sur Annehmung und 

. j = h Beobach⸗ 


raft die Ausſpruͤche der 


- uͤͤlber die Augſpurgiſche Confeflion. 117. 
Beobachtung folcher Kirhen-Schlüffe zwingen, und mit Gewalt oder 
Lift, und heimlicher Plage, anftrengen. - Die Kirche kann nur 
entfcheiden, was fie vor göttlich und vechtgläubig halte, 
sicht aber befchließen, was fchlechterdings Wahrheit fey, 
die aud) alle andere Menfchen: um ihres Urtheils willen vor genchm 
halten, und verchren: follen. Ich bemweife folches aus. folgen: 
den Gründen. Erſtlich giebt es ja heute zu Tage viele ges 
trennte Kirchen, deren immer eine. der andern wiederfpricht, und da 
folglich nur eine die Wahrheit geiroffen, die andern aber 
alle gefeblet haben müffen. Demnach fann feine Kirche ihre 
Schluͤſſe und Urtheile anders anfehen, als nur lediglich als cine 
Regel deſſen, was fie vor wahr haͤlt; nicht, was andere _ 
derfelben nachzuthun, oder gleichfalls zu glauben. verbum 
den find. Denn, wäre dem fo; (0 würde die maͤchtigſte 
Kirche, ob fie ſchon feblete, ein Recht haben, die übri- 
"gen an ibren Irrihum zu verbinden, welches ungereimt 
ie. Wollte man, um diefen feften Grund umzuſtuͤrtzen, zum vor: 
aus annehmen, man lebe in einer unteüglichen Kirche, die 
müfle ja allee andern unfeblbabre Richterin feyn , und 
allen Gehorſam von denen anders Geſinnten fordern 
können : ſo feet man etwas zum Grunde, fo man erft beftätigen 
ſoll, und noch unerwiefen ift, weldyes ein Hauptmuſter eines be—⸗ 
traͤchtlichen Sehlichluffes ift.. So ift es zweytens ja gans offen; 

bahr, daß die Kirche, welche ihre Urtheile denen andern als unfehl: 
bahre Wahrheiten annöthigen und aufzwingen will, von der Gegen, 
parthey als eine ungebübrliche Richterinn, als judex incom- 
petens, angegeben wird. So bald aber er gefchiehet; fo iſt 
alle Bemühung um ein angeblich untrügliches Richter Amt verge⸗ 
bens, und man muß es alsdenn auf Den großen Welt: Richter, 
HEfum von Nazareth, Ayoftgefch. 17,31. ankommen faffen, der 
an dem Tage feiner Offenbahrung den Ausfchlag ganz untrüglich 


geben wird, wer unser fo vielen ſtreitenden Kirchen die 
Ä 93 Wahr⸗ 
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Wabrbeit am beften getroffen bat, Wenn man aber drit⸗ 
tens, aller diefer Grunde ungeachtet, gleichwohl auf ſeinem Sinn 
fteif befteben, und fich ein untrögliches Richter » Amt mit Gewalt 
beymefjen, auch die Wiedriggefinnten defwegen plagen will, wo 
man nur zukommen kann, und fich eine Gelegenheit duferr; ‘fo wird 
unter fo vielen ohnehin getrennten Rirchen allezeit Unruhe, Bewe⸗ 
gung, Seindfecigkeit und Sauerteig herrſchen, welches eine unfehl 
bahre Würdung desjenigen Geiſtes ift, der nicht von Chrifto koͤmmt, 
und alfd ein gewiffes Merckmahl eines falfchen Gottesdienſtes ge’ 

waͤhret. Der Geift Chrifti ift ein Geift der Liebe und Eintracht. 
Das man aber die Wiedriggefinnten verfolgen dürfe, iſt eben fo ums 

richtig, als gewiß die untrüglich angegebene Kirche glaubet, «8 
wuͤrde ihr höchft unrecht gefchehen, im Fall man fie wegen ihrer Leh⸗ 
re plagen wollte. Was du nicht wile, daß dir die Leute 
tbun follen, das thue ihnen auch nicht, 

Die Eintohrfe 


$ LXX. Bey diefem gang natürlich und ungefünfteltert 
nern Vortrage kann man ben fonft fpitsfündigen Einwurf der Wallen⸗ 
fpafft. burgifchen Brüder und Biſchoͤffe überfihauen, und beantworten. _ 
Sie find Wortredner einer angemaßten untrüglichen Kirche. Sie‘ 
fagen fp: Entweder find Diejenigen , welche durch die gemeinen 
Schlüffe folcher Rirchen verdammt worden, die fich nicht vor un» 
5 fehlbahr ausgeben, verbunden gewefen,, Diefen Schlöffen zu gebors 
chen, oder nicht? Waren fie nicht verpflichter, folchen. Schlüffen 
zu gehorſamen, was foll denn das Lecheil der Rirche taugen? 
‚Sind fie aber verbunden gewefen, folchen Auefprächen Solge zu leiften, 
warum haben denn Diejenigen Kirchen, Die fich jeno nicht vor uns 
betröglich ausgeben, fich von der alten Rirche, Die ohne Schlee 
feyn will, getrenner? Warum baben fie dem Schluß diefer letztern 
nicht gefolger? Ich antworte: Man darf denen Schlüffen einer 
Kirche, die. eben nicht unbetruͤglich ſeyn will, weiter nicht gehor⸗ 
chen, als fich die Abficht der Schluͤſſe erſtrecket. Nm — 
* | J Abſicht 


über die Auafpurgifhe Confeflion. *1 
Abſicht allein dahin, daß wer ſich der Kirche wiederſetzt, durch ihr 
Urtheil aus dem Recht, ihr Glied zu ſeyn, herausgeſetzet werde. 
Das muß fich derjenige, wieder welchen das Urtheil der Kirche aus⸗ 
fällt, gefallen laffen.. Dazu iſt er verpflichtet. Hingegen kann 
ei nicht verbinden, Die — einer ſolchen Kirche wieder ſein 
Gewiſſen anzunehmen. Es gehet auch kein chriſtlicher und 
vernuͤnftiger Ausſpruch einer Kirche dahin. Das iſt auch 
die Urſache, warum vor zwey hundert Jahren einige Kirchen Ach 
von der alten abgefondert. Tan wollte ibnen die Säge 
der alten Kirche , _ die doch mit vielen Mißbraͤuchen vermifcher 
worden, als untrügliche Wabrbeiten aufdringen, Das 
konnten fie nicht mit gutem Gewiſſen thun, dahero waren fie auch: 
nicht ver“ inden, ſich dem Schluffe einer Kirche zu unterwerfen, die 
da vorfchüget, in Beſtimmung der Slaubens-Sachen ohne Fehler, 
das ift, untruͤglich zu feyn. 
$. LXXE Es ift gar ein unzulänglicher Gegenbeweis, wenn 


man fagt : Bleichwie die Obrigkeit Gehorſam fordern ak med 


-Eönne, wenn fie auch gleich etwas verordne, das 
fehlerhaft fey; ſo muͤſſe man auch den Kirchen: 
orſtehern 8Vir leiſten, ſo 

gungen die Wahrheit nicht treffen. Daß man einer Obrig⸗ 
feit, wenn ſie gleich nicht allzubillig zu Werde gehet , den - Ge⸗ 
horſam dennoch nicht verfagen. darf, rühret daher: weil alles, 
womit fieumgebet, nur die zeitliche — betrift. 
Man mag nun hierinne fehlen oͤder nicht, das fuͤglichſte erwehlen 


oder nicht; fo verſchlaͤgt ſolches nichts. Es iſt immer vernuͤnftiger, 


daß die Unterthanen auch in harten Dingen gehorchen, als daß ſie 


mit Wiederſetzlichkeit innere Unruhe im Staat ſtiften, und ein klei⸗ 
nes Uebel aͤrger machen. Allein in Sachen, welche die Seeligkeit 


betreffen, womit eine Kirche zu thun hat, da kann man den Vorſte⸗ 
hern, die uns — Mittel zur Seeligkeit — wol⸗ 
len, mit gutem Gewiſſen nicht folgen. Die Seeligkeit iſt all⸗ 
* 


gehoben. 


lten ſie gleich in ihren Verfu⸗ 


= 
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MAD 0.17 — 
zu wichtig, als daß wir ſie ſo in die Schantze ſchlagen ſolten. Die 
Seele verlohren, alles verlohren. Nun liegt einem jeden um 
endlich daran, daß er ſich nicht denen irrigen Meynungen, in Abſicht 

auf den Weg zur Seeligkeit, auf gerathewohl uͤberlaſſe. - 


Es finden fic einige in unferer Kirche, die noch etwas von 
den Sauerteige der gegenfeitigen Lehre beybehalten, als ob nehmlich 
die Rirchen- Verſammlungen in ihren Lehrern Das Recht hätten, die 
Wabrbeit zu beftimmen, und nichtnur ihren Glauben von der Wahr⸗ 

- beit einfoͤrmig zu bekennen; da fodenn die Obrigkeit Die beitimmre - 
Wabrbeit auszubreiten und auszuführen babe. Aber weit gefehlt! 
Eine Kirchen: Berfammlung Fann weiter nichts, als öffentlich) 
bekennen, was fie- von der Wahrheit halte. it nun die Wahr⸗ 
beit in einem folchen öffentlichen Bekenntniß recht beſtimmet; foiftes - 
gut vor dig Gemeinde. Hat man aber gefehlet; fo fol fie auch die 
Fruͤchte davon vor fich ſelbſt haben und einfammlen. Und eben des⸗ 
wegen, weil Diefes gefchiehet, und gefchehen kann, darf fie von 
niemanden mit Gewalt fordern, daß er der von ihr beftimmten 
Wahrheit folgen folle. Die Kirche iſt Feine Richterinn über 
248 Gewilfen ihrer Glieder ; vielweniger die Obrigkeit 

eine Handlangerinn der kirchlichen Gelee, 


Es giebt noch einige unter und, welche der Kirche die Gewalt 
beymelfen, Die Wahrheit nicht eben als oberfte Richterinn, 
aber doch als ein Werck zeug Chrifti,des oberſten Richters, 
zu eroͤrtern. Auch diefes wird ohne ſattſamen Grund angenommen. 
&%a, wenn wir unseügliche Werckzeuge des Vortrags der Wahr: 
heit hätten, fo wie Die Apoſtel geweſen find ; fo würde man fid) 
feicht bequemen koͤnnen. Allein, dergleichen finden fich heut zutage 
nimmermehr. | 

Don 
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Von dem Recht der Obrigkeit bey Errichtung der 
Kirchen⸗Geſetze. 


$. LXXII. Wenn wir hier von den Kirchen⸗-Geſetzen hat» _ Was vor 

deln wollen; fo müffen wir drey Haupt⸗Puncte genauer ermwegen. 
Erſtlich, welche Handlungen ein Gegenftand diefer Geſetze ſeyn Gefegen nicht 
fünnen? Zweytens, wer folche Gefege vorfehreiben koͤnne? und unterworfen? 
endlich drittens, wie weit dieſe Geſetze werbinden? Nicht alle Hrbmikh Die 
air fünnen ein Vorwurf der Kirchen⸗Geſetze feyn. Hie⸗ 

er gehören die Wuͤrckungen des inneren Bortesdienftes, die 
in einer gründlichen Erkenntniß und berglichen Kiebe 
GOttes beſtehen. Diefe beyden Gaben find gar nicht den 
menfchlichen Gefegen unterworfen. Denn, mas erftlich die Er; 
fenntniß anbelanget; fo fann uns feines Menſchen Befehl, wer 
der auc) fey, eine andere Leberzeugung von göttlichen Dingen, als 
diejenige ift, welche wir ſchon erlangt haben, annöthigen, oder 
auferlegen. Es gefchieber durch die Gnade, nicht durch . 
Speifen, nicht durch Mienfchen: Gebot, Daß Das Herz feſt 
werde. Chr. 13,9. Die Üeberjeugung fümmt aus der deutlichen 
Einficht in eine Wahrheit, die alle Zugehörungen diefer letztern 
auswicelt,und dem Auge des Gemüths näher vorleget. Das kann. 
Menschen + Befehl gewiß nicht leiften. Der Wille eines Menſchen, 
fo viel er auch) zu befeblen bar; ift nicht Die richtige Zergliederung 
der Wahrheit felbft, fondern eine zufällige LTeben » Sache, Was 
das zweyte, nemlich die heriliche Liebe GOttes anbetrifft ; fo ift 
diefelbe wieder fein Vorwurf der menfchlichen Gebote. Wenn einer 
‚alle fein Haabe und Güter vor die Liebe gäbe, fo wäre 
es nichts, fagt der weifefte König im Hohel. Cap.s, 7. das gilt vor 
rg von der Liebe zu GOtt. enn nun alles Zeitliche nicht 
dahin reicht, wie follte es Menſchen⸗Gebot thun? Wie denn De 
ner die Liebe fich nach dem REN neiget, und * en 


oll⸗ 
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Vollkommenheit als feine eigene anfiebet. Nun kann Men⸗ 
fehen : Befehl, der nur drohet, fehredet, und Feinen deutlichen Blick 
in die Bollfommenheit der Sachen gewähret, dergleichen Zweck 
nicht erreichen. Alſo ift es auch unmöglich, daß die Kirchen 
Geſetze die innern Uebungen des Gottesdienfles zum 
Vorwurf haben. Das ift wahr, YiIenfeben: Gebote Fin, 
nen mit den göttlichen Geſetzen, Die die Froͤmmigkeit an⸗ 
befeblen, übereinftimmen, und den Unterchanen auflegen, 
wie fie den göttlichen Derbeiffungen folgen follen. Wenn 
es aber nicht geſchiehet; fo koͤnnen fie deswegen den Ungehorfamen 
nicht ftrafen. Sie kommen niemahls zur völligen Einf in die 
That des Fehlers, den ein Menſch dißfalls im verborgenen des 
Hertzens begehet; da doch zu aller Strafe eine vorgängige Unter 
fuchung der Umftände des Ucbertretens erfordert wird, und man 
nicht einmahl in dußerlichen groben Kaftern jederzeit der Sache ganz 


auf den Boden ſiehet. 
Wie vielerley 
die Handlun⸗ 
gen ſind, 


Da nun die innern Uebungen des GOttesdienſtes fein Vor 
wurf der Kirchen » Gefee find: fo bleiben die dugern Uebungen - 


Kir, des Gotteodienſtes uͤbrig. Diefe find zweyerley. Endwe⸗ 


—* X der hertzenslenckende Uebungen, oder handleitende, die zu je⸗ 


nen ordentlich anweiſen. Die handleitenden Uebungen 
des aͤußern Gottesdienſtes kommen 1) auf die Zeit, 2) den Ort der 


oͤffentlichen Verſammlungen 3) auf die Zeichen, wie man ſie zuſam⸗ 


men bringt, auch endlich 4) auf die Gebräuche an, deren fie fich ber 
dienen, wenn fie fihon bey einander find. Die bergenslenden; 
den Hebungen des äußern Gottesdienftes aber beftchen 1) in ger 
fellichaftlicher Leſung und Anhörung der Kirchen⸗Lehre, oder des goͤtt⸗ 
lichen Worts, wie auch 2) in der Öffentlichen Auslegung, die zur 
Betrachtung aller einzelner Glieder angefehen ft, da GHOtt gleich: 
ſam mit den Kirchen-Öliedern redet, und fodenn 3) in gemeinfchaft- 
lichem Gebet, da. die Zuhörer hinwiederum GOtt, fo zu reden, an⸗ 
forechen: nicht weniger 4) in einem fruchtbarlichen Unterricht der 
Jugend 


De 
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Jugend. Dieſe Dinge muͤſſen alle wohl zu Hertzen genommen wer⸗ 


n. 
F. LXXIII. Nun gehen wir dieſe Stuͤcke beſonders durch, und Was vor Ge, 
überlegen, ob, und bey welchen Das Recht, Geſetze zu ges Aber Gürf 
ben, Dem KRegenten zufomme? Unter den handleitenden Uebuns den ee 
gen des äußern Gottesdienſtes ift Die erſte, daß man einen. Ort Pabe, fo die 
anberaume, in welchem fich die Kirchen⸗Glieder verſammlen koͤnnen, —* 
damit die Erbauung, Bedienung, und Zugehoͤrden eines ſolchen Orts den Uebungen 
beforget werden. Man kann aljo Gefege nöthig haben, dergleidyen betregen 
Derter zu ändern, zu erweitern, zu erhalten und zu befchüsen. Wer 
macht ſolche Kirchen, Gefege? Niemand, als die Obrigfeit, 
Und diefes. laßt fich leicht ermeifen.. Wo man an einem Drte deg 
öffentlichen Öottesdienftes halber zufammen kommt, da gefchiehet ein 
Zufammenlauf vieler Menſchen. Die Zufammenkunft vieler 
Menſchen erforderte allemahl die Aufmerdfamkeit des 
Regenten,um der beyzubehaltenden Rube willen. Nun 
würde der Fürft diefe feine Auflicht auf die Gottesdienftlichen Zw 
fammenfünfte nicht ausüben fünnen, wenn die Unterthanen feinen 
gewiſſen Ort hätten, fondern bald da, bald dort zufammen fommen 
müßten. Go lieget denn der Obrigkeit daran, den Ort zu beſtim— 
men, wo dergleichen Berfammlungen vorgehen fönnen. Und wag 
liegt zweytens dem Gewiſſen des Zuhörers daran, wo er immer 
das Wort GOttes hören, und an welchen Ort er bethen möge? 
Genug, daß er nad) feinem Gewiſſen handeln fan. Gb das Ge: 
baͤude der Öffentlichen Derfammlung auf dieſes Oder jenes 
Menſchen Koſten aufgerichtet, erhalten, verbeffert, erweis 
tert, und die Stühle darinne ausgerbeilet werden, das 
ift eine Sache, die mehr auf äußerliche- Rechte, als auf den Anſpruch 
des Gewiſſens anfümmt. Daher hat der Fuͤrſt hier die höchfte Ger 
walt, Gefege zu machen. Ein gleiches muß man auch von der 
zwoeyten handleitenden Uebung des äußerlichen Gottes; Dienfteg, 
nehmlich von der Beſtimmung der Zeit der Sffentlichen 
Verfammlungen, fagen, Dem Fürften gehörer das Recht, 
| Q2 Buß; 
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BußTäge, Dand und Ber: Schle anzuordnen. Sol 

chergeftalt könnte er wohl aud) die längft verordnneten Apoftel-Täge 

auf andere Zuiten verlegen ; er handelt aber weislicher, wenn er 

fi) nach dem alten wohlbergebrachten Gebrauch der all: 

gemeinen Kirche richtet. Daß der Fürft diefe Gewalt habe, ift 

daher erweislich: Erſtlich müffen auch die Angelegenheiten des 

Staats zu gewiffen Zeiten durch Jahrmaͤrckte, und andere Zuſam⸗ 

lien beforget werden. Damit nun Diefe Gefchäfte die 

Kirchlichen nicht hindern, und auf eine Zeit zutreffen, da 

man fie nicht alle zugleich abwarten Eann; fo beftimmet eine 

eingige Macht die Zeit, wenn alle Feyerlichfeiten in-der Kirche vor⸗ 

gehen follen. Ein anderes ift zweytens, wenn ſich GOtt felbfE 

eine beflimme Zeit zu feinem Dienft an als den 

fiebenden Tag der Woche, da fich demnach der Fürft felbft dar⸗ 

nach zu richten hat. In den übrigen Fallen, wo GHOtt nichts 

ausgemacht hat, richtet fich die Kirche nach dem Staat, und das 

it billig. Es lieget ja dem Gewiſſen nichts daran, ob. der gefells 

ſchaffliche Gottes⸗Dienſt heute oder morgen begangen werde. Die 

Haus⸗Uebungen find ja niemahls verbothen. Hingegen Bann : 

eine unzeitige Sufammenkunft der Kirchen: Glieder der 

Abficht der bürgerlichen Gefellfebaft nachtheilig feyn. 

Und dicfes trägt denn fo viel aus, daß auch in diefem Stüd die 
Dbrigfeit Geſetze geben fann. | 

Die Gewalt $. LXXIV. Die dritte Art der bandleitenden Uebuns 

des Regenten, gen des Aufferlichen Bottesdienftes koͤmmt auf die Zeichen an, 

lan womit man etwa die Gemeine der Kiechen-Öfieder zur gefellfchafts 

auf die übris Fichen Andacht zufammen rufe. In dem Alten Teftament gefchahe 

em es bisweilen durch Pofaunen oder Trompeten; heutzu Tage 

Mebungen, aber durch die Glocken. Nun fann, neben der Abficht, Die Leute 

zum GOttesdienſt zu fordern, auch von dem Megenten ein 

Trauer: Freuden; —— und Brand, oder Feuers 

Geläute, befohlen werden. Wenn man auch fonft mit den Glo— 

en Aberglauben treiben, und dem Schall derfelben, ic) weiß nicht 

> ei was 


- 


über die Augſpurgiſche Confeflion. 125 


was vor eine gleichfam bezaubernde Kraft, das Donner Wetter abs 
zumenden, beylegen wolte; fo hat der Fürft die Macht, dißfalls 
Geſetze zu geben, um allem Mißbrauch diefer Zeichen vorzubeus 
gen. Den erfllich gefchiehet den Rechten einer Eirchlichen Geſell⸗ 
- fchaft fein Abbruch, ob gleich folche öffentliche Zeichen zu mehrern 
Abfichten, bey Freuden-und TrauersÖelegenheiten, angewendet wer 
den, als nur bey der Zufammenrufung zum öffentlichen Gottesdienft, 
Die Glieder der Kirche find audy Bürger, und alfo follen 
fich diefelben nicht weigern, einen unfchädlichen Gebrauch äußerlicher 
zur Kirche gewidmeten Dinge aud) bey den Angelegenheiten des 
Staats einzuräumen, und zu geftatten. %a, fo bald ihrem Ger 
wiſſen und andern unverleglichen Rechten, nichts benommen wird, 
find fie fchuldig, der Obrigkeit dißfalls Gehorſam zu lei⸗ 
ſten. Zweytens, fo zweifelt niemand, daß, wenn fich ein Haus 
Dater ein Glödlein zu dem Ende hätte gieffen laffen, um damit 
ale Morgen feinem Gefinde zum Fruͤh-⸗Gebethe zu Iduten, daß, 
fage ich, er diefes Gloͤcklein nicht auch zur Zuſammenkunft bey der 
Mittags-und Abend: Mahlzeit, ohme dem Gottes-Dienft zu nahe 
zu treten, gebrauchen fönnte. Was nun von eingelnen Per: 
ſonen gilt, das kann man auch von ganzen Gefellfchaf- 
ten ſagen. . EinsSefellfchaft, fo fern fie Firchlich Hy verhält ſich 
wie der * im ee „ der ein geiftlicher Priefter ift. Und eben 
diefelbe Sefellfchaft, h fern fie bürgerlich und der Obrigkeit unter 
than ift, hat die Verhaͤltniß des Haus⸗Herrn, fo fern er feine zeits 
fichen Angelegenheiten beforget. Das iſt eins. Uebrigens melde 
ic noch diefeg, Daß, wie der Regent zwar Macht bat,den 

ebrauch diefer Zeichyen durch) Belege —— er 
doch nicht ſo viel Gewalt beſitze, der Kirche gar alle 
dergleichen Zeichen zu verbieten. In was vor Umſtaͤnden, 
und warum dieſes wahr ſey, werde ich unten ausfuͤhren. 


Die vierdte Art der handleitenden Uehungen des aͤußerlichen 
Gottesdienſtes beſtehet in — anſtaͤndigen a ir 
. 3 Ä un 
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und Gebräuchen, wenn die Gemeinde -bereitd verſammlet ift, 

' Sieber gehören die Gefege, fo den Rirchgang, ehrbare Aleider, 
das Aniebeugen, Hauptentbloͤßen, die befcheidene Stille, und Auf 
merckfamkeir, desgleichen den Rang der Zuhörer in der Kirche, und 
andere Sachen betreffen. Das Recht, alle folche Verordnungen zu 
machen, iſt cin Eigenthum des Fürften. Erſtlich wird dag Ger 
wiffen der * nicht gekraͤnckt, wenn fie gleich dergleichen Ders 
fügungen Folge leiften muͤſſen. Denn, ich fege zum voraus, daß 
nichts ärgerliches, und welches mit dem Zweck der gefellfchaftlicheit 
Andacht ftritte, befohlen werde. So iſt es auch zweytens ger 
wiß, daß dem Staate an der Ordnung und Befcheidenheit der Kir- 
chen⸗Glieder in den öffentlichen Gottes: Häufern ein großes gele⸗ 
gen ft. Sollte man da die Köpfe zufammen hängen, plaudern, 

. Uber allerhand Sachen rathfihlagen, und dis und jenes befchließen 
dürfen; fo würde nr nur die Andacht verhindert, weiches ohne . 
dem Sünde wäre, fondern e8 würden auch gefährliche Folgeruns 
gen vor das gemeine Weſen entftchen koͤnnen, denen alfo. der Fürft 
vorfehren muß. Je beſſer fich übrigens die Bürger in den Gottes 
Haͤuſern gewöhnen laſſen; deſto nüslicher ift folches vor das ge; 
meine Wegen. Ä 


Das berirf $. LXXV. Nun fommen wir auf den WBrnchmften Punct 
in Gefegen Ob, und was für Gefege ein Regent über die hertzenslenckenden 
—* Au ww Uebungen des dußerlichen Gottes-Dienftes geben konne? Hertzens⸗ 
Denttebungen lenckende Uebungen des aͤußerlichen Gottes-Dienſtes nennet man 
des duferlb diejenigen, welche einen begreiflichen Zufammenbang mit der Entzuͤn⸗ 
Se: 2 * dung und Fortpflantzung des inneren Gottes⸗Dienſtes haben: furk; 
be? Diefewer, von denen es begreiflich iſt, daß fie das Gemuͤth beſſern Eönnen; 
ben — Ich ſage: Die einen begreiflichen Zuſammenhang haben. Nicht 
äre und ein/ als ob wir alle Geheimniffe der Wirkungen GOttes an einer 
getheilt, Seele, die zum wahren innern Dienft GOttes aufgeleget wird, ver 
ſtehen müßten. Nein! fondern wir geben hiermit nur uͤberhaupt 


ſo 
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ſo viel zu erkennen „daß ſolche hertzenslenckende Uebungen 
eine der Natur der Seelen gemaͤße Wuͤrckung thun, 
und nicht in einer Zauber⸗Kraft, daß ich fo rede, beſtehen, 
die bey Erwachſenen gleichfam ganz unmiffend, und 
ld im Schlaf, wuͤrckete, wenn fie gleich weder Aufmerck⸗ 
yeeit noch eigung zu diefen Urbungen truͤgen. Die⸗ 
fs allein verneine ich mit dem Ausdruck eines begreiflichen 
Suſammenhangs. 
EEs fönnen aber dieſe hertzenslenckenden Uebungen auf Ice 
Ey Art, angefehen werden. Entweder an und vor fich 
felbff, fofern fie mach der von der Kirche beliebten Lehr⸗Vorſchrift 

nöthigen Mittel zur Seeligfeit in VBorfchlag bringen, oder 
nac di ‚befondern Weiſe des Dortrags, wie man etwa fü 
anpp and 








. als 























ders die Lehre der Kirche gebraucht und anwendet. Ber 
trachtet man die .hergenslendenden Uebungen auf jener Seite, fo 
-beftehen fie darinne : daß man das Wort GHOttes nad) der Lehr⸗ 
Form der Kirche leſe oder höre; 2) das Gehoͤrte überlege, und 
Sertzen nehme; 3) GOtt nach diefer Lehre öffentlich anrufe 

> betbe; davon denn 4) der einige Haupt / Grund die Lehr» Dor- 
fe der Rirche if. Denn, nachdem die Lehre bewandt ift; ſo 
ich das Kefen, Sören, Ueberlegen, und die Rührung des Her⸗ 
8 befchaffen. Das ift das weſentliche von den hertzenslencken⸗ 
Uebungen. Die andere Seite derjelben zeiget ums das 
Bere , und das beftchet darin, daß der Vortrag ımd Ger 
brauch diefer hertzenslenckenden Liebungen in gewiſſe Schranden 
gejeger werde. Daß 1) fo oft diefe Hebumgen im der Gefellfchaft 
vorgenommen werden, fie nicht zu fange, noch allzu kurtz dauren; 
weil weder jenes noch diefes den Zweck fo bequemlich erreichet. Daß 
man 2) gewiffe Formuln errichte, nach, melchen man ui der an⸗ 
genommenen hre der Kirchen öffentlich berhe und fergme. Daß 
aan 3) gewiffe Orfänge und bibliſche Terte erwehle, die man nad) 
„iz Fre der 
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der Abſicht der Kirche oͤffentlich ſinge, und erklaͤre. Dieſes iſt, ſo 
zu reden, die Oberflaͤche von den hertzenslenckenden Uebungen. 
Nun wollen wir ſehen, wie weit ſich hier die Gewalt des 
Regenten, Geſetze zu geben, erſtrecke? 

Es wird ge⸗ $. LXXVI. Was nun das eng der hertzenslenckenden 
——— Uebungen des aͤußerlichen Gottesdienſtes anbetrift: ſo iſt nicht im 
Sn lehungen geringſten abzuſehen, warum der Fuͤrſt feiner unterhabenden Kirche 
vor eine Ge hier Geſetze vorſchreiben fünne. Der Grund von alle dem, was an 
malt habe? den hertzenslenckenden Uebungen wefentlich ift, koͤmmt erftlich 

auf die Öffentliche Lehre der Kirche an. Nun Fann feine menfchliche 
Gewalt, als deren Abficht nur auf Das gegenwärtige Le: 
ben gerichtet iff, der Kirche vorfchreiben, was vor Mittel fie zur 
ewigen Seeligfeit, die fich in die andere Welt hinaus erftredt, ans 
ordnen fol. Dahero fann auch feine Obrigfeit anbefehlen, den 
Grund der hergenslendenden Lebungen des äußerlichen Gottesdien⸗ 
ſtes, das ift, Die Öffentliche Lehre der Kirche, zu verändern, 
oder ar abzuftellen, wenn es wieder das Gewiſſen der Kirchen: 
Glieder gefchiehet, und diefe nicht felbft dazu geneigt find. Es ift 
zweytens an dem, daß die obrigfeitliche Gewalt der —— 
Freyheit nicht Abtrag thun ſoll. Man mug GOTT geben, 
was Gottes iſt, und dem Kayſer, was des Rayſces iſt. 
Matth.22.0.21. GOTT geben was GOttes ift, heißt, ihn nach 
feiner Einficht erfennen und lieben. Wie kann man aber das thun, 
im Fall man lehren und glauben muß, was eine menfchliche Obrig- 
feit haben will. In dieſem Stüd, wenn die Frage von den Mit 
teln der Seeligfeit, von der Art GOTT zu dienen, ift, fann fein 
Menfch dem andern Geſetze geben, «8 fen denn derjenige, welcher fid) 
befehlen läßt, vorhin ſchon von folchen Geboten überzeugt. s 
Was nun aber das andere, nehmlich das Außere, oder die Ober: 
fläche an den hertzenslenckenden Uebungen des äußern Gottesdien⸗ 
ſtes anbetrift, ald wohin Die Dauerung des Öffentlichen er⸗ 
wecklichen Dortrages,die Dorfebrift der Gebets⸗Geſang⸗ 
Texts/ und anderer Formuln gehören, dieman fonft auch Liturs 
gien 
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gien nennet; fo gehöret das Recht, hierinnen Verfügungen zu machen, 
dem Urſprung nach der at zu, und zwar aus folgenden 
Gruͤnden. Erttlich wer das Recht bar, eine öffentliche Lehr» Sorm 
nach) feinem guten Gewiffen zu erweblen, ohne einigen Menſchen bier, 
inne zu folgen, wenn andere nicht die offenbahren Befugniffe diefer 
oder jener verlest werden ; Der bat auch das Recht, von einer fol 
chen öffentlichen Lehr » Sorm den wuͤrcklichen Gebrauch zu machen). 
undfiein Schrancken zu fegen. Nun hatja die Kirche. das Recht, bey 
der Annehmung einer Lehr: Borfhrift ihrem eignen Gewiffen zu fol⸗ 
en: darum fann fie auch wohl befugter maßen fich ſelbſt ihre 
efänge, Bet⸗Danck⸗ und Terts-Formuln errichten, ohne jedoch 
jemanden dadurch zu ſchaden. Was zweytens mit. der ge 
der bürgerlichen Geſellſchaft als ein unentbehrliches Mittel ni ! 
zufammen hängt; hingegen einer dem Staat untergeordneten Ge⸗ 
| Ei aft wo nicht gantz nöthig, doch fehr bequem ift: das kann der 
uͤrſt nicht als ein Recht feiner Majeftät fordern. Nun ift gerade 
dasjenige von foldyer Befchaffenheit, was wir bey den Hertzens⸗ 
lenckenden Uebungen des Gottesdienſtes äufferlich nennen, nehm⸗ 
lic) Die Dorfchrift der Danck⸗Bet⸗Geſang⸗ und Terte: For» 
muln. Es ift.vordie Abficht der Kirche fehr bequemlich, wenn fie 
felbft alle Diefe Dinge beſorget, und der Sicherheit des Staats, 
wie auch dem zeitlichen Nutzen deffelben, wird dadurch nicht der ger 
ringfte Eintrag gethan; weil man feget, daß die ganze Öffentliche 
Lehre der Kirche nicht im geringften Stüd etwas wider die Staats? 
Kunft vortrage. So muß-man denn endlich fchlieffen: Die Ber 
fugniß, in Diefen Dingen Derordnungen- su machen, ſtehe, 
dem En — — nach, der Rirchlichen Gefellfchaft zu. 
| $. 


xXVl. Ob nun wohl die Sache ſich alfo verhält, und Es kaundoch 
die Kirche, dem erſten Urſptung nad), Das Recht befirer, Die duffer« Tac Nest,das 
lichen Umftände der hertzenolenckenden Uebungen des Gottesdienſtes gun 
su beftimmen; ſo kann es doch gefchehen, ja es ift-gefchehen, daß die genstenden, 
Dbrigfeit, erlaubter Weife, in den Beſitz koͤmmt, folche Rechte den Urbungen 


| aus⸗ 
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überlafen auszuüben. Nehmlich, wenn entweder die Kirchen, Dorfteher dem 
werden. Und Sürften folche Gewalt ausdräcdlich übertragen: oder wenn fie, fo er 
Are ſich diefer angemaßt, dazu ftille gefchwiegen, und fich nicht gereger: 
Ehnne? oder, wenn bey entitandenen Unruhen der Rirche der Regent genöthi- 
ger worden, fic) felbit in das Mittel zulegen, und, weil es nöthi 
gefchienen, folche Berfügungen, die dahin giengen, vorzufehren. Da 
aber diefes eben nicht fo unrecht fey, Fa daraus. Erſtlich, 
wenn ein Fürft nur alle folche äufferlicye Umſtaͤnde Be der Lehr: 
Form einrichtet, und wenn die errichteten” Danck⸗Bet⸗Geſang⸗ und 
andere Formuln erwehnte Lehr-Form zum Grunde haben: fo Farin 
ja eine Gemeinde wohl zufrieden feyn, und fie hat Feine Urfache, fi 
über die Verletzung der Gewiſſens⸗Freyheit zu befehwehren. Un 
da zweytens in manchen Ländern, wo der Regent diefe Rechte an 
fich gebracht * ‚ ex dieſelbe durch die Kirchen-Lehrer ausüben, und 
folche Formuln ftellen läßt, die dem Gemiffen der Gemeinde gantz 
gleichftimmig find; fo ift wieder nicht abzufehen, warum man hier . 
etwas einwenden koͤnne. Wie denn drittens das Recht zu fordern, 
daß man vor den Fürften,, und vor fein hohes Geſchlecht, in der 
Kirche Öffentlich bitte, nicht einmahl aus diefer Quelle, fondern viel; 
mehr aus einer allgemeinern, und zwar daher flieffet; weil ein jedes 
Glied der Kirchen, folglich auch der Fürft, welcher unter der beſon⸗ 
derften göttlichen — ſtehet, verlangen kann, daß man bey 
GOtt Fürbitte vor ihm einlegen ſolle. Das ift, nebft andern, die 
Abficht einer gefelfchafftlichen Andacht. 
Was die Kir⸗ LXXVIII.  Sseßo leitet uns die Ordnung unſerer Betrach⸗ 
—* tung auf die Kraft und Verbindlichkeit der Kirchen⸗Geſetze. Ehe 
at wir aber dahin kommen, muͤſſen wir zuvor von einer dreyfachen Ver⸗ 
haben? haͤltniß der Kirche reden. Die Kirche kann betrachtet werden erſt⸗ 
lich, als eine andere Zunft, die ſich in dem Staat weit ausgebrei⸗ 
tet hat. Wenn ſie ſich nun in dieſer Verhaͤltniß uͤber ein gewiſſes 
Thun und Laſſen einverſtehet ‚fe entfpringen hieraus die Dergleiches - 
mäßigen Geſetze. Es kann zweytens die Kirche angefehen 
‚werden, als eine gottesdienftliche Geſellſchaft im Staat, Die die PH 
. t 
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ficht hat, den HErrn aller HErrn zu verehren. n dieſer Abs 
ſicht hat die Kirche Feine Geſetze. Jedes Glied hat ſich zum 
voraus das gröffefte Geſetz gemacht, daß e8 GOtt wuͤrdiglich anru⸗ 
fen, und ſolches in der Gefellfchaft mit andern Gleichgefinnten ver 
richten wolle. Drittens ift die Kirche als eine Gefellfchaft anzus 
fehen, die wieder den Staat nichts thun oder lehren, au wo fich 
im äufferlichen, jo das Gewiſſen nicht Frandet, gantz gehorfam be; 
weifen folle. dieſe Weiſe giebt e8 in der Kirche Geſetze, dieim 
eigentlichen Berftande als ſolche un beobachtet werden. 
Nun iſt leicht zu erforfchen, welches die Kraft fen, womit und 
die Kirchen⸗Geſetze verbinden. Es giebt erftlich eine weife, herr _ 
- nach zweptens eine obrigfeitliche Verpflichtung, etwas zu 
thun und zu laffen. Eine weife Verbindung hat vernünftige Gruͤn⸗ 
dein der Sache felbft, fo oder anders zu verfahren. Dergleichen 
Verbindung lieget denen vergleichsmäßigen Kirchen⸗Geſe⸗ 
en zum Grumde, davon wir nur erft geredet haben. Die obrigs 
eitliche Derbindung aber findet fi in folchen Geſetzen, die auß 
den Majeftäts-Rechten flieffen. Eine obrigfeitliche Verbindung ift 
Hr welche zum Grunde ihres Gehorſams den Befehl der Bors 
geſetzten hat. Da nım die Obrigfeit, vermöge ihres Amts; in allen 
andleitenden Uebungen des Aufferlichen Gottesdienſtes zu befehlen 
hat, wie wir oben erwiefen; fo erheitert fichdie Wahrheit vonfelbft, 
Daß die Kirchen-Sefee, welche die handleitenden Uebungen des Got: 
tesdienftes angehen, ung eine eigentliche und obrigfeitliche Verpflich⸗ 
tung auflegen. 

Ja, wenn auch das auſſerweſentliche an denen hertzenslen⸗ 
lenckenden Uebungen einmahl von der Kirche der Obrigkeit uͤberlaſ⸗ 
ſen worden; ſo — auch hier einen — ſo genannten, 

und nicht nur ergleichsmaͤßigen ehorſam, ſchuldig. Hin⸗ 
egen alles dasjenige, woruͤber ſich die Glieder untereinander einver⸗ 
— und wornach ſie ſich zu achten eins geworden, gruͤndet wei⸗ 
ter nichts, als eine bloß weiſe Verpflichtung. Denn, wer zu 
einem Zweck Fommen wilk, der n fich auch die Mittel de 
2 . aſſen, 
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laſſen. Wer einen gemeinſchaftlichen Gottesdienſt mit gleichgeſinn⸗ 
ten pflegen will, der darf ſich auch nicht entbrechen, denen Ordnun⸗ 
gen nachzuleben, ohne welche eine ſolche Gemeinſchaft nicht fuͤglich 
erhalten werden kann. 

Noch vielweniger iſt die Verbindung, der Lehr⸗Form der Kir⸗ 
che beyzupflichten, ein eigentliches obrigkeitliches Geſetz. Nein! 
man will ſeine Seeligkeit ſchaffen, und zwar in der Ge⸗ 
ſellſchaft mit andern nachdruͤcklicher. Man glaubt aber, 
dieſe Lehr⸗Form der firchlichen Gefellfchaft trage die Mittel der See⸗ 
higfeit am beften vor. Man hält fich alfo freymwillig, ohne Gewiſ— 
fens- Zwang, zu einer folchen Geſellſchaft: mithin untergiebe 
man fich auch denen vor nöthig erkannten Ordnungen. 

Man iſt nicht genöthiget, fo zu glauben; man darf anders 
glauben. So man aber anders, als die Firchliche Geſellſchaft 
glaubet; fo fol man auch nicht fo unvernünftig handeln, und ver 
langen, ein Glied derjenigen Kirche zu ſeyn, auch alle deren Bor: 
theile und Freyheiten mit genieffen zu wollen, die man vielmehr vers 
wirft und beftreitet.. Wie kann der die Rechte eines deutfchen Bir; 
gers, wo es auch fer, verlangen, der unter den Fransöfifchen Fahnen 
wieder Deutfchland zu Felde lieget ? _ 


Don dem Kirchen = Bann und was dabey das 
| Fürften- Recht vermöge? 

Vortrag der . LXXIR. Der Kirchen: Bann hat nicht nur in feinem Ge 
Ordnung in brauch bey der erften Kirche eine große Wuͤrckung gehabe , fon 
vier eehte. dern man hat auch zu unſern Zeiten über das Recht des Kir: 

chen-Bannes fehr gefiritten. Der — Bamn machet heut 
'zur Tage wenigſtens in der bürgerlichen Geſellſchaft ein großes 
Suffehen Es ift demnach Fein Wunder, wenn auch die Obrigfeit 
ihren Antheil an einer fo wichtigen Sache nimmt. Wir wollen 
diefe Schre in drey Puneten vortragen. Erſtlich wird auszumachen 
kun, worinnen des Kirchen⸗Bann beflche? Zweytens 

. werden 
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werden wir zur erörtern haben, wer das Recht befitze, folche 
Gewalt auszuüben? und endlich drittens, wer denn eigentlich 
bannfallig ſey? Wir wollen diefes furs, und ohne Weitläuftigkeit, 
doch fo, durchgehen, daß man das wichtigite, welches in dieſer Mater: 
tie verdienet überleget zu werden, gründlich beurtheilen möge. 

‚$ LXXX. Wir haben zu erwegen, worinne der Air, Wasvergrof 
Ayen: Bann beſtehe ? Hiermuß man zuförderft den nöthigen Uns fe dann ſey? 
terjcheid zwifihen dem Fleinen und groffen Bann merken. Der . 

offe Bann ifteine Ausfchlieffung von allen Gerechtfamfeiten der 

irchen⸗Glieder. Man findet davon nicht eben viel Exempel, aber 
beträchtliche Berordnungen. () Diefer Bann ift theils in der 
gefunden Dernunft, theils in der Schrift, gegründet. Er 
iſt in der Dernunft gegründer ; denn eine jede Geſellſchaft hat 
das Recht, die untüchtigen Glieder zu verftoffen. Und diefes bringt 
auch die Abficht aller Gefellfchaften felbft mit fih. Wer ferner die 
Erforderniffe eines Gliedes diefer oder jener Kirche nicht hat, noch 
annehmen will, oder, wenn ex fie beſeſſen, liederlicher Weife abge 
kgt, und verloheen : wie Fann der begebren, daß er ein 
Glied der Kirche bleibe ? Wer die wefentlichen Vorbedingun—⸗ 
gen eines Erfolgs nicht vor genehm halt, wie kann der mit Recht 
auf den Erfolg felbft warten ? Diefes find die Gründe, die aus der 
Vernunft hergeleitet werden. In der Schrift wird des groſſen 
Bannes Matth. 18. v. 17. gedacht: Suͤndiget deim Bruder an dir; 
fo gebe bin und ſtrafe ihn, zwiſchen dir und ihm alleine. Hörer 
er Dich, ſo haft dir deinen Bruder gewonnen, Hoͤret er dich nicht, 
fo nimm noch einen oder zween Seugen zu dir, auf daß alle Sache 
beſtehe in zweyer, oder dreyer Zeugen Munde. Hoͤret er die nicht; 
fo fage es der Gemeinde, Hoͤret er die Gemeinde nicht , fö halte 
ihn vor einen Heyden und 3öliner,. Was man hier wieder einwen⸗ 
det, iſt mir nicht unbewußt. Wlan will ung überreden, die 
: „RM3 Worte: 


*) Beſiehe die groſſe Wuͤrtembergiſche Kirchen Ordnung p. 408. Doch wurde ring 
een nice von der Mahörung des Wortes ausgefchlofen. p. 409. - 
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Worte: (halte ihn vor einen Heyden und Zöllner,) befäblen nur 
diefes, daß man einen folchen ſchlimmen Menſchen im Sergen vor 
einen Unchriften halten ſolle. Allein, daß man einen folchen- auch 
der That nach als einen Heyden behandeln, folglich, daß er ner 
möge diefer Worte von der Kirche bis zur —2 — abgeſondert 
werden muͤſſe, erhellet daher; weil es ſonſt uͤberfluͤßig geweſen waͤre, 
daß Chriſtus die drey Stuffen der Erinnerung vorgeſchrieben haͤtte, 
nehmlich, erſtlich eine beſondere, hernach eine init Zeugen 
unterſtuͤtzte, und endlich eine von der gantzen Gemeinde 
unternommene Ermahnung des Sünders. Denn, wenn 
auch der beleidigte Theil den Sünder vor fid) allein drey oder mehr; 
mahl fruchtlos erinnert hätte : fo koͤnnte jener diefen ſchon vor einen 
Heyden und Zöllner in feinem Dergen halten. Zu einem ſo ge; 
ringen Zweck braucht man nicht fo — ittel, 
und niemand fiſchet mit einem güldnen Haamen. arum folte 
Ehriftus das Anbringen an die Gemeinde befeblen, wenn 
er weiter fein Abfehen hätte, als daß man den Halsſtarrigen 
bloß im Herzen vor einen Unchriften achten folle ? Eben 
daher iſt auch der Ungrund der zweyten Ausflucht bey diefem Aus: 
foruch Ehrifti erweislih. Man wendet ein ; es heiffe nicht, daß 
die Gemeinde einen folchen vor einen Heyden und 3öliner 
balten folle ; fondern nur der beleidigte Theil. Wenn dem 
fo wäre, warum verweifet denn der HErr denjenigeit, wieder wel; 

en gefündiget wird, an die Gemeinde ? Aönnte denn die Per; 
on, welche Unrecht leidet, nicht den böfen Menſchen, ob; 
ne folchen Umfchweif der Alage bey der ganzen Gemein, 
de vor einen Heyden und Zoͤllner ſchaͤtzen? Warum foll 
die Gemeine darum wiffen, wenn ihre Kundfchaft um diefe Sache 
weiter nichts würden darf, als daß der beleidigte Theil urtheile, der 
Sünder jey ein Unchrift ? Solche Auslegungen hängen gar nicht 
nit dem Text zufammen , fie können alfo audy nicht Statt 


finden. 
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FAXXXI. Hierzu fommen noch mehrere Zeugniffe der hei⸗ gernerer &r 


ligen Schrift. Paulus fagt Röm. 16. 0.17. Weichet von de; weisves arof: 
nen, welche Zertrennung und Aergerniß anrichten. fen ’ — 
Durch die Zertrennung wird die falſche Lehre, durch das Aergerniß Sri. 
aber ein ꝓun Leben zu erkennen gegeben, wodurch viele verfuͤh⸗ 

ret werden. Nun foll man von dieſen weichen. Das galt 
in der erften Kirche, da noch nicht alle Länder mit Befennern unfers 
Glaubens angefüllet waren. Man mußte alfo mit folchen feine 
gottesbienftlicen Zufammenfünfte halten, damit unfer allerheiligfter 

Glaube durch fie nicht verdächtig würde: Und man ftelte alfo der; 

gleichen Berfammlungen beſonders da an, wo fich folche Leute 

nicht einfchliechen.. Das hieß : von ihnen weichen. Da nun . 

alle Länder voll von Perfonen — die unſere Religion angenommen 

haben; fo kann man ietzo auf feine andere Art von ihnen weichen, 

als daß man fie hinaus ſchaffe. Und das ift gerade der Begriff,'den 

wir uns von dem groffen Kirchen: Bann machen. So heißt «8 

1.Eor. 5.0.9. Thur von euch felbft hinaus, wer böfe iſt. 

So liefet man 2.Theff.3. v. 6. 14. Yan foll-fich entzieben von 

einem Bruder, der unordentlich wandelt. Das ift eine 
Vorbereitung zur weiteren Neufferung eines folchen Menſchen. Denn, 

wie die folgenden Worte lauten, muß man ihn zwar niche 

als einen Feind halten, fondern noch ermahnen als einen | 
Bruder ; daß aber * bey einem Halsſtarrigen nicht immer 

noͤthig ſey, iſt gar deutlich aus den Worten Pauli zu erkennen: 
Tit. 3. v. 10. einen ketzeriſchen Menſchen meide, wenn eg 

ein. und andermahl ermahnet iſt. 

XII. "Jedoch, wenn man vernünftiger Weiſe davon Mit was vor 
reden will, ſo ſoll heut zu Tage der groſſe Kirchen⸗Bann nicht in ei⸗ —— 
nem Ausſchluß von der Erlaubnitz, das Wort GOttes Mtunn, 
anzuhoͤren, beſtehen: ſondern nur in einer Abfonderung von Bann anzu 
dem Recht ein Glied der Kirchen zu feyn ; daß man nehmlich ben im? 
folche Leute nicht zu den Sacramenten, nicht zu Taufzeugen, | 
nicht zum chriftlichen Umgange und andern Dorrbeilen, ” 

A 


* 
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- aus dem gemeinfchaftlichen Gottesdienft zu folgen pflegen, zulaffe. 
Denn, wenn ac) in der erften Chriftenheit denen Heyden, die noch 
gar feine Glieder der Kirche waren, gleichwohl ein Zutritt zur Ans 
hörung des Worts verftattet worden, davon wir ein deutliches 
Zeugniß 1.Eor. 14.90.24. haben: Wie vielmehr fol denen der Zur 
gang sur Predigt des KZvangelii bleiben, die ehemahls Glieder gewe⸗ 
fen, und von denen man immer noch Hoffnung der Befferung haben 
Eann? Doc. weiß ich nicht, ob man folche Wiederfpenftige zur Anbdr 
rung des Worte mit Gewalt zwingen dörfe? Was man den Juden 
an einigen Orten disfalld annöthiget, ift mir wohlbefannt. Sa 
viel ift gewiß, wenn man weiter feinen Nusen von diefer Noͤthi⸗ 
gung fiehet, als daß eben Die Lehre Chrifti möchte öffentlich verach⸗ 
tet und verfpottet werden; fo ift-es weit rathfamer, ja nöthiger, eine 
folche Anftalt zu unterlaffen. Die erften Ehriften haben ſich gantz 
- von denen abgefondert, die Die Lehre Ehrifti nur verläfterten, und 
lieſſen dieſen böfen Hauffen nicht einmahl weiter in ihre Verſammlun⸗ 
gen. Man jehe nach, mas Apoft. Gef). 18. v. 6. 7. ſtehet. Ja 
Gap. 19.0.9. lauten die Worte fehr nachdruͤcklich: Da aber etlicht 
verftockt waren, und nicht glaubten, und übel redeten von diefem We⸗ 
ge vor der Wienge, wich er von ihnen, und fonderte ab die Tünger, 
und redete täglich inder Schule eines, der hieß Tyrannus. Was 
fich nun hier mit diefen zugetragen, das mag wohl noch heut zutage 
an einem boshaftigen Menſchen in der Kirche geſchehen. Mithin 
at die Kirche noch eben das Recht, welches hier Paulus ausgeuͤbet 
rl Solches iſt befonders in dem Fall gegründet, wenn ein gros 
ber Irrlehrer, oder doc) cin folcher, der von der Lehr⸗Forin der 
da weit abgehet, und, nach ihrer ETTeynung , ein grober 
erlehrer.ift, mit der Ausſtreuung feiner Gegen Meynungen 
die Glieder öffentlich ärgert, und ihnen hoͤchſt anftögig wird. "Denn 
die Haupt-llefache, warum Paulus die finigen abgefondert, war 
diefe,_weil die Wiederfprecher Öffentlich von der Lehre 
Chriſti uͤbel geredet, Solches Fan in siner Gemeine £ —* 
* a nn richte 
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Srüchte bringen. Daher auch nicht abzufehen, warum die firchliche 

Geſellſchaft dergleichen Leute behalten müfte? 

" $. LXXXIL Det Eleine Bann ift nichte anders, als eine auf Bon dem Heir 
gewiſſe Zeit Daurende Entfernung eines Gliedes von den zu beforgenden wen Bann, 
Mißbrauch eines Sacramente. Diefer hat nicht etwa eine ungewif- | 
fe Hoffnung, wie der groffe Kirchen-Bann, fondern eine nähere Ans - 
wartſchaft der Befferung deſſen, der ausgefchloffen wird, zum &runde. ' 

So vieles befondere Arten giebt, die Sacramente auszufpenden, fo 
viel find gleichſam befondere Sahnen, woran fo viele verfchiedene Rirs 
chen erkannt, und von einander unterfchieden werden, Bey welcher 
Kirche ich dns Sacrament empfahe, zu der befenneich mich eben mit dies 
ſem Werd. Wenn nun eine Kicche allerhand Leute von mannigfalti⸗ 
em Glauben und liederlichen Leben,zum Gebrauch der Sacramente zus 
ieſſe; fo würde man aus dieſem Verfahren die Kirche ſelbſt beurtheilen, 
auch billige Bermuthung ſchoͤpfen müffen, daß eine ſolche Kirche 
weder die Irrthuͤmer, noch ein uͤbeles Betragen der 
Glieder, vor unrecht halte. Wie nun aber dieſes den Haupt⸗ 
weck der Gottesdienſtlichen Geſellſchaft umſtuͤrzet, der darauf an⸗ 
oͤmmt, daß eine jede Kirche davor will angeſehen ſeyn/ als ob fie die 
füglichften Mittel der Seeligkeit, in der noͤthigſten Erkent: 
nik und berglichften Liebe gegen GOtt, erwebler: alfo 
kann auch die Kirche nicht umhin, folche — von den Sacramenten, 
o wie fie are nach) ihrer Weiſe austheilet , abzuhalten, damit 
Y ſich ſelbſt nicht in dem Geſuch der Haupt-Abficht entgegen, und im 

Lichten ftehe. Und das iftder Grund von dem Fleinen Kirchen⸗Bann. 

-. 0% LXXXIV. Dia wir tero erfläret haben, was der Kir⸗ ae 

-chen-Bann fey: fo leitet und nunmehro die Ordnung zur einer weit des Kirchen. 
wichtigern Frage, nehmlich : wer eigentlich mit Diefem Bann Fanes e 

‚ belegen Eönne? Es ftehet ſolches erſtlich den Kirchen Diener atein den 

‚allein gang und gar nicht zu. Die Lehrer der Gemeine find den Ge⸗ Lehrern, 
walthabern, mandataris, in — Stuͤcken gleich. Koͤmt es. 
nun zwiſchen dem Gewalthaber, und einem Gliede der Geſellſchaft, 
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Zu einem Streit über gewiffe Puncte: ſo Bann jener in feiner eis- 
genen Sache nicht Richter ſeyn, fondern die Erfenntniß des‘ 
Handels wird- auf die gange Geſeilſchaft zuruͤck gewaͤltzet. Wenn 
nun ein Kiechen-Diener diefem oder jenem Gliede derjelben die Aus⸗ 
fihlieffung von dem Sacrament zuerfennen will; ſo laͤßzt folches 
Das Glied der Kirche entweder gefcbeben, oder nicht. 
Traͤgt lich jenes zur, wohl und gut: fo williget das Glied in dieſes 
erfahren verſchwiegener Weiſe ein. Wo aber derjenige Menſch, 
welchen der Kirchen Diener vom Sacrament entfernen will, ſich 
wiederfeget, wer Fann denn wohl-mit mehrerem Recht die Sache ent⸗ 
ſcheiden, als die Kirche —— Orts, deren Vorſteher und Bevoll⸗ 


maͤchtigte in einer feſtzuſtellenden Ordnung die Sache am richtigſten 


unterfischen, folglich erörtern Eönnen, ob der beforgliche Mißbrauch. 
des Sacraments, oder überhaupt die Untuͤchtigkeit foldyer Perfonen, 
fo groß fey, daß man ihnen entweder den Zutritt zu ſolchem Gnaden⸗ 
Mittel vermehren, oder fie gar von der Kirche abjondern müffe? 
Wiewohl das keztere auch durch niedergefeste ordentliche Raths⸗ 
Verfammlungen, damit defto weniger Leidenfchaft ausgeuͤbet werde; - 
geſchehen, und alfo die Zuflucht des fehuldigen Cheils zu noch Soͤhe⸗ 
ren, wenn man bey niedrigern fachfällig wird, genommen werden kann. 
Die Schrift ftimmet hiermit überein. Denn der groffe GOtt⸗ 
Menfch feet drey Stuffen überemander, die man durchlaufen ſoll, 
ehe man auf die höchfte ſteiget, wo man erft einen groben Sünder) 
oder Irrlehrer vor einen Heyden und 3öliner halten kann. 
Das Zeugniß haben mir fchon aus Matth.ı8,17. u.f.w. angeführt. 
Der Einwurf gift hier nicht, menn man füget: daß diefer Bes 
fehl Chriſti nur von folchen Zeiten handele, da fich die heydnifche Obrig⸗ 
keit der Kirche nicht angenommen, und alfo Eeine andere an 
jemanden vor Irrungen und Beleidigungen ficher zuftellen, gewefen fey, 
ale Diefe, welche der Heyland vorſchlaͤgt. Es thut auch die Einwen⸗ 
dmg nichts zur Sache, Daß es daher den erften Chriften uͤbel 
ausgeleger worden fey, wenn fie fich felbft BIETE IDG 
ec 
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Der por einer heydnifchen Obrigkeit verklagten, wie man 
1.Cor.6,1. liefet. Denn diefe Worte hat fich der Erföfer zu einer 
Zeit vernehmen laffen, da er und feine Junger weder ohne heyd⸗ 
nifche, noch ohne jüdifche Obrigkeit lebten, folglich, da er 
niemahls die feinigen vom Gehorſam gegen die Obrigfeiten abgezo⸗ 
ap feine Meynung nicht kann geweſen ſeyn, die Juͤnger anzuwei⸗ 
n , wie fie hinfuͤhro eine eigne Gerichtsbarkeit unter ſich ſelbſt 
aufrichten ſolten. Es iſt vielmehr zweytens andım, daß gleiche 
wie damahls die Obrigkeit nicht alles Seelenſchaͤdliche an den Men⸗ 
ſchen ſtrafte, und deßwegen der Heyland dieſe Ordnung mit dem 
Suͤnder zu verfahren, und ihn, wo moͤglich, zu gewinnen, vorge⸗ 
—5* hat, alſo, da noch heutzutagẽ die Obrigkeit ſich nicht aller 
Vergehungen bey den Kirchen⸗Gliedern annehmen kann, und doch ſehr 
viele ſolcher Fehler den Menſchen in die Verdammniß ſtuͤrtzen koͤnnen: 
ſo erſcheinet, wie noͤthig es ſey, daß die Kirchliche Geſellſchaft Mit⸗ 
tel habe, ſolchen Abirrungen vorzubeugen; im Fall des Ungehor⸗ 
ſams aber ein hartnaͤckiges Glied auszuſchlieſſen, damit ſein ange⸗ 
richtetes Aergerniß nicht auf der Kirchen⸗Rechnung gefchrieben werde. 
Dahero drittens einige berühmte Ausleger C) davor halten, daß . 
Hier von verborgenen Sünden, womit ein Bruder den andern 
nicht ſowohl Beleidiget, als fonft nur betrübet und ärgert, die Rede - 
feyr folglich die Worte, (fündiger dein Bruder an dir) fo zu 
Deuten: fündiger er, und du allein haft es erfahren, und 
diſt dadurch geärgert worden; ſo ꝛc. Nun find ja verbor⸗ 
gene Suͤnden ohnedem der obrigfeitlichen Strafe nicht unterworfen. 
Man kann alfo vierdtens billig ſchlieſſen, daß dergleichen Sünden 
hier verftanden werden, bey deren Ruͤgung es nicht ſowohl um Die 
Erftattung eines öffentlichen oder fonderlichen Schadens, das iſt, 
um eine Erfesung oder Strafe , als vielmehr umdie Hertzens⸗ 
Beſſerung des Suͤnders zu thun ift. Denn der Exlöfer fpricht: 
‚Hörer er dich, ſo haſt du ——— gewonnen. Rn 
* 2 


(*) Befiche des Matchie Flacii Gloſſam in Nov. Te. ad hune locum. 


140 ° . Die zwey umd ſiebenzigſte Betrachtung  - " 


ift es mit den Sünden, die von der Obrigfeit geahndet werden, nicht 
fo. befchaffen. Es koͤmt dabey lediglich auf Die Strafe, oder ei> 
ne Erſetzung, Oder beyde zugleich an, obne daR man bez- 
trachtet, ob fich der Sünder bekehret Oder nicht? Demnach 
kann Ehriftus hier nicht von Sünden reden, deren ſich die Obrig 
feit annehmen folte, aber nicht will. Fuͤnftens lehret uns 
GROTIUS (*) daß weil die Juden in alleehand Haufen der Phari⸗ 
ſaͤer Sadducder,Effäer, u, f.w. ihrer gemeinfchaftlichen Religion 
und Obrigfeit unbefchadet, jertheilet und. gewohnt gewefen, mit ihren 
unartigen Öliedern gewiffe Stuffen der Befferung durchzugehen, im - 


Fall der Halöftarrigkeit aber fie zu verftoffen, Chriftus, der Das 


Dir Eiawuͤr⸗ 


fe werden 
ge 


gute bey dem "Juden allezeit beybebalten ‚feinen Juͤngern 
ein gleiches vorgefchrieben habe. Dieraus ergiebt ſich auch die Antz 
wort auf das, was aus 1. Cor. 6, 1. eingewendet worden. 

$. LXXXV. Es gehet aber hier nicht ohne Wiederfpruch 
ab, Man ftellet ung den fchönen Kernſpruch entgegen Dat, 16, 
19. du bift Petrus, u. ſ.w. ich will die die Schlüffel des Him⸗ 
melreichs geben 2c. da es alſo fcheiner, die Gewalt, von 
dem Himmelreich, das if, von der Kirche auszufchlief 
fen, ftebe allein einem Rirchen: Lehrer zu, Allein, es ift hier 
nicht — von dem Kirchen⸗Bann die Rede, ſondern von 
der Kl, lichkeit; das Evangelium Chrifti, welches der Löfer 
Schluͤſſel, und das Geſetz, welches. der Binde⸗Schluͤſſel ift, mit 
Nachdruck an das Her zulegen. Diefes gehöret freylich allein 
für die Kiechen-Diener; es entbalt aber noch Feine Befugniß, 
in den Bann zu thun. Der Beweis ift diefer. Der Schlüffel 
heißt hier eine Erkenntniß, wodurch ung die Wahrheit aufgefchloffen 
‘wird. So redet Ehriftus Luc. 11,52. Die Phariſaͤer haben 
den Schhiff-! der Erkenntnißß. Wer nuneine gröblich irrige, 
oder zit böfer Abficht gemißbrauchte Erkenntniß befizer, der 
fehhieffer das Himmelreich zu. Chriftus bezcuget es Matth. 23, 13. 
z REEL. u Wehe 
0) Befiehe die Anmerckungen dieſes Gelehrten uͤber dieſe 
zu * 8 was vor ähnliche Semapnpei bey den Sum — Clan = 
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Wehe euch Schriftgelebrten,, ihr Heuchler, die ihe das 
Himmelceich.zufchlieffee por den Menſchen. I kom⸗ 
met nicht hinein, und die hinein wollen, laſſet ihr nicht 
hinein. Wenn demnach Petro die Schluͤſſel des Himmelreichs 
gegeben ſind, was zeiget das anders an, als daß er mit einer 
gruͤndlichen und lebendigen Erkenntniß den Menſchen 
den Aufſchluß von den wahren und einzigen Mitteln der 

eeligkeit chun ſolte: und wer nicht wuͤrde glauben, noch ſich 
von ſo er Erfenntniß überzeugen laſſen, dem.folle die Seeligkeit 
verfchloffen bleiben? Dahero auch nach der Hebraer Mundart, wie 
es ein in den morgenlandifchen Sprachen hocherfahrner Mann, () 
beweiſet, binden und löfen foviel bedeutet, als verbieten und 
erlauben, Wer da thut, was recht und erlaubt ift, dem oͤfnet die 
‚ Erfenntniß den Himmel; wer aber thut, was verboten ift, dem ſchlieſ⸗ 
fet fie den Eingang in die Seeligfeit zu. 

Man wendet ferner ein, daß gleichwohl die Kirchen, Diener 
am beiten von den Glaubens» Wahrbeiten und Irrthuͤmern, von 
der aͤchten Tugend und fchädlichen Laſtern, urtheilen, erkennen, 
and den Yusfchlag geben, folglich berechtiger-feyn folten und koͤnn⸗ 
ten, dieſe Nothdurft der Kirche zu beforgen, nehmlich die Rezer 
und lafterhaften Menſchen auszufchlieffen: Allein, das ift viel zu 
eilig-gefchloffen. Nur allein grobe Lafter find ein Vorwurf des 
Bannes. Es fann aber ein jeder Ehrift von mittelmäßigen Gaben 
grobe Laſter unterfcheiden und verabjcheuen., Demnach fömmt dag 
Urtheil dißfalls nicht nothmwendig den Lehrern zu. Eine gleiche Ber 
wandniß hat cs. mit der Lehre. Niemand, als derin den nöthigen 
Haupt-Puncten irret, fol ein Gegenftand des Bannes werden. Es 
giebt aber auch unter denen, die der Kirche eben nicht bedient ſind, 
Leute von vieler Einficht in das Chriftenthum, da nicht abzufchen ift, 
warum eine fo wichtige Sache, mit Ausſchließung diefer, den Kir 
chen⸗Dienern allein überlaßen werden follte. 

| | & 3 u Mebris 


Ä (*) Ligtfoorus in horis talmudicis über dieſe Stelle, 
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Uebrigens ift es gang ficher , daß nicht jede Zweifel-en den 
Puncten der öffentlichen Firchlichen Lehr,Sorm eine Urfache an Die 
Zand geben follen, die Zweifelnden in den Dann zu thun. Die Kiebe 
träger vieles. Chriftus duldere die ziemlich große Unwiſſenheit feiner 
Tünger, und auch den Irrthum von einem weltlichen Reich. Man 
kamn allezeit Zofnung haben, daß fich ein fchwaches Glied von wan⸗ 
ckender Einficht faffen werde. Die Sachen werden oft durch einen 
gar zu großen Wiederftand fchlimmer gemacht. Die Geduld der Ges 
meinde verurſachet oft, daß fich die erfte Hitze des Neben⸗ und After, 
Glaubens nach und nach von felbften leget. | 
DdDaes Re $. LXXXVI Die Menfchen pflegen felten in der Mittelftraße 
den Bann zu zur bleiben; fondern fie fehweifen bald lincks, bald rechts, allzırvielaus. 
verhängen,ge Sp gehet es auch hier. Wie einige gerne fähen, daß dieſes Recht 
hört aub . . : h —* 
nit allein in den Bann zu thun, den Kirchen⸗Dienern allein zukommen moͤch⸗ 
der Obrigkeit. te 5 alfo jchreiben andere dafjelbe nur lediglich der Obrigkeit zu. 
j Keines von beyden ift ganz gegründet: Ich beziehe mich auf nach⸗ 
" — Urſachen. Erſtlich iſt es ein anders, daß die Obrig⸗ 
eit Die Schrancken eines Rechts beſtimmen möge: cin 
anders aber, Daß fie das Recht felbfE habe. Dieſe zweh gang 
unterfchiedenen Sedanden find jedesmahl von den Gegnern, die 
! fi dieferhalb hervor gethan, vermifcher worden. Es 
oͤmmt dem Fuͤrſten zu, dem Kirchen Bann Schranden zu fer 
gen, daß er ı) nicht zur weltlichen Strafe werde; 2IdaE er nicht zu 
partheyifch, und daß er 3) nicht wieder die treuen Diener des Staats, 
wie chemahls öfters = ehen , ausgeuͤbet werde ac. _ Allein, das 
Recht felbft, den Bann zu verhaͤngen, gehoͤrt ihn noth) 
nicht, Die Eht wird von dem Fürften mit Geſetzen eingefchrändtt: 
wer wolte aber fagen, daß ein Fuͤrſt das Recht über alle Dei in 
feinem Reiche habe , und, wie David, ſeiner Unterthanen Weiber an 
fich ziehen dürfe ? Dierzu koͤmmt zweytens, daß, wenn die Abſon⸗ 
derung eines Menſchen von dem KirchensLeibe nur nichts gegen 
den Staas zur Abficht hat, und mit fich führe, — nicht 
egrei⸗ 
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begreifen kann, wie das Recht, berglcen —— Obrig⸗ 


keit allein zuſtehe? Was der Obrigkeit gehoͤret, flieſſet aus 
der Abſicht des bůrgerlichen Weſens. Da mir aber der Fall 
ſetzen, daß folches nicht gekraͤnckt werde, wie fann man dieſe Befug⸗ 
niß dem Regenten allein zufchreiben ?_ Wie denn drittens der 
kirchlichen Gemeinſchaft hauptfächlich daran gelegen iſt, daß ihr kein 
Glied aufgezwungen oder angenoͤthiget werde, welches, nach ihrer 
Meynung, nichts tauget. Und gleichwie dieſes, nebſt vielen andern, 
ein Mittel iſt, die Abſicht der Kirche, nehmlich eine geſellſchaft⸗ 
liche Andacht, fortzupflantzen, wenn ſie diejenigen Glieder, ſo da 
hinderlich an Erhaltung dieſes Zwecks ſind, hinwegſchaffen kann; 
alſo laͤßt ſich wieder nicht begreifen, warum die Kirche das Recht 
zu einem Mittel nicht haben ſollte, welches in gewiſſen Faͤllen zur 
Abſicht ihrer Geſellſchaft noͤthig iſt. 


—6. LXXXVO Es haben hier etliche Rechts-Gelehrte gar Die Einwir: 
viele Einwendungen gemacht. Erſtlich ſchuͤtzen fie vor : Es fey fewerden um 


vieles Aergerniß in der Kirche daher entftanden , Daß man den 
Sürften ihr Rirchen- Recht genommen, und folches dem oberften 


Driefter zugeiwandt babe, Kayſer Seinrich der vierdte dieſes Na⸗ 


mene babe deswegen fo viel Unbilligkeit erdulden müflen. Ich ants 
worte: Wäre unſere Lehre damahls im Schwange acmefen, jo wuͤr⸗ 
de der ietzt erwehnte Kanfer von dem fogenannten Haupt aller Kir⸗ 
chen⸗Diener nicht fo geplagt worden feynz indem der Kirchen Bann 
weder dem Känfer, noch dem vornchmften Priefter allein, gehoͤret. 
— laͤßt ſich ja von dem Mißbrauch eines Rechts nicht 
ſchlieſſen, daß dieſer Oder jener nicht deſſen Eigenthuͤmer 


ſey. Man wendet zweytens cin, daß der Kayſer Juftinianus 


verboten babe, jemanden von dem Sacrament des 


Abendmahls auszuf&lieffen. Das ift gantz recht, und es - 


kauft nicht wieder unfere Lehre. Ein Fürft kann den Kirchen⸗Vann, 
wenn er von andern gemißbrauchet,umd dadurch Unruhe im Staat 
geftiftet wisd, Schrancken fegem Weil ferner cine er 
i , hlieſ⸗ 


terſucht, und 
beautwortet. 
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fchlieffung fehon dazumahl verdrießlicheSolgerungen in der bürgerlichen 
eſellſchaft hatte, daran doch dem Regenten gelegen ift; jo war diefer 
Kanfer wohl befugt, den Mißbrauch abzuthun. Denn, je wenis 
ger das Bann⸗Recht der Kirche nuget, je feltener, oder 
wohl gar nicht, fol man daffelbe brauchen. Es ift drit⸗ 
tens unzulänglicy, wenn man meldet: weil man von der Gottlooſig⸗ 
Feit anderer niemahls gewiß feyn Eönne ; fo laffe fich auch das 
Bann Recht nicht füglich gebrauchen. Bey den Apofteln, die eines uns 
srüglichen Geiſtes /Rinder gewefen, habe es eine andere Bewandtniß 
gehabt. Etliche Menſchen fchienen böfe, und wären doch fromm ; 
etliche hätten den Schein der Froͤmmigkeit, und wären gleichwohl böfe, 
Solte diefer Zweifel ein Gewicht haben; fo würde gar fein Bann⸗ 
Recht in der Kirche mehr übrig, und felbft Die Obrigfeit damit nicht 
begabt ſeyn, welches ja _felbft wider die Lchre der Gegner anſtoͤſſet. 
a, heißt ed, GOtt Eönne das Herz eines Menſchen ploͤtz⸗ 
ändern, wie in der Apoft. Gefch. 2, 38. geſchehen. Auch 
äbe das Auffirliche Thun und Laſſen nicht allemabl den 
uſtand des Herzens zu erkennen. Es ift wahr, der. groffe 
HendensLehrer fagt felbft 1 Tim. 5,24. _ Etlichet inenfchen 
Sünden find vorhin Hffenbahr, daß man ſie richten kann, 
etliche werden hernach offenbahr u. ſ.w. Allein, von ſolchen 
zweydeutigen Bezeugungen der Menſchen iſt hier nicht die Rede, im⸗ 
maſſen ſie ja nicht einmahl der Vorwurf des Bann⸗Rechts ſind. 
Wer kann aber mit Grunde laͤugnen, Daß es nicht offenbahre 
"Werde des Fleifches gebe, als Ehebruch, Hurerey, Um 
reinigkeit, Unzucht, Haß, Mord,/ Zauberey, u.f.w. Gal. 5, 
19.20,21. Dieſe fann man wohl richten, eben darum, meil ber. 
Apoftel jagt: ſie find offenbahr. Wenn aber GOtt einen dr; 
gerlichen Menſchen plöslich bekehrete; fo wird ihn auch niemand 
dem Bann zu unterwerfen ſuchen, und es werden die Früchte feiner 
Buſſe fogleich fenntbar werden. 


$.LXXXVII. 
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$. LXXXVIII. Die übrigen Zweifel laſſen ſich leicht ausein⸗ Mehrere Ein . 
ander wickeln. Man fagt: Etliche Wienfchen Fönten ja Befferung —— 
verſprechen, und doch hernach bey dem Zutritt zum heiligen Abend- und aufgelb- 
mahl Schälde in der Haut feyn: binwiderum andern, die nichte gu⸗ ſet. 
tes verſprechen wolten, koͤnnte doch wohl noch bey dem Genuß die⸗ 
fee Sacraments die Reue ankonnnen, daß alſo die Ausſchlieſſung von 
Diefem Heiligthum niche mißlicher,, ale die Zulaſſung fey. DIE alles 
beweifet nur ſoviel, Daß man Fönne befrogen werden, 

Soll man deßwegen das Recht felbft aufheben? Nein mitnichten! 
Iſt aber jemand von dem Sacrament ausgefchloffen worden, dem 
hernach erft die Reue ankoͤmmt, und er befet fich, was foll es bins 
dern, daß er diefe Aenderung feines Gemuͤths nicht fogleich zu ver; 
merken gebe, und von fich eine beffere Meynung gründe? Daß viele 
Unwuͤrdige zu dem Tifche GOttes gehen, ift auffer Zweifel. Denn 
die meiften find Heuchler, und obfchon nicht ärgerliche, doch vor 
fich ſo bin lebende Bortlofe, da man wohl einen Verdacht, aber 
doch noch Feine Gewißheit von ihrem böfen Hertzen fchöpfen kann. 
Deßwegen läffet fich aber noch nicht fülgern , daß man auch Mens 
fchen von offenbahren Aergerniß zulaffen, und mithin alles Bann⸗ 
Recht aufheben folle. Und ob man gleich weiter einwendet; es koͤn⸗ 
ne einem Menſchen, den man von dem Sacrament ausge, 
fchloffen, hernachmahls leicht gereuen; fo haben wir doch 
fehon hierauf den gehörigen Beſcheid ertheilet. Gereuet es ihn; 
fo hat er ja einen Mund, daß er den Wechfel feiner Gemuͤths⸗ 
Stellung andern eröfnen, und mit befferen Wercken erweifen kann. 
Wenn wir hier antworten: Die Kirche thut, was fie Eann: 
fo wird Gegnerifcher Seits eingewendet: man Eönne ja auch heimli⸗ 
che Laſter Durch eine auf fpanifche Art eingerichtere Weiſe unter: 
fuchen. Da wir nun diefes niche thaͤten; fo follten wir auch jenes 
unterlaflen, Allein, weit gefehlet ! Man thut, was man kann. Eis 
FE T ne 
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me ſpaniſche Unterfuchung der heimlichen Lafter aber ift gang und gar 


nicht ſittlicher Weife thunkt Alfo bleibt ung nichts übrig, 
de a * —— etwa noch dem Boſen fie 


Wenn — ir EXXXIX. So gehoͤret denn das Recht, den Bann über 
4* eo jemanden zu verhängen, der ganken Kirche, und es i — 
—9 ſowohl die Obrigkeit, als auch Lehrer und kluge erfü ne 
| wa inte % Me Gemeinde A yet un — wenn man ein 

Ahndung vorzunehmen entſchloſſen i — 

— 5 Aber, wen darf man denn eigentlich mit dieſer? | 

anfehen? Menſchen, Die folche Fehler aufern, welche zu 
der weltlichen Obrigfeit nicht ftraffällig , aber —2 
der Kirche nicht zu dulden ſind. Das ſind erſtlich grobe 
Ketzer ⸗ Lehren; zweytens Laſter, die zwar der Abſicht der bike 
gerlihen Sefellfchafft nicht fonderlich entgegen ſtehen, doch « hr 
Endzweck der Kirche ſchnurſtracks zuwieder laufen, "8.8 
man Fann ein guter Bürger, aber ein ſchlechter Chrifi 
yn. Ferner, wenn man eine offenbahre Abneigung vor aller 
äuferlichen Gottes-Dienft zeiget; wenn man in einer allenthalben 
befannten Unverföhnlichfeit, in Hat und Neid, lebet, Doch übei 
gens.alle Pflichten eines guten Unterthanen erfuͤllet. Das eif 
nun, wasden Vorwurf zum Bann geben fann, ift grobe Keßeren 
Aber hier fs! fich hun erfi die Noth an. Fragte dort Pilatus: 
was ilt Wahrheit ?_ fo-möchte man es hier auch umfchren, 
and forfchen : was iff Jerthum? Was ben diefer Kir he Ken, 
rey iſt, daſſelbe wird bey einer andern vor Recht tglaͤubigkeit gehalten: 

. und mas diefe als eine grobe Irr⸗Lehre verwirft, das nimmt jene 

als göttliche Ausfprüche an. Es ift bald fü überhaupt weggefagt, 

daß derjenige ein Keber fey, welcher eine unentbehrlie 

Han Wahrheit hartnaͤckig abläugner, und 
ein, wenn e8 zur Anwendung, und zum Gebrauch diefi 
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rung kommen ſoll: ſo iſt es eben ſo viel als nichts geſagt. So viele 
Kirchen ſind; ſo mancherley unentbehrliche Wahrheiten ſchuͤtzet man 
vor, die man entweder glauben, oder im Gegentheil ein Ketzer ſeyn 
fol. Um nun einen Ausweg aus dieſem Irrgange zu finden, ſo 
ſiehet man wohl, daß man das Wort Ketzer in dem kirchlichen, 
nicht aber in dem Schrift⸗Verſtande nehmen muͤſſe. Nach 
der Schrift ift freylicy derjenige ein Ketzer, welcher nicht nur die 
Grund» Wahrheit ı Eor.3,ı1. Daß IEſus der Chrift fey, 
leugnet, 1Joh. 4, 3: fondern welcher auch noch dazu mebr 
Durch das Geſetz, als durch das hertzinnige Vertrauen 
anf das Heiden und Sterben Chrifti, Vergebung der 
Sünden, und die wine Seeligkeit erwarter, nad dem 
deutlichen Begriff Pauli Sal. 5,4. ihr Habt Chriftum ver: 
lohren, die ihre durch Das Geſetz gerecht werden woller, 
und feyd aus der Gnade gefallen. — Doc) diefer Verftand 
des Worts Ketzer kann hier nicht Statt finden; weil erſtlich alle 
heut zu Tage getrennte Kirchen einander um die Wette verfegern, 
und. doch nach dem Schrift: Verftande nur eine die Wahrheit be- 
fit, die andern aber ivrig, oder gar Fegerifch find. Weil zwey⸗ 
tens die Meynung der Menſchen von dem, was Keseren fen) 
noch würdlich feine folcye Ssrrlehre ausmacht; und weil deswegen 
drittens auch Ehriftus und feine Apoftel vor Derfübrer des 
Volcks gehalten worden, oh. 7, 12. 0b fie gleich die allervor⸗ 
trefflichſten Werckzeuge der göttlichen Wahrheit geweſen find. | 
$. XC. Ben folcher Bewandtniß muß man in diefer Rechts. Was ein Ke⸗ 
gelehrfamfeit auf den Birchlichen Derflande des Worts Ketzer he im find | 
jehen. Der firchlicye Berftand giebt gang zuverläßige Kennzeichen —* I 
an die Hahd, woraus abzunehmen , wer ein Glied diefer oder je; 
ner Kirche, folglich Auszufchließen fey oder nicht ; oder mit dem 
Bann zu belegen fen, oder nicht. Rehmlich ein Keger im kirch⸗ 
lichen Derftande ift derjenige, welcher gewiffe oa 
thuͤmer wieder Die Öffentlich) — Sehr: Form m 
r 2 ö z 
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Gemeinde bartnädig verfechter, und vertheidiger. Hier 
weiß ein jeder, woran.er iſt. Keiner fann ſich hier deffen anmaßen, 
was er nicht ift. Man weiß nad) diefer Erklärung einen jeden 
fo gleich in feinen gebührenden Rang zu fegen. Hingegen, wenn 
man den Schrift: Derftand zum Grunde leget: fo will nie 
mand ein Acer ſeyn. Alle glauben, daß fie die Schrift vor 
fich haben. Jeder vermeynet, es wiederfahre ihn mit dem Kirchen: 
Bann das höchite Unrecht. Es ift alfo ein Ketzer im Äirchlichen 
Berftande, wenn wir den Begriff davon Stüdweije durchgehen, 
—— welcher 1) nicht nur Neben⸗Wahrheiten, ſondern 
Grund⸗Irrthuͤmer feiner kirchlichen Lehr⸗Form, und zwar 2) 
nicht nur wanckelmuͤthig und zweifelhaft, fondern mit gaͤntz⸗ 
licher Biftimmung feines Gemüths, abläugnet und befreite, 
dabey aber 3) ob er fehon freundlich gewarnet worden, fteif und 
feft beharret, und dadurch freylidy 4) unter der Gemeinde 
ein großes Auflchen macht. ingegen ift e8 feine Kegeren, 
wenn man eben die Lehren des öffentlichen Kirchen : Befenntniffes 
2) mit mehr ausgewickelten Begriffen, und 2) mit befjer 
abgemeflenen Wort⸗Erklaͤrungen vorträgt: obfchon 3) der 
erfte Anblik, wie in einem Geſichtsbetruge geſchiehet, eis 
ne- Deränderung der Lehre mehr in der Ferne nur fo 
vorjpiegelt, als in der Naͤhe erkannt wuͤrcklich hinter fich 


vet. 
Mas vor La⸗ $. XCH Die ſogenannten Ketzereyen find es nicht allein, wels 
Be arnföl: he dergleichen Ahndung verdienen ; fondern aud) Ar Vergehun⸗ 
— en der Kirchen-Glieder, welche zwar die weltliche Obrigkeit unge⸗ 
raft duldet, die aber gleichwohl dem Zweck der Kirche gar zu viel 
Eintrag thun. Um dieſes beſſer zu faſſen, muß man folgendes er: 
wegen, welches — nicht aller Orten angemercket wird. Es 
giebt zweyerley Gattungen oͤffentlicher Sünden. Einige 
aͤuſerliche hoͤſe Wercke ſtehen der oͤffentlichen Sicherheit, und 
einer größeren zeitlichen Bequemlichkeit des weltlichen 
Regiments entgegen, dergleichen find ; Ungehorfam gegen 
die 
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die Obrigfeit , Mord, Diebftahl, Rauberey, Ehebruch, 
and überhaupt.alle ſolche Sünden, die Das Recht des Naͤch⸗ 
ſten handgreiflich verlegen. Diefe Berbrechen muß die Obrigs 
feit nothwendig beftrafen. Etliche äußerliche Sünden aber ſcha⸗ 
den zwar dem Zweck der bürgerlichen Geſellſchaft nicht, 
fie zeugen aber doch von einem verboßten Hertzen, welches - 
weder den inneren, noch den äußeren wahren Gottes-Dienft achtet: 

Dergleichen Uebertretung find: eine offenbahre Derfäumni 

und Derachtung der Heiligthuͤmer, die die Airche b 
verehret ; eine mit Worten und Wercken erklärte Unvers 
[eomlichkeie, und alle andere Wercke, die zwar untrüg. 
ich ein gottlofes Hertz, iedoc mit folchen Umftänden anzeigen, 
daß die Obrigkeit, als Obrigkeit, fich deren anzunehmen 
und fie zu fitafen, Beine fonderliche Urfache hat. Und 
zwar muͤſſen diefe Lafter offenbahr und gant erweislich, auch von 
den Verbrechern eingeftanden fen. Weilnun dergleichen Laſter 
ı) andere gute Hertzen betrüben; hingegen 2) die ſchlimmer Ger 
finnten durch. ihr boͤſes Beyſpiel zur Nachfolge anreisen und ans 

iften; ja auch 3) bey Leuten, die einer wiedrigen Kirche zugethan 
ind, uͤbele Nachrede erwecken, nad) dem Ausſpruch der Schrift, 
Röm.2,24. eurentwegen wird GOttes Nahme gelaͤſtert 
unter den Heyden: fo muß ja die Kirche, die noch eine höhere 
Abficht mit ihren Beftraffungen, als die Obrigfeit, führet, berech⸗ 
tiget ſeyn, hier in das Mittel zu treten, und foldyem Uebel vorzu⸗ 
- beugen. Und das heißer der Kirchen: Bann. 


Allein, man muß auch in der Lehre vom Kirchen⸗Bann einen Wie weit der 
großen Unterfcheid zwiſchen den alten und neueren Zeiten, und yew zu Tage 
zwifchen dieſem und jenem Zuftande der Rirche,machen.Se noch * 
verwöhnter ihre Glieder find; ie mehr eine Kirche in den Verfall herun⸗ bringen ſch? 
ter geräth ; je mehr Lafter einreißen, und zur Gewohnheit werden, ohne 
daß großes Aergerniß daher entftünde; weil diejenigen,die täglich Erem: 
pel-böfer Unarten fehen, ſich —— ſolche nicht mehr er 

; 3 aſſen: 
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laffen: um defto weniger ift der Bann bey einer Kirche mehr noͤ⸗ 
thig, oder aud) gar möglich. Was wir alſo gefagt haben, das 
gilt von der Kirche, wenn fie heute erft von chriftlichen und Flugen 
Männern, nach allem Wohlgefallen eingerichtet, oder jetzo noch 
anders geftaltet werden koͤnnte. Da aber der Strohm der böfen _ 
Gewohnheiten gantze Länder bedecket, und folglich der Bann, wenn 
es hoch fame, nur etliche geringe, und zwar mit großer 
Partbeylichkeit, und böfen Folgerungen in dem buͤrgerli⸗ 
chen Leben treffen würde, wodurd) eben der Sache GOttes gar 
wenig gedienet wäre: fo weiß ichnicht, obes ietzo rathſam fen, darauf 
bedacht zu feyn, damit ein foldhes Recht wiederum hergeftellet werde. 
Die Würdung von einer folchen Mühe durfte gar ſchlecht und: ges 
ringe feyn. Te beffer der Zuftand einer Kirche iſt; deſto 
eber kann die Ausübung des Kirchen Bannes gefcbeben, 
Hingegen, wenn die Religion in das Groß des Volcks 
hinein gebracht worden ; da eben niemahls der meifte Theil GOTT 
wahrhaftig dienet: fo wird der Kifchen - Bann nichts, als ein Noth⸗ 
ſtall und Zwang der weltlichen Strafen werden, der ſich noch mit 
den Dedmantel der Gottſeeligkeit verftellet, und folglich mehr 
in Schaden und Gefpdte der Religion , ald zum Heyl derfelben 

ienet. 


Don der Verhaͤltniß des Staats und der Kirche gegen 
einander. 


I. Wasder Staat an der Kirche dulden muͤſſe? 


Von wasser  ,$. XCH. Diefe Betrachtung ift_eine der wichtiaften; weil 
22* alles darauf ankoͤmmt, was die Kirche dem Staat, und 
"der Staat hinwiederum einer Airche ſchuldig ſey? und 
weil auch die Unwiffenheit und Uebertretung dieſer beyderſeitigen 
Pflichten gegen einander alles Unheyl geftiftet, welches von Ban 

| teſten 
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tefterr Zeiten her dem Staat entweder vom der Kirche, oder der 
Kirche von dem Staat, ift zugefüger- worden, Ehe wir nun dieſes 
genauer anzeigen; fo müffen wir zuvor anmerdfen, Yon was por 
einer Duldung bier die Rede fey? Dulden bedeutet hier nicht 
eben das Nachfehen, da man eine an ſich ſuͤndliche Sache fo dahin 
gehen und gefchehen haͤßt, und fie nicht hindert, in welchem unäch- 
ten Verſtande einige gemeynet, daß die Evangelifche Religion in 
dem deutſchen Reiche geduldet werde, nein mit nichten. Dulden 
heißt hier, dasjenige nicht hindern, was an fich nicht unbillig noch 
unrechtmäßig ift, ob man es gleich rückgängig machen fönnte,. Dier 
fes Dulden ift zweyerley. Denn es ift entweder die Frage 
von der Tolerantia ecclefiaftica, das ift, was die Kirche in ihrem 
Schooß vor Glieder dulden folle, wovon wir bereits gehandelt ha: 
ben, da die Lehre von dem Kirchen: Bann vorgetragen worden: 
oder aber von der T’olorantia Politica, das ift, was der Staat 
einer Kirche einräumen müffe, und das ift eben dasjenige, welches: 
wir jeßo weiter erwegen wollen. Alles koͤmmt darauf an: erſtlich, 
was ein längft eingefeffener Bürger Des gemeinen. Weſens, oder eim 
ganzer Hauffe von einheimifchen Unterchanen, die in Glaubener 
Sachen gleich geſinnet find, nach dem Recht der Natur, in Ab» 
ficht auf die Ausuͤbimg eines geſellſchafftlichen dußerlichen Gottes⸗ 
Dienftes, von der Obrigkeit fordern koͤnne? Undzwar zweytens, 
was man in dem Fall begehren koͤnne, wo nicht ſchon laͤngſt an⸗ 
Derweitige Buͤndniſſe und Verträge wieder oder vor eine gewiſſe 
Religion, und deren Sffentliche Ausuͤbung, gemacht worden? 
Wir reden alfo nicht von einer Pflicht der Obrigfeit, fremde Un; 
terthanen aufzunehmen, und ihnen ihre Religions Uebung zu ges 
ſtatien, wo es die Obrigkeit nicht von felbften: thut: vielweniger 
von dem Fall, wo ſchon alle diefe Sachen meiftens durch" Friedens, 
Schlüfe feſt geſtellt find, wie in dem: Deutſchen Reiche gefchehen. 


$. XCHL 


P2 
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de $. XCHl. Es fann fich zutragen, daß ein Regent ein Land 
"gefenen Bir, erobert, oder fonft die Regierung — zum erſten mahl an⸗ 
ger,verperge tritt, worinnen Unterthanen leben, die ſich zu der Religion Chriſti 
—* nicht bekennen wollen. Hat nun der Fuͤrſt in ſolchem Fall 
Neheaa it, ein Recht, dergleichen Leuten das Bekenntniß der Lehre 
im Staat dub Chrifti aufzudringen, oder, im Sal, fie nicht gehor⸗ 
ben mäfe? chen, fie des Landes zu verweiſen? Ich fege aber zum voraus, 
- daß ihre bifiherige Religion nichts wieder den in der Vernunft ger - 
botenen Gottes: Dienft, folglich auch nichts wieder die Obrigfeit, 
Ichre und enthalte. Was die berühmteften Männer von diefer Fra; 
ge gehalten haben, das zeige ich in den Anmerdungen an. (*) 
Ich bin der Meynung, daß man diefe Sroge mit richtigen Gründen 
perneinen koͤnne. Erſtlich ift es unzweifelhaft; daß alle Gewalt, die 
ein Regent hat, aus der Abficht der bürgerlichen Gefellfchaft fließe, 
und allemahl ein Mittel fen, diefe Abficht zu erreichen. Dahero 
wenn Unterthanen in eine folche Gewalt entweder verſchwie⸗ 
ei Weiſe, mit ihrem Thun und Laffen, Oder ausdrücklich, 
rch allerhand Bergleiche, einwilligen; ſo gefchichet diefes * J 
nuͤnftiger 





(*) Grotius,de Jur.Belli et Pac. Lib. IL. Cap.XX. 5.48. N.I. ita ſeribit: Prius eſt, 
veritatem Cbriſtianæ religionis, quatenus nimirum naturali, ac 
primava religioni non pauca fuperaddit, argumentis mere na- 
turalibus per/uaderi non poffe: Sed niti bifleria tum refurredio- 
nis Chrifi, rum miraculorum, ab ipfo & apoflolis editorum: 

ua res el fadi, olim quidem irre og teflimoniis pro- 
Bern ſed olim, ita ut et bac quaflio fadı ft, er Jam perantigui, 
Quo magis fit, ut doölrina bac ab bis, qui nunc primum - - 
eam audiunt, penitus in animum admitt! nequeat > niſi ſe- 
cretis DEi ausiliis accedentibus : que, ſicut, quibus dantur , non. 
dantur, in operis alicujus metcedeni > ita fi quibus negantur, 
aus minus e conceduntur, id fit ob cauflas non inigtas 
illas quidem, Ra plerumque nobis incognitas, ac proinde buma- 
no judicio non punibiles. Non equidem credam, malo animo hec, aut 

- Natyralismi, vel Deismi arcana conlcieatia motum hæc virum cel, fczipfiffe. 
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nuͤnftiger Weiſe nicht weiter, als eine folche Gewalt ein uns 
entbebrliches Mittel des fchon belobten Endzwecks iſt. 
Nun kann man aber ja nicht — daß die Abſicht eines jeden 
Staats dieſes unumgaͤnglich erfordere, daß man den Unterthanen 
eine naturrechtliche Religion we und ihnen dagegen die gez 
offenbahrte ob Zwar freplich allein ag rege Relis 
gion, mit der angedrohten oder verhängten Landes; Dermweifung, 
aufnöthige. Dennder Staat iſt auch bey einem bloß vers 
nünftigen Glauben, der einen Gott, und eine göttliche Vor⸗ 
fehung in allen Dingen ohne alle grobe Abgötterey zuläffet, ſchon 
geſichert. Daher it nicht abzufehen, warum man jemanden jur 
geoffenbahrten Religion zwingen fünne. Zweytens find freylich 
alle Menfchen Sünder , und es ift feine Religion in der Welt, 
die den fündigen Menſchen, als Sünder, zur Seeligkeit leiten 
koͤnnte, als die chriftliche. Daher der Irrthum der Naturaliften 
und Deiften, welche nur eine Religion vor den Menſchen aus 
der Dernunft,-und zwar fehr geftummelt, nicht aber eine Reli⸗ 
ion vor den Sünder willen, fehr abfcheulich ift. Hier aber 
an diejes die Frage: ob man ein Volck, welches Chris 

um nicht annehmen will, aus obrigkeitlicher Macht 
firafen , und ſolches um diefes Fehlers willen plagen Eöns 
ne? Ich jage,nein. Ein en ed Gericht fann einen ſolchen Irr⸗ 
thum nicht ahnden ; denn deſſen Einſicht iſt zu kurtz, und feıne 
Wiſſenſchaft zu Elein. Wo man aber nicht mächtig ift, über 
ein Verbrechen vollftändig zu erfennen, warum will man es ſtra⸗ 
fen? Drittens, niemand Eann IEſum einen HErrn nen» 
nen, ohne durch den Heil. Geiſt, 1 Cor. 12,3. Wenn nun 
die Würdung des heiligen Geiftes dazu erfordert wird, daß man 
den Ehriftlihen Glauben annchme, und wo folches nicht gejchier 
het, nur das harte und wiederfpenftige Ders daran Schuld hat, 
wie kann die Obrigkeit ein Recht haben, GOtt, dem oberften Rich⸗ 
ser, Eingriff zu thun, und die — Haͤrtigkeit des — au 
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firafen? Dierdteng, die Irrthuͤmer und Berfchuldungen in Glau⸗ 
bens⸗ Sachen find gemeiniglich nach Dem gegemmärtigen Zus 
ffande des Mertens nicht willtübrlich, daß fich der. 
Menſch feines Derbrechens wohl bewußt ſeyn Fönnte, 
wie bey den Laſtern, ſo die Obrigfeit beſtraft; ſondern fie find 
nur willkuͤhrlich nach einem ganzen Zuſammenhange vie 
lee voriger Derfebungen und Fehler , die zufammen ge 
nommen erft einen folcben Irrthum ausgebtütet, daß ſich 
alſo der Menfch des willführlichen Urſprungs nicht mebr 
bewußt feyn kann. Darum haben auch Menfchen, fie mögen 
feyn wer fie wollen, fein Recht, einen folchen zu rufen. Und 
das alles gilt aucd) von der Wiederfpenftigfeit gegen die geoffen⸗ 
bahrte Religion. | 
$. XCIV.. Ich weiß wohl, was man * einwenden kann. 
Ein Fauͤrſt, ſagt man, iſt zugleich ein Chriſt. Ein Chriſt aber 
* die Wahrheit ſeines Erloͤſers ſo weit fort, und 
viel er kann. Recht, allein ein anders iſt, die Wahrheit mit 
andes⸗Verweiſung und andern bürgerlichen. Strafen 
fortpflantzen; ein anders, diejelbe mit Liebe, Lehren und 
Ermahnen befördern. Man verſuche das letzte, ob es fruchte. 
Thut es Feine Wuͤrckung, fo ift doch gewiß auch das erfte uner 


laubt. Die erften Mundbothen des HEren waren feine geharr⸗ 


waltiger, welche Berhältniß hicher nicht gehörst, Der Einwurf: 


nifchte Reuter, die den Mienfchen den Glauben durch Furcht 
und Schreden beybringen follten; fondern fie waren nur Bot⸗ 
fehafter an Ehriftus Statt, und vermahneten an Chris 
ftus Statt: laſſet euch verföhnen mit GOtt. 2 Eor. 5,20. 
Wer nicht folgen wollte, deffen Blue war über feinem 
Haupt. Apoft. Geſch. 18,6. So bald der Regent mit den Uns 
terthanen nach feiner obrigfeitlichen. Zwang; Gewalt verfährt: fo 
bandelr er nicht mehr als ein Chriſt, fondern als ein Ges 


daß 


Le 
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daß die Landes Verweiſung ja nur eine Selgeung Des 
Unglaubens an Chriftum, nicht aber eine Strafe fey, 
ſchickt fich nicht hieher. Die Landes» Berweifung, und allerley 
andere Plagen, die man einem folchen Ungläubigen anthut,find freylich 
eine Folgerung feines Unglaubens, aber eine zufaͤllige, und von der 
Willkuͤhr der Obrigkeit abhangende Sache, die in derAbficht 
eſchiehet, daß der Mienfch den Unglauben ablegen ſolle. Was 
Beikt das anders, als eine im eigentlichen Derftande ange 
feste Strafe? Es ift wohl wahr, folche Leute find auffer der Kir 
che; fie begehren aber auc) feine Kirchen» Rechte, fondern fie wol⸗ 
len nur ruhig im Sande als Bürger geduldet feyn. Es fann uns 
auch Drittens Das Beyſpiel Caroli Magni, der unfere alten 
Deutfchen zue chriftlichen Religion gezwungen, nicht ent 
eregen ggeftellee werden. Denn erfllich koͤmmt es hier nicht auf 
Exempel, fondern auf gute Gründe an. So denn waren zwey⸗ 
tens viele weltliche Abfichten darunter verborgen, daß man die 
Deutfchen in die Kirche gebracht. Aber das vornehmſte ift, 
daß unfere Borfahren abgöttifche Heyden waren , von welchen Lew 
ten ich unten beweifen will, daß, wenn anders feine öffentlichen 
Verträge im Wege ftehen, man felbige nicht dulden folle. | 


8 XCV. Nun ereignet fich eine andere Frage von denen, die Ob man di, 
ſchon Ehriften, aber, einem andern Befenntniß, als das bereits nem Men 
indem Staat Öffentlich eingeführet worden, zugethan find : muß —— 
der Regent ſolche als Bürger dulden? Sollen fie, wie tentehugorm 
neulich in Salsburg gefchehen, aus dem ande vertrieben abgebet, eine 
werden, wenn fie gleich weiter Nichte, als nur ihre Haus⸗ Ye de 
Andacht mit denen Rindern verrichten? Soll die Vernunft dacht daheim 
ier den Ausfpruch thun; fo ift die Frage bald erörtert. - Erſtlich mit — 
t ein Water das Recht, feine Kinder zu einer Religion aufzuerzie Fakten müfer 
en, ſchon mit in die bürgerliche —— gebracht, welches da⸗ | 
ſelbſt zwar mit Geſetzen eingefchrändkt, doch nicht genom⸗ 
men werden kann: alfo — ein Vater das Recht, Er 
| 2 Kin 
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Kind zu derjenigen Religion anjugewöhnen,, Die die beſte iſt. 
Welches aber die befte fey, Davon bat der Vater felbft 
/ zu urtbeilen, ald dem das Recht der Auferziehung gebühret. 
Folglich ift jeder Bater befugt, fein Kind zu feiner eigenen Ag 
ligion anzuweiſen, weil ein jeder Menſch feine eigene 
vor die befte hält, Wenn alfo ein ſolcher ea icher 
Glaube nur naturrechtlich 2 fo fann die Obrigkeit feinem Vater 
feine von der öffentlichen Lehre abgehende Haus Andacht verbieten. 
Es ift auch zweytens nicht abzufehen, warum eine naturrecht, 
liche Privat: Andacht, das ift, welche nichts unvernünfs 
tiges gegen GOtt, und nichts dem Stadt nachtbeiliges 
heget; von der Obrigkeit jolle fönnen verhindert werden, da doch 
der Abficht der bürgerlichen Gefelljchaft dadurch fein Eintrag ge 
fehiehet,; hingegen alle Gewalt der Obrigkeit fich weiter 
ae an ie ‚ als es die Abficht der bürgerlichen Geſell⸗ 

t erfordert. 
rm er $ XCVI. Eine andere Frage ift mit der ießo erörterten fehr 
geidienft, der Nahe verwandt: Ob nehmlich ein Regent einen — Got⸗ 
von der öffent tesdienſt, welcher von der oͤffentlich ins hrten Glau⸗ 
a, bens Lehre abweichet , zu dulden ſchuldig jey? Ein Pris 
den for Pat: Hoöttesdienft ift von der Yaus- Andacht unterfchieden. 
| Jener will etwas mehreres fagen , als diefer letter. Ein Privats 
Gottesdienſt if, wenn zwey oder drey Haus: Väter an eis 
nemdritten Ort, ohne gröffes Beräufch , zufammen kom⸗ 
men, und GOtt nach der Gefinnung ihres Herzens ger 
ſellſchaftlich verehren. Man muß hier abermahl, wie fonft je 
Derzeit, voraus feßen, daß ein folcher Sottesdienft nicht unvernuͤnf⸗ 
tig ſey, folglidy weder GOtt, noch feine ewige Vor ſicht über all Dinge, 
nochStrafeoder Belohnung leugne; daß er auch ferner von einem dum⸗ 
men Bilder ⸗Dienſt, der Doch handgreiflich zur Verachtung deo unſicht⸗ 
bahren GOttes gereicher, entfernet fey, und noch vielweniger etwas, 
fo den Abfichten des Staato zuwieder iſt, lehre. Don einem — 
ottes⸗ 


— 
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Gottes dienſt, fage ich, läßt fich behaupten, daß ihn ein Fürft nach 
dem Geſetz der Natur zu.dulden verpflichtet ſey, ob er gleich von 
dem öffentlich eingeführten Befennttih in vielem abweichet. Denn 
erſtlich, wenn es auch gleich anfangs denen Anhängern der öffent: 
lichen Lehre befremdlicd) fcheinen, und mithin dem auferlichen Anſe⸗ 
hen nad) Anlaß zur Bewegung im Staat, geben folte: fo iſt deß⸗ 
wegen denen anders Öefinnten das Recht noch nicht benommen. Es 
fann der Fürft beyde Theile in ſolche Grängen einleiten, daß der 
groſſe Hauffe, der der öffentlichen Lehre beypflichtet, ſich angewoͤhne, 
auch den Wiedriggefinnten ihre Gewiffens Freyheit zu gönnen, und 
fid) darüber ohne Grund nicht ärgere: und Daß bernach auch =; 
die andern, fo einen Privat-Gottesdienft üben, alle Dorficht, Be 
fcbeidenbeit, Stille, und Alunbeit gebrauchen, damit fie 
niemanden zur Enferfucht, oder zur Unruhe, durch ihre Berfchul 
dung reisen. Zweytens fo fann man mit eben denjenigen Urſa⸗ 
chen die Duldung eines Prinat: Gottesdienſtes erweis⸗ 
lich machen, womit wir bereits dargethan haben, Daß man die 
Haus» Andacht Eeinem Bürger abfprechen koͤnne. Doc) 
wird drittens alles ficherer und bedachtfamer gethan ſeyn, wenn 
auch nur die zwey oder drey Haus⸗Vaͤter, die etwa einen Privatz 
Sottesdienft zu üben willens find, fi) bey der Obrigfeit Die gnaͤ⸗ 
Die Erlaubniß; folchen zu treiben, ausbitten, da denm nad) dem 
— der Natur eine folche Nachficht nicht abgefchlagen werden 
ann. 
$. XCVH. Es gefchichet oft, daß ein großer Theil der Un⸗ — 


— 


terthanen — an dem oͤffentlichen Gottesdienſt Miß⸗ 


fallen zu ſchoͤpfen, und ſich einen andern gefallen zu laſſen. Halb öffent 
Vor einiger Zeit gieng dergleichen in Salzburg vor: und jeho, Gen, Gottes 
da ich diefes fehreibe, höret man, was ſich in Franckteich abermahle —5* 
in denen Sevenniſchen Thaͤlern vor Religions⸗Bewegungen te Lehre, dub 
ereignen. _ Sch fege nun, daß man hier lediglich nach dem Ge, Pelle? 
fen der Natur fprechen nn folglich weder Gens Das 

3 ordnun⸗ 
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ordnungen, noch auch allerhand Öffentliche Verträge, einer folchen 
Religions Aenderung vieler eingefeifener Unterthanen entgegen und 
im Wege ſtuͤnden: ift der Fuͤrſt in diefem Gall verbunden , derglei⸗ 
chen Leuten einen halb öffentlichen Gottesdienſt zuzugeſtehen? Ein 
balb Sffentlicher Gortesdienft ift derjenige, wenn viele, doch nicht 
die meiften Unterthanen eines Staats, auf ihre eigne Weiſe an eis 
nem Dazu jedermann bekannten und austefestn Orte, doch ohne 
allerband ZRirchens Bepränge, ohne Beldut, und auch wohl ohne 
große fteinerne Gebäude , hohe Thürme, u. d. g. ihre Andacht ge, 
fellfchaftlich pflesen. Nun ift die Frage: darf der Regent, nach 
dem Gefeg der Natur einen foldyen halb Sffentlichen Got⸗ 
tesdienft verftatten? Wenn ich abermahl den Fall ſetze, daß 
ein folcher Gottesdienft weder unvernünftig, noch dem Staat in 
feinen Sägen entgegen geftellet ft; fo kann ich nicht ermeffen, 
warum man die Frage nicht bejaben follte? Der Regent 
muß erftlich einem jeden feine Gewiſſens⸗Freyheit einräumen, wenn ° 
fie nur der bürgerlichen Geſellſchaft nicht entgegen ftehet. o 
lange ein Blied der Kirche ein guter Bürger iſt, fo foll 
man daffelbe wegen des Glaubens ja nicht kraͤncken. 
Und weil man denn zweytens auch die «refellfchaftliche Ans 
Dachte, welche nicht wieder das Recht der Natur läuft, den Un: 
terthanen nicht verwehren fo, und zwar um fo viel weniger, 
als durch eine gemeinfchaftliche Handlung GOtt noch mehr gechret, 
und die Glieder noch mehr erwecket werden: foift es gan begreiflich, 
dag man einem großen Saufen Unterthanen , der es mit dem Sfr 
fentlichen Bekenntniß nicht hält, einen halb öffentlichen Gottes⸗ 
dienft nicht zu verfagen babe. Doch kann der Unterthan in diefem 
Salt nicht mehr, aber auch nicht weniger erwarten. Cr kann 
nicht ein mehrereg erwarten ; weil «8 folchen Perfonen genügen 
ſoll, daß fie nad) ihrer Gewiſſens ⸗Freyheit, und zwar in der Ge⸗ 
ſellſchaft mit Gleichgeſinnten, ihrem GOtt dienen koͤnnen. Alle 
| F — For⸗ 
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Forderung, die man hier machen kann, fümmt auf die Gewiſſens⸗ 
Freyheit an, und diefe wird ihnen eingeräumt, eil fie aber doch 
den geringften Theil der Unterthanen, in Anfehung der übrigen, 
die dem längft eingeführten Bekenntniß benpflichten, mit einander 
ausmachen, und doch in einer jeden Gefellfcbaft der Wille wenis 
gerer Glieder, in Sachen, die nicht aus andern Urfachen feyn müß 
fen, nicht ale ein Schluß der ganzen GBefellfchaft gelten Fann: 
fo fönnen.diefe auch nicht vorwenden, daß ihnen ein Recht gebührer 
einen gang Öffentlichen Gottesdienſt zu erlangen. Denn, woher 
ſollte diefes Recht Eommen? Es müfte entweder aus der Gewiſſens⸗ 
reybeit flieffen, oder aus dem Nachdruck, welchen in einer Ger 
elffchaft die Mehrheitder Stimmen hat, und die billig den Ausfchlag 
giebt; oder es müfte ein folches Recht aus einer Pflicht des Fürs 
ſten hergeleitet werden koͤnnen. Das erſte beweiſet nichts. Man 
ſiehet keinen ———— zwiſchen der Gewiſſens⸗Freyheit, und 
einem Gottesͤdienſt, der alles aͤuſerliche Gepraͤnge hat. Was 
liegt dem Gewiſſen daran, wenn ich meinem GOtt gleich ohne aͤu⸗ 
ſerlichen Kirchen⸗Zierrath und Wohlſtand diene? Das zweyte 
thut auch nichts zur Sache: Denn wir reden von einem Fall, da der 
geringere Cheil von Unterthanen die oͤffentliche Lehre ver⸗ 
wirft; da folglich die Mehrheit der Stimmen kein Recht gewaͤhren 
kann. Von dem dritten iſt ein gleiches zuſagen. Soll der Regent ver⸗ 
pflichtet ſeyn, dem ſchwaͤchexn Theil feiner Unterthanen ſo wohl, als 
dem ſtaͤrckern, den gantz oͤffentlichen Gottes⸗Dienſt zu ver: 
gönnen; fo muß er ſolches verſprochen haben, und dieſer Verſpruch 
aus der Abſicht der bürgerlichen Geſellſchaft hergeleitet werden koͤn⸗ 
nen. Allein, wenn alle Unterthanen zufammen genommen fich weis 
ter nichts befonders aus bedungen haben, als was der Endzweck eines 
jeden Staats mit ſich bringst; fo koͤmmt es allemabhl in Sa; 
chen, Die Die Abfiche der Regierung dem Fürften nicht zus 
ker, auf den mehrern Theil an. a8 der ſtaͤrckere Theil will, 
und nicht wisder die Abficht der bürgerlichen Geſellſchaft läuft, gr 


Ob, und in 
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iſt der Regent zu vergönnen ſchuldig; wir fegen aber hier den Fall, 


daß der geringere Hauffe von Unterthanen etwas fordere, wozu 
doch —— des Fuͤrſten aus der Abſicht des Staats nicht 
erweislich iſt. 

Gleichwie nun ſolche Unterthanen nicht mehr fordern koͤn⸗ 
nen, als die obrigkeitliche Erlaubniß zu einem halboͤffentlichen 
Bottesdienft; fo foll man ihnen auch) nicht weniger geftatten. 
Denn die Gewiffend+ Freyheit erfordert beydes, daß man auf eine: 
dem Staat unfchädliche Weiſe GOtt diene: und ferner, wen 
andere Gleichgeſinnte zugegen find, daß man in ihrer Geſellſchaft 
GOtt diene, Dieſes macht einen Halb oͤffentlichen Gottes» 
dienſt aus. | 

$. XCVIN. Yun fragt ſichs: ob, und in welchen Sällen die 


—— Obrigkeit einen gantz oͤffentlichen Gottesdienſt denjenigen geſtatten 
ang öffentl muͤſſe, Die der bioherigen eingeführten Religion uͤberdruͤßig werden? 


Denf veraßn, Dergleichen Fall trug fih in Schweden zu, als der gröffefte 


nen muͤſſe 


Theil der Land-Stände anfteng, fich zur Evangelifchen Religion zus 
neigen. C*) Man muß hier wieder voraus fegen, daß feine Religis 
ond: Veränderung unternommen werde, Die unvernänftig, und 
een den Staat gerichtet fey, dergleichen ehemaͤhls einige 
iedertäufer aufzubringen getrachtet. Ich halte davor, daß das 
Geſetz der Natur in diefem Fall dem groͤſſeſten Theil der Unter: 
thanen die fich jego zu einer andern Religion lenden, einen gantz 
Öffentlichen Gottesdienft einräume. Der Unterthan williget nur 
in diejenige Gewalt der Obrigfeit ein, welche mit der Hauptabficht 
der bürgerlichen Gefellfchaft nothwendig verfmipft ift, und ohne 
welche diefe Abficht nicht füglich erreichet werden wurde. Was nun 
dem Zweck des gemeinen Weſens feinen Eintrag thut, 
darinne hat ſich der Untertban alle feine Befugniffe vor; 
behalten, Bill man nun wiffen, was-in folden Fällen der * 
er 


(*) Eiche Pufendorfs Einleitung zur Hiſtor. des Schwediſchen Reiche: od. Anno, ızıy 
pag. 280, & ſeqq. ‚ 
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der ganzen Geſellſchaft fey: fo mußman auf die Mehrheit der 
Stimmen feben. Nun ift von folchen Fällen der öffentliche Kir 
hen: Wohlftand, welcher den gantz oͤffentlichen Gottesdienft 
ausmacht, ein Benfpicl. Es liegt der Abficht des Staats nichts 
daran, ob die Unterthanen mit einem gewiſſen Geprange GO 

dienen, oder nicht: wenn nur nichts gegen Das gemeine We⸗ 
fen gemißbraucher wird, Demnach bat eben die gantze 
bürgerliche &efellfchaft , was diefes äufferliche Kirchen⸗Gepraͤn⸗ 
ge anbelangt, anden KRegenten weiter Feine Gewalt übers 
tragen. Die Mehrheit der Stimmen bet alfo das Recht aus, 
welcyes der gansen Gefellfchaft vorbehalten worden. Demnach 
kann ein Regent dem gröften Theil feiner Unterthanen wenn fievon 
2 felbft auf eine andere Religions⸗Seite treten, den gantz oͤffent ⸗ 
ichen Gottesdienſt, nicht verfagen. Ä 

$. XCIX. Ich weiß wohl, und die Gefchichte erweifen e8  Kurke Au 


I auch zur Genuͤge, daß niemahls eine bürgerliche und zumahl merdung. 


kirchliche Geſellſchaft geweſen, welche nach alten diefen Saͤtzen 
gehandelt habe, Man hat entweder auf Diefer oder jener Seite 
zu viel, oder zu wenig gefhan, Allein das beweiſet nicht, 
Daß e8 nicht hätte anders feyn füllen und koͤnnen. Die: 
Menfchen leben nicht allemahl nach der gefunden Vernunft, und 
nad) dem Gefeß der Natur. Wollte man dasjenige, was von Was 
tur recht und billig ift, aus der Menfchen Thun und Laffen beftreiz 
ten, oder auch erweislich machen, gewiß, man fäme viel zu kurtz. 
Es liegt vielmehr am Tage, daß zu jeder Zeit entweder die bürgers 
liche Gefellfchaft der Firchlichen zur Laſt geworden, oder aber 
dieſe lestere ihre Hoͤrner allzuweir hervor geftreckt, auch viele Unbils 
ligkeit im gemeinen Weſen verüber bat. Ja auch-die Rechte, und 
Gottes» Gelehrten haben nicht eben allemahl die Schranden beyber 
Gerechtſamkeiten in der Kirche, und in dem Staat, fo bemercket, 
daß nicht dem einen oder dem — Theil zu viel eingeraͤumet 


. wor⸗ 
Reinbecko Betr. Achter Theil, 


* 


⸗ 
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worden waͤre. Nun ſind die Sachen einmahl alſo. Viele tauſend 
Geſetze, die jetzo unveraͤnderlich worden find, nicht weniger viele 
dazwifchen eingelauffene Verträge, beftimmen alles gantz anders, als es 
nach dem Natur-⸗Geſetz, wenn wir alles von forne an zu thun hätten, 
tbunlich und angewieſen ift. Dech muß man nun alles, wis . 
durch befondere Ordnungen und Bergleiche feſt geftellet worden, 
heilig und unverbrüchlich halten. Wie wir niemahls ein 
gemeines Necht befommen werden, welches alles nach dem Geſetz 
der Natur beſtimme: alfo koͤnnen wir auch nicht begehren , daß fol 
ches in Firchlichen Dingen gefchehe. 
Vom Simul- 8. C. Wir haben bisher von dem; was ein Regent an den 
—— der ſchon eingefeffenen Anterthanen, in Abſicht auf die Veränderung 
ührten Ne, der öffentlichen Religion, zu dulden habe , gehandelt, nun müffen 
er wir fehen, wenn einerley Religion im Lande bereits eingeführet ift: 
j ob das Gefeg der Natur erlaube, daß ein Fuͤrſt Fremde einlaſſe, 
und denfelben die Freyheit eines halb⸗ oder gang äffentlichen Got 
tesdienftes geftatte? Geſchiehet diefes, fo kann es nicht fehlen, man 
fichet mehr auf die vermeynten Vortheile des Staats, als auf den 
Endzweck der Religion. _ Ein ſolches Verfahren aber hat eine 
Gleichgültigfeit in Religions; Saeben zum Grunde, welche 
vernünftiger Weiſe nicht gebilliget werden fan. Hier bin ich gang 
der Meynung eines fehr berühmten und gelehrten Mannes, der von 
mir hoch gefchäget wird, C*) und welcher diefe Sache mit. vieler 
Stärke ſchoͤner Beweis⸗Gruͤnde ausführet. Erſtlich wird durd) 
die Einführung eines Neben⸗Gottesdienſtes vor die neu ange⸗ 
nommenen Untertbanen, in dem Staat Mißtrauen und Liner 
nigfeit ohne Noth geftiftet. Es ift aber von Natur nicht recht, 
daß unter Bürgern, die bisher in Glaubens⸗Sachen gleichgefinnet 
8 | | ER geweſen, 
34%) Befiebe das fehöne Werckchen des Hrn. Cypriani von der Religions⸗Gleichgͤl- 


tigkeit, worinne mit vieler Gruͤndlichkeit fefigeftellt wird, wie ſchaͤdlich eine fol 
Gleichguͤltigkeit vpr das gemeine Wefen ſey. 5 e Ron “ ing ſolche 
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gewefen, ein Zunder des Wiederwillens ausgeftreuet werde. Wie 
denn zweytens, wenn folches gefchiehet, Die Anhänger der 
fchon Sffentlidy von allen angenommenen Religion, um 
der Mähe der Wiedriggefinnten willen, leicht verleitet, und da 
die. Menſchen ohnedem neugierig find, zum Schaden der erften Re 
ligion verführet werden fönnen. Ich weiß drittens wohl, daß in 
einem Lande, wo man fich faft allein mit Aaufmannsfchaft, mit 
-Aandel und Wandel, näbren muß, die Aufnahme vielerley 
"Glaubens Verwandten unentbehrlich zu ſeyn fcheinet, wie davon 
Dolland ein Beyſpiel giebt : Allein, wenn diefes vom Anfange, oder 
bey allerhand Zrieges » Unruhen, und groffen Staats - Abs 
wechſelungen vorhin ſchon geſchehen: fo Fann man daher Feinen alk- 
gemeinen Beweis auf alle Länder nehmen‘, noch bündig ſchließen, 
was dißfalls das Mecht eines Fürften ſey. Holland hat viele Ur: 
ſachen, warum es dasjenige thun müffen, was bey andern nicht fo 
billig feyn würde, und wovon ich ießo infonderheit nicht reden kann. 
Am allerwenigften follen piertens diejenigen Auswärtigen, welche 
Öffentlich lehren, und als einen nöthigen Glaubens » Punct verthei> 
digen, man muͤſſe Wiedriggefinnte nicht dulden, das Recht eines 
Yreben, Gottesdienftes mitder ſchon längft genehm gehaftenen Religion 
genießen. Denn diefes ließe nicht anders, als fprächen fie: ' 
Wir begebren von dem Regenten Diefes Landes, und bey feinen 
Einwohnern ein Recht, welches wir in gleichen Umftdnden jenen 
nicht eingeſtehen würden. Solches läuft offenbahr wieder alle na⸗ 
türliche Gleichheit, die doch den Menſchen insgeſamt in zeitlichen 
Dingen und Glaubens: Sadyen vergönnet werden muß. Iſt es 
ſchon fuͤnftens an dem, daß auch andere Laͤnder, deren Einwoh— 
ner eben nicht ausdruͤcklich lehren, daß man die Wiedrig⸗ 
geſinnten vertreiben ſolle, den fremden Religions⸗Verwandten 
feinen Zutritt verſtatten; fo geſchiehet doch ſolches nur zufälliger 
Reife, um allerhand neben einfchlagender Unbequemlichkeiten willen, 
nicht aber an und vor ſich Kan ihres Glaubens. ser 
A | x 2 ich 
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lich iſt allezeit Hofnung / daß fich diefe Schärfe ändern, 
oder wentgftens die Religion nicht entgegen ftehen werde, welches 
aber ben jenen, die niemand ihrer Lehre wegen dulden wollen, nicht 
zu erwarten ſtehet. Wie man nun fechffens demjenigen feine 
Treue ſchuldig ift, fich auch nicht mit ihm einlaffen foll, der öffent 
RT np ‚ ee fey nicht verbunden, einen Dertrag zu halten: 
alſo iſt es auch vernünftig, feinen von folchen Peuten mit dem 
Recht eines Lieben: ortesdienftes zu begnadigen, der in gleis 
hen Umſtaͤnden uns nicht ein gleiches thut. Doc, freylich, wenn 
man folchen einmahl dergleichen Recht zugeftanden hat; ſo ſoll man 
ſich nicht entbrechen, Treue und Glauben zu halten. Es iſt 
- nicht unerlaubte, auch) gegen Treulofe gürig zu ſeyn. 


Mas ein Regent an — * Kirche nicht zu dulden 
habe? 


Einteilung $CH Es kann fo wohl nach dem Geſetz der Natur, als auch 
dieſer Lehre. ver 


moͤge gewiſſer oͤffentlichen Vertraͤge und Friedens⸗Schluͤſſe, ge⸗ 
ſchehen, daß der Staat nicht alle Lehren in der Kirche zu dulden 
verbunden iſt. Das Geſetz der Natur weiſet an, daß alle ſolche gro⸗ 
be Irrthuͤmer, welche die gemeinſte Vernunft eines jeden Menſchen, 
wenn er ſich nur ein wenig wohl beſinnen, oder im geringſten zus 
rechte weifen laffen will, lercht ablegen und vermeiden fann, von dem 
Fürften nicht geduldet werden follen. Dahin gehören erſtlich gros 
be und irrige Meynungen wieder die natürliche Gottes; Gelahrfams 
feit als, Ohnßgoͤtterey, Öffentlicher Bilder: Dienft, Ders 
leugnung der göttlichen Dorficht zc. 2. Man fann zwey⸗ 
tens I Lehren dahin zehlen, die wieder die obrigfeitliche Gewalt 
anftoffen, dergleichen — einige Wiedertaͤufer aufgebracht ha⸗ 
ben. Man kann drittens hieher rechnen ſolche Sätze; oder derſelben 
Verfechter, welche ſich ſchlechterdings nach ihrem Glauben verbun⸗ 
den achten, ihre Meynung auszubreiten, es mag gleich einer 
andern im Lande gleichfalls eingefuͤhrten Religion dadurch — 
geſche⸗ 
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gefchehen, oder nicht. Und es ift vierdtens gans natürlich, daß 
die Dbrigfeit folche Glaubens : Berwandte zu dulden nicht verpflich⸗ 
tetift, welcheöffentlich Ichren, man müffe andere nicht Dulden, 
Diefe Schrancken werden jeder Kirche von dem Geſetz der Natur 
vorgefchrieben. Es kann aber auch geſchehen, daß durch öffentliche 
Vertraͤge der Voͤlcker, oder durch Friedens: Schluffe, an Fuͤrſt lich 
anheifchig macht, gewiffe Religions - Berwandten-von ſeinem Lande 
auszufchlieffen.” Von allem diefen werden wir num umſtaͤndlicher 
handeln. 
$. CH. in Sürft ſoll inder Rirche handgreifliche Irr ⸗,Meynun⸗ Ob man im 
gen, dieder natürlichen Gottes / Gelahrſamkeit entgegen lauffen, nicht — 7 
dulden; es wäre denn, daß er ſich durch einen Vertrag dazu ar? auhEpisurer, 
—55 — ee hätte. Ich kann diefes mit folgenden Gründen ber dulden muͤſſe? 
ätigen. Erſtlich fragt ſichs, ob man die 2 por dulden folle, 
wenn nehmlich die Menſchen ſich erfrechen, öffentlich im Staat zu 
fügen: es ift Fein GOtt! Sc antworte; nein. Denn we 
gen der Irrthuͤmmer, die da willführlich find, auch nad) dem ges 
genwärtigen Gemüths Zuftande, da ein Menſch, fo balder es nur 
ernftlich verlanget, fie gewahr werden und ablegen fan, fann man 
einen Menſchen zur Mechenfchaft ziehen, damit er wenigftens in eis 
nen folchen Stand geſetzt werde, daß er andern nicht fchade, wels 
ches durch Austreibung aus dem Lande am füglichften geſchiehet. 
Nun find von folcher Art die Ohngoͤtterey, der Bilders 
dienft, die Derleugnung der göttlichen Dorficht. Wer 
fich nur ein wenig bedenden, oder zurechte weifen laffen will, dem 
wird es gleich begreiflich feyn, Daß ein GOtt fey; daß er alles 
regiere, und daß hingegen ein Holg, Oder andere Ma⸗ 
terie, nicht GOtt fey. Dahero nicht abzufehen ift, warum fich 
folche Leute zu befchweren Urfache hätten, wenn man fie nicht im 
Staat dulden wollte. Zweytens ift «8 freylich an dem, wenn man die 
Shngoͤtterey überhaupt, auſſer den Perfonal; Umftänden bes 
srachter; fo fann sin folcher A noch viele in der Sache FOR 
| | 3 vorlie⸗ 
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vorliegende Bewegniſſe finden, warum er der Obrigkeit unters 
than, und ein guter Bürger feyn fol; aus weldyem Grunde 
freylich alle Einwäurfe, die man dißfalle zum Borwand der Ohngoͤt⸗ 
terey gemacht, geflojfen find. C*) Allein, diefes macht die Sache 
nicht aus; weil fich ein Ohngoͤtter zufoͤrderſt nicht alle Bewegniſſe 
des bürgerlichen Gehorſams rühren laßt, wodurd) andere Untertha⸗ 
nen doch mächtig in Schranden gehalten werden, nehmlich die Furcht. 
vor einem ftrafenden GOtt. Weil ferner ein Ohngötter" auch 
nicht, vermöge feiner Säße, alle Pflichten ausüben wird, die 
einem Bürger zukommen, der im Fall der Noth auch vor das 
Vaterland ſterben foll.. Da im Gegentheil ein Ohngoͤtter den 
Grund feines bürgerlichen Gehorſams nur in dem Antheil zu fin, 
den vermeynet, den eran der Öffentlichen Wohifarth ſei⸗ 
nes Landes in diefem Leben nimmt. Denn ein andered Le 
ben, und eine Belohnung in demfelben, fo er vor das. gemeine Beſte 
sterben werde, glaubet ernicht. Weil wir endlich einen Ohngötter 
nicht auffer feinen Perfonal-Umftänden anfehen, fondern ihn annehmen 
muͤſſen, fie er ift, nehmlich als einen Menfchen, der gar we: 
nig Bewegungs’ Gründe der Ehrlichkeit übrig laͤſſet. 
Die Wenigften fehen entweder noch einen Zufammerhang zwiſchen 
einem einigermafjen tugendfamen Wandel, und zwifchen den Urſa⸗ 
chen dazu, die jid) etwa noch zeigen möchten, wenn man GOtt 
verleugnet : oder, wenn es ſchon einige. fehen, fo folgen fie doch 
nur. fo lange, als fie ihren Privat Nuten mit der gemeinen Wohl 
fahrt verbunden wiſſen, welches allıs dem Staat fehr ſchaͤdlich fenn 
kann. Drittens, GOtt verhält fich gegen die hoͤchſte 
Obrigkeit, wie fich die böchffe Obrigkeit gegen eine 
nachgefete Unter: Obrigkeie verbäl. Wie es nun die: 
Unter ; Obrigkeit nicht dulden full, wenn in ihrer Gerichtsbarkeit‘ 
einige entjtünden, die da leugneten, Daß es eine hoͤchſte Obrig- 
keit gebe, oder daß fie fich nicht der Regierung annehme, 
Bene 5 oder 
(*) Vid, Bayle Tom. U. Penfees diverfes p. 556. fegg. 
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oder die da mit den Bildern des oberften Landes Herrn, ich weiß 
nicht was vor ein Spiel treiben wolten: alfo kann diefes auch die 
höchfte Obrigkeit * verſtatten, wenn man ſich auf gleiche Wei⸗ 
fe an GOtt vergreiffet, das iſt, wenn man ein Gottesvper⸗ 
deugner , Verneiner der ewigen Vorſicht, oder ein Bil 
der-Diener wird. Die Dbrigfeitiftan GOttes Statt. Da GOtt 
. nicht fichtbar die Welt regieren will; fo verhält fich die Obrigkeit, 
bis eine andere Welt eroͤfnet wird, wie eine Unter - Obrigkeit, 
die ingwifchen in Abwefenheit des Selbfthalters Vollmacht zu regie⸗ 
ren befommen hat. Was num in den ſchon berührten Faͤllen eine 
Unter⸗Obrigkeit * wuͤrde, ſolches koͤmmt auch der hoͤchſten Obrig- 
keit zu. Nehmlich es iſt dieſes alles von einer Gewalt der hoͤchſten 
Obrigkeit uͤber ſolche Dinge zu — die in der Menſchen 
Wilkuͤhr beruhen, auf ihre Aräfte ankommen, folglich 
ihnen auch zugerechnet werden koͤnnen. X 


$. CIII. So wenig man Leute in und am der Kirche dulden Ob man eine 

foll, die mit folhen groben wieder die natürliche GOttes-Gelahr— —— 
ſamkeit ſtreitenden Irrlehren behaftet ſind; ſo wenig gehet es auch ge 
an, daß man diejenigen mit gleichgültigen Augen ertrage, Die Feir oder fouft Fei 
ne. richtigen Säne von der Übrigfeit hegen, oder tar — 
folche, die andere vom Gehorſam ge en Diefelbe abziehen. Shrafei har 
Dieſes gründlich zu erweifen iſt gantz —* und möglich. Erſt⸗ duldenſoile? 
lich iſt feine Obrigkeit, ohne von GOtt. Röm. 13,4. Wer 
num eine Lehre heget, die wieder etwas, das göttlich iſt, an— Ä 
ftöffet; wie kann der GOtt gefallen, oder von Menfchen geduldet 
werden ? Und weil Die — Verordnung der Obrigkeit gantz 

klar vor aller Menſchen Vernunft, wo fie ſich nur nicht ſelbſt ve⸗ 
blendet, am Tage lieget: fo ſtehet auch Feine Ausflucht offen, daß 
man ſich auf das Gewiſſen, mit Behauptung des Gegentheils, be⸗ 

ziehen koͤnnte. Wie denn zweytens an dem ſogenannten Bauren⸗ 
Kriege, und an denen Sandesverderblichen wicdertäuferifchen Ber 
soegungen zur Genuͤge erfchienen iſt, was vor bittere — 
er - gleichen 
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Ob wan im $. CIV. Es trägt ſich oft zu, daß diejenigen, welche an ſich 
Staa Deieub ſelbſt wohl ihre — Freyheit im Staat üben koͤnten, gleich⸗ 


Religion, wis Lehren Durch allerhand Wege unter mehrere Leute zu bringen trach—⸗ 
— ten, als nur unter ihre Kinder, oder unter Die, ſo ohne dem gleich—⸗ 
oder Gewalt, gefinnet find. Soll man diefe ungehindert machen laffen, 
ro was fie wollen? Ich antworte, nein! es mag das öffentlic) an 
genommene Glaubens; Befenntniß wahr, oder-falfeh feyn; fo 

ift die Pflicht des Regenten, fich den Beſtreitern der öffentlichen " 

Lehr; Form entgegen zu ftellen. Hier koͤmmt es nicht ſowohl auf 

Die Glaubens⸗Wahrheit ſelbſt, die GOTT an jenem großen 

Tage ſchon beftimmen, und unter den daruͤber ftreitenden Kirchen 

—— wird, als vielmehr auf die dißfalls wohl herge⸗ 

rachte Gerechtſamkeit, einer Lehre I ik jo ſo oder ar: 

ders, ungeftört beyzupflichten, Tediglich an. rſtlich ift dieſes 

darum alſo beſchaffen. Denn, vermeynet ein Beſtreiter der oͤffent⸗ 

lichen Lehre eines Landes im Gewiſſen berechtiget zu ſeyn, ſeine Ge⸗ 

gen⸗ 
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gen, Dieynung unter mehreren, als feinen Rindern und’ 
- Bleichgefinnten, fortzupflangen; fo finden fi) auch die An, 
hänger der Öffentlichen Lehre. aus eben diefem Grunde, vermöge ih⸗ 
res Gewiffene, befugt, ihrem Bekenntniß Beinen Abbruch thun su laffen, 
Was jene-vor Grund vor fich anführen, den Fönnen auch diefe zu 
ihrer Derantwortung anziehen, und diefes um ſo viel mehr; weil 
man bier fetzet, die Anhänger der öffentlichen Lehre machten einen 
größeren Haufen aus. Die Neigung dee größern Theils der Uns 
‚terthanen wird vor den Willen der ganzen Gefellfchafe gehalten: 
fo weit erftlich niemand im Gewiffen bedraͤnget, und die Abſicht 
des Staats nicht gefräncker wird, wie in dieſem Fall beydes ver; 
mieden wird. Wenn nun ein Theil fo viel Recht hat zu wieder; 
fireben, als der andere zu haben glaubet, um anzugreifen; 
ſo heben diefe angeblichen Rechte einander auf, Within _ 
ift es eben 2; viel, als ob der Beftreiter der Öffentlichen: Religion 
gar feine Befugniß habe, ſolches zu thun. &8 fann zweytens 
der, ſo die Öffentliche Religion anficht, nicht einwenden: ich lehre 
die Wahrheit; der Wahrheit ſoll alles Recht weichen. 
Denn, eben aus dieſem Thon reden auch die Anhaͤnger der oͤffent⸗ 
lich ſchon vor genehm gehaltenen Lehre. Sie wollen auch übers 
zeugt ſeyn, die Wahrheit zu lehren. Wer ſoll inzwiſchen Rich⸗ 
ter ſeyn? Niemand kann es ſeyn, als Chriſtus an jenem großen 
Tage. Inzwiſchen muͤſſen die Partheyen mit einander im Frieden 
leben. Es irret mich drittens der Einwurf nicht, dag auf folche 
Weiſe auch niemabls die Evangelifche Religion hätte aufkommen 
Fönnen ; weil ihre erften Kehrer die damahls Sffentlich überall gel⸗ 
tende alte Religion angeklaget. Denn damahls waren Hohe und 
Niedere, Edle und Unedle, uͤber die Laſten der Mißbraͤuche, die 
ſich an die Religion angehaͤngt, mißvergnuͤgt, man ſchrie uͤberall 
nach einer Verbeſſerung, und war geneigt, dieſelbe anzuneh— 
‚men, wie davon die Geſchichte gnugſam zeugen, Dieſes aber 77 


Reinbecks Betr. Achter Theil, 
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ich nicht in dem Fall, den ich jetzo eroͤrtere. Zu dem, welches das 
meiſte iſt, ſo hatte man damahls noch keinen oͤffentlichen Vertrag 
unter gantzen Voͤlckerſchaften gemacht, daß man den Bilder⸗Dienſt 
und andere Unarten dulden wolle. Nun aber ſind dergleichen 
Graͤntzen einmahl geſetzet. So lange aber ſolche vergleichsmaͤßige 
Hinderniſſe nicht im Wege liegen; ſo hat ein Regent das Recht, 
den Bilder: Dienſt, und was ſonſt wieder die natürliche. 
Gottesgelahrſamkeit anftößer, abzuthun, wie wir ſolches 
oben ermwiefen haben. 
Hierzu koͤmmt viertens folgende Urfache. Wenn ſich die Men⸗ 
ſchen einer — — Gewalt unterwerfen; ſo willigen ſie ſo 
weit ein, als es die Abſicht der buͤrgerlichen Geſellſchaft verſtatten 
mag, und auch erfordert. Nun erfordern die Abſichten des Staats 
nicht, daß der groͤßeſte Haufe der Unterthanen von einigen 
wenigern, die PR in Glaubens⸗Sachen mehrerer Einficht rühmen, 
fich foll Eintrag thun, die Anhänger verleiten und abführen laſſen. 
Darum ift auch nicht abzufehen, wie man behaupten wolle, daß 
* ein Recht habe, die erlangte Gewiſſens⸗Freyheit fo weit auszu⸗ 
nen, 
$. CV. Diefes alles iſt ſo zu —— , wenn die oͤffentliche 


- Mit was vor 
einem inter Lehre mie Lift oder mit Gewalt beftcitten, und alfo merdlich 


eid den 


—83 zu erkennen gegeben wi 5 es um die Ausbreitung der. 


ten eine Aus Beggenlehre, zum 


achtheil der andern, zu thun ſey. 


breitung ihrer Man kann freylich denen Wiedriggefinnten, wenn es nur wenige find, 


Ei 


147) 


nicht verwehren, ibre Rinder zu ihren Glaubens : Yfieynuns 
nungen anzuführen ; aber fie ur feine Schulen aufrichten, 
und die Kinder von der öffentlichen Lehre an fi) ziehen. Wenn 
ferner nicht nur eingelne, ſondern viele Wiedriggefinnte auf 
einen Fuß mit einander in Blaubens Sachen geſetzet find; 
fo kann man es ihnen wieder nicht verfagen, daß fie fich unter ein: 
ander nach ibrer Weiſe zu erbauen fuchen. Sie können die 
ihrigen mit Worten, und ausgegebenen Schriften, — 

ME ee 
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Aber fie follen nicht anzüglich, oder ſtachelhaft, vielwenis 
ger mit allerhand Bemühungen, andere / an ſich zu locken, vergefell: 
ſchaftet ſern. Es muß alle Verleumdung bey Hofe, alle Lift, denen 
andern öffentliche Aemter aus den Händen zu fpielen, und ſich 
allein Meiſter zu machen, unterlaffen werden. Was du nicht 
— daß dir die Leute thun ſollen, das thue ihnen auch 
nicht. 
Sao faͤllt auch der Eimwurf eines berühmten Rechts⸗Gelehrten 
hinweg, der da vorgiebt: es fey nicht in des Menfchen Gewalt, 
Daß er unrerläffen Eönnte, die erkannte Wahrheit andern beyzus 
bringen. Er Fönne wohl eine Zeitlang ſchweigen, aber nicht lange, 
befonders wenn er überfübrer fey, es liege dem menfchlichen Bus 
ſchlecht an der Rerkündigung einer Wahrheit fehr viel, ja alles, 
Allein diefer Pfeil teift das Ziel nicht. Iſt es einem’ Beſtreiter 
der Öffentlichen Lehre im Staat unmöglic), zu ſchweigen; mug er 
feine Weisheit mit Ströhmen unter.die Anhänger des jenfeitigen 
Bekenntnißes ausflieffen laffen : fo. ift diefen legten eben fo, und mit 
gleichem Recht, zu muthe. Sie koͤnnen nicht ftille figen, fie muffen 
diefem Wiederfprecher das Maul (topfen, feine Bemübun, 
gen feine machen, und feine Anfebläge zernichten, 
Eben das Triebwerck, welches der Wicderfprecher vorfchügt, belebet 
auch den Enfer derer , welche die Öffentliche Lehre verfechten. Mits 
hin ift diß in der That nichts gejagt. Ben 

$. CVE Wir fommen nunmehro auf einen Punct, deffen Ob der Seaat 
fehon oben einige Meldung gefchehen ift. Wir willen, daß es gewiſſe a 
Religions Verwandte giebt, deren Lehre mit fich bringe, wenn fie —3 — 
anders Meiſter werden, Peine Widriggeſinnten neben ſich Zu mand dulden 
dulden, und auch ihnen keinen Blauben zu halten, Wer je dulden 
fich zu einer folchen Lehre erft in einem Lande zu befennen anfängt, 
der kann nicht fordern, daß man ihn dulde. Erſtlich fordert er, 
was er in gleichen Umständen — abzuſchlagen oͤffentlich — 

2 iſt. 


. 
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iſt. Solches läuft wieder alle natürliche Gleichheit, 3 ng, 
da alle Dinge in der —* — nd, jo kann io a⸗ 
gen, daß ſolche Leute viel zu ſagen bekommen. Da denn gewißlich 
denen Gerechtſamkeiten einer ſchon eingeführten Reli — be 








gerathen iſt, welches ein ER nicht du aha * 
tens die Bio Treu und Glauben zu halten, das ein 
wodurch 


wenig zu en gehalten wird. Verletzet man an eine 
andern diefe Pflicht; fo handelt man wider alle Menſch BE 
- wurden zwar vierdtens chemahls, und noch heutzutage die 
geduldet; allein fie duldeten auch die Heyden in ihren She, tr 
die P Profelyti portz gekommen find. Nur als Glaub 
noffen wolten fie Niemanden auffer ihrer Gemeinde erfennen, w 
von hier Kir die Rede ift. Es fält mir fünftens noch diefes 
Daß dergleichen Leute ohne Schaden, und zwar unter folgender 
dingungen, im Staat geduldet werden Fönnen: wenn fie ſhwach 
find, und nicht zu Öffentlichen Aemtern gezogen werden; desgleiche 
wenn fie gute Berficherung geben, daß fie niemanden- beſchwel 
* — tool rg a es vielen, wie «8 
ehemahls uſtinus gemacht enn fie vermeynen, uni 
einer Sedrlkung der Lehre halber zu ſtehen; fo ra wi 
aller Welt an, wie man mit den anders Geſinnten 
de, fanftmürbig g, und guͤtig verfahren ſolle: wenn fi 
aber die Sachen aͤndern, alsdenn wollen ſi e ihre Widrigge 
ſinnten aufs eyfrigſte zu rechte 3 wife Diefes 
ift fein Merckmahl ir zufammenhangenden Berftandes. 
Daß auch um $. CVII. Hauptfächlich geben auch allerhand —— ni 
— r Friedens-Schlüffe dem Beiragen des Staats gegen die Kirche hr Res 
der Sehe gelmaaß. Dasjenige, was das Recht der Natur dem St 
nicht alle. gleich erlaubte, an der Kirche zu dulden, das kann gleichwohl, 
Slauben®  gewillen Bundesmaͤßigen Verordnungen, nachgefehen und gidul 
Lehren, ob ſie 
hon nichtun werden. Solches geſchiehet bey oͤffentlichen Kriegen, die man oͤft 
verninfig nicht beylegen kann, es fey denn, daß man eine gewiſſe Glaubens: 
—R Lehre 


1 


8 in Derfall gerathene — ——— ee * in 









Be 
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Lehre verbiete, und die andere zulaffe. Denn ob mangleich einwen⸗ 
den möchte, dergleichen Sriedens-Schlüffe giengen wider 
die göttliche Sache, fie hätten nur_den Vottheil der 
Eriegenden Maͤchte zum Grunde, und man fey alſo nicht 
daran gebunden: fo würde doc) diefes alles wenig austragen. 
Denn, aufdie Wahrheit fönnen wir uns nach unſerm Gewilfen 
allein bey GOtt beziehen , der weiß, wenn wir Recht haben; 
aber bey den MWidriggefinnten gehet ſolches nicht an. 
Wenn wir unsfchon bey diefen auf die göttliche Wahrheit berufen; 
fo thut es feine Würdung. Sie wollen die Wahrheit ſowohi 
auf ihrer Seite haben, als wir. Dahero aud) Friegende Pars 
theyen mehr uf die Erforderniſſe des Friedens, als auf die 

abrheit ſelbſt, ſehen koͤnnen. Zweytens ermwehlet man ja 
billig unter zweyen Llebeln das geringfte. Nun iſt es allezeit ertraͤg⸗ 
licher, auch eine groͤblich irrende Kirche zu dulden, als ſelbige durch 
einen immerwaͤhrenden Krieg gegen ſie, mit der buͤrgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft aufreiben, und verzehren. 


Wie aber, wenn eine abgoͤttiſche Lehre in der Kirche ſoll gedul⸗ 
det werden? Sollein Regent in einem Friedens⸗Schluſſe 
verfprechen, die Sünde zu zulaffen? denn Abgötterey 
it Sünde. Sch antworte: ein anders ift, die Sünde zulaffen, 
ein anders, diefelbe thun. Wir müffen das Boͤſe oft zulaffen, da; 
mit das Llebel nicht ärger werde: und in diefem Fall find wir ent: 
ſchuldigt. Solches geht nun auch bey den öffentlichen Verträgen 
und Frieden Schlüffen an. Ä 

Wenn fich aber einige fo-weit vergehen, und fich nicht fchämen 
zu fagen: dergleichen Friedens: Sdylüße, wo man Ketzer 
zu dulden verfpräche, wären ungültig, die denden nicht dar⸗ 
an, daß, gleichwie fie andere vor Keger halten, fie hinwiederum von 
‚taufend andern gleichfals als ſolche geachtet werden. Sie befinnen 
fich nicht, Daß. alſo andere ihnen Ti mehr ſchuldig Ind, 

| 3 Mi 
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als ſie ſelbſt andern angedeyhen zu laſſen ſich verpflich⸗ 


tet achten. 


Anwendung. 
6. CVII. 


Exrbauliche E ieſes iſt alſo die wichtige Lehre von der Obrigkeit. Wir 
Betrachtung. I ftehen dabey noch ein klein wenig ftille, um fie mit einer 
. y %) heylſamen Ueberlegung an das Ders zu druden. Die Lie 

X be Gttes gegen die gefallenen Menſchen uͤbertrifft alles, 

was wir bitten und verſtehen. GHDtt will den Menſchen 
aͤuſſerlich durch die Obrigkeit in Friede und Sicherheit ſtellen. 

Er will ihm aber auch durch das Predigt: Amt, von welchem wir 
fogleich in der folgenden Betrachtung zu reden haben, ein ruhiges 
Gewiſſen in feiner Seele durch Chriftum geben. Der allergroͤſ⸗ 
>. fefte Werckmeiſter der Natur will alle vernünftige Gefchöpfe in der 
Drdnung regieren. Sie ſollen nicht leben wie das Vieh; fie follen 
nicht dahin gehen, wie die Schaafe, fo feinen Hirten haben, 
Wie fehe wird GOtt verberrlicher, wenn auch die himmlifchen 
Einwohner nicht ohne Obrigkeit find! wenn immer vernünftige Ge 
fchöpfe von Eleinen Gaben fich gerne mit Luft und Freuden in 
ihren willführlichen — nach der Einſicht der hoͤhern, 
und nach dem ſchaͤrferen Verſtande derjenigen richten, 

die den kluͤgſten Wind zur Erreichung der gemeinen Gluͤckſeelig— 

fit geben fünnen? Wie unendlich wird der Nahme des 
Hoͤchſten gepricfen und verklaͤret, wenn ein jeder freywillig 
in den Rang der Herrfchenden oder Beborchenden eins 
tritt, den ihm das Maaß der Gaben des gütigen Schöpfers in der 
Natur felbit angemwiefen hat ? Seslig ift der Zuftand, darinne die 
groͤſſeſte Erleuchtung eines jeden erfchaffenen Geiftes eben dadurch 

das Recht erlangt, bey den andern zum gemeinen Nutzen alles anzu⸗ 
a ordnen, 
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ordnen, worinne fein Neid oder Mißgunft der Untern gegen die 
Obern fid) äußert; mworinne vielmehr die Untern im Gehurfam 
"lauter Seegen verfpühren, die Obern aber mit ihren Befehlen 
die Ehre der befolgten göttlichen AYbficht im ganzen Zufammenhanz 
ge erlangen. Hier ift Gehorfam Eeine Laſt, fondern eine Luſt. 

Hier ift der Gehorſam das gemiffefte Mittel der größeften Gluͤckſee⸗ 
ligkeit, nicht aber ein Werckzeug der eiteln Pracht, und des ver⸗ 
gänglichen Stoltzes. Win folches Regiment ſtehet nur allein der 
“ allervolllommenften Gefellfchaft an: eine folche Serrfcbaft ift eine: 
Quelle aller erfinnlichen und bleibenden Vortheile. In jenem Per 
ben haben wir dergleichen zu erwarten. Begreifen wir e8 gleich 
nicht, ala nur ſehr duͤſter und dunckel, unter der niederbeu: 
genden Laft diefes mühfeligen Lebens;  fchließen wir gleich irrig, 
daß, gleichwie der den Obrigkeiten geleiſtete Gehorſam uns fauer an» 
komme, , alfo auch wir in jenem Leben von diefem Verdruß nicht wuͤr⸗ 
den befreyer feyn ; warlich, fo mag diefes der Wahrheit felbft feir 
nen Eintrag thun. Es fehadet ihr- nichts, daß wir, was an diefer 
göttlichen Ordnung zufällig iſt, da fie unfere böfe Unart ber 
ſchwehret, mit dem was gut, was vortreflich, aber auch bey 
ihr wefentlich iſt, mit einander unbedachtfam vermengen, 


i Was und in diefem Leben den Gehorfam gegen die Obrigfeit 

verdrießlich macht, ift nicht die Beſchaffenheit diefer göttlichen Ord⸗ 
nung , fondern die Unart des menfchlichen Geſchlechts, die fich bey 
Regenten und Unterthanen befinder. Weil die Obrigfeiten hier auf 
Erden dasjenige, was der ganzen Geſellſchaft am nuͤtzlichſten 
ift, bald nicht einfehen, bald aber nicht verlangen ‚ ob fie 
es gleich wohl erfennten: fo begehen fie freylicdy im Befehlen. und 
Verordnen manche Sehltritte, das ift wahr. Aber, da auch Unter 
thanen die heylſamſten Gefege weder verſtehen, noch vor eine Wohl 
that fchägen, auch öfters nicht dencken, daß die beſchwehrlichſten 
derſelben gleichwohl von einer unvermeidlichen —— 

| unge 
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zwungen worden; fo murren fie denn, beiſſen in den Stein, womit 
fie vermeynen geworfen zu ſeyn, werben unruhig, und fehen alle 
gbrigfeitlihe Gewalt an fich felbft, als ein Uebel, oder eis. 
ne ſehr widrige Sache an. Allein, diefes Uebel ift eine 5us 
* keit dieſes Lebens, und keine Eigenſchaft der Ober⸗ 
errſchaft, fo fern fie auſſer ſolchen Reben⸗Umſtaͤnden an ſich ſelbſt 
betrachtet wird. Daß einige ihre willkuͤhrlichen Handlungen n 
andern richten, die beffere Einficht haben, um durch ſolche Hand» 
“ Jungen den gemeinen Rutzen zu beftimmen , das ift, daß-einige ges 
borchen, die andern aber berrfchen, iſt höchft vernünftig 
allen Sefellfehaften im Himmel und auf Erden. ‘Daß aber von 
ungefähr ſowohl Herrſchende als Gehotchende Sünder find, welche 
fowohl in Öffentlichen auf die gantze Geſellſchaft ſich beziehenden, 
als in befondern Angelegenheiten, ein Schein - But por 
ein wahres ergreifen , und fich felbft alfo unglüdlicyer machen 
fönnen, das ift eine Sache, die man nicht der obrigfeitlichen 
Gewalt, fondern der dem menfchlidyen Geſchlecht von 
ungefaͤhr anklebenden Erb, Sünde zu ſchreiben foll. | 


Iſt es aber billig, daß man fo bittere Ringen führe, wern man 
die Früchte der Erb⸗Suͤnde an denen, mit welchen man in Geſell⸗ 
fehaft Iebet, zumeilen foften muß? Oft klaget man über ein Feuer, 
wozu man doch felbft viel Hol getragen hat. Was Fann GOtt 
Davor, daß durch Das Erumartige Her der. Menſchen 
die beiten goͤttlichen Ordnungen visweilen in Mißklan 
peienet werden? Wir follen mit unferm.eignen Hertzen und als 
en Folgerungen feiner Fehler doc) lernen, vorlieb nehmen. Nichts 
wäre ſeeligers, nichts erquiclichers, nichts heylfamers, als der 
obrigfeitliche Stand, wenn Adam im Paradieß feine erfte Unſchuld 
behauptet hätte. Da es aber nicht gefchehen; fo tragen wir nun 
die Würdungen unfers in Adam gefchehenen Abfalls, auch in Ab- 
ficht auf die bürgerliche Geſellſchaft. 


. &8 
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Es darf und nicht ſchrecklich, oder gar unerträglich vorfommen, 
wenn wir von den Dbrigfeiten Kriege verhänget then, wodurch 
gantze — menſchlichen Bluts ausgeſchuͤttet werden. Wir 
* nicht ſeuftzen über die Goͤtter des Landes, (denn die Obrig⸗ 

beißen Götter, Pſ. 82,16. Joh. 10,34.) wenn das Land 

durch — Unruhen in Armuth, in Brand, in Verheerung 
und Zerſtoͤhrung geraͤh. Denn wir verſtehen niemahls aus dem 
nde, warum ein Regent in die betruͤbte Nothwendigkeit, der⸗ 


gleichen Sturm zuzulaffen, verfeget worden. Es fönnen taufend 


Beweg⸗Urſachen feyn, die ung, die wir Flagen, ein gleiches zu ver; 
hängen würden bewogen haben, wenn ung die ewige Borfehung 
auf eben denfelben Plas geftellet hatte. Worinnen wir einen 
andern richten, verdammen wir uns ſelbſt. Röm. 2, ı. 
Würden wir nicht Je. unfere Rechts Händel und Anfprüche mit 
dem Degen in der Fauft verfechten, wenn wir fo wenig andere Mit: 
tel, als die Obrigkeit hat, finden Fünnten? Erfchöpft nicht mancher 
fein gantes Vermögen, nur daß er feine Sache bey Gerichte durchs 
treibe, die doch fo viel nicht austrägt ? Würde er nicht, wenn er an 
der Stelle der hohen Obrigfeit wäre, lieber den Umſturtz des Lars 
des dulden, als feine Sache gewonnen geben? warum find wir fo 
partheyiſch, und denden nicht an ung felbft? 

Geſetzt aber, wir wären frey von aller Obrigfeit, meynen wir 
wohl, daß wir ohne Krieg bleiben würden ? Ya wohl! Statt eines 
erwanoch in vielen Dingen leidlichen, und obngefähr über schen 
"jahre ſich ereignenden Krieges, würden wir tägliche ja jtündliche 
Diadereyen zu befürchten haben, wobey wir allemahl beforgen 
müften, Leib und Leben zu verliebren. Keine Macht wide vor Raus 
bern ficher feyn, und fein Werd des Tages von rafenden Menfchen 
ungefrändt bleiben ; fein Reihthum würde vor täglicher Pluͤnde⸗ 
rung ficher geftellt, und Eeine Frucht des Feldes, die fülielte 
Hoffnung der fauren Muͤhe des Ackermanns, würde oh⸗ 
ne die ungerechteften Schnitter ſeyn. Was hätten wir fo 
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denn gewonnen? Laͤſſet man nicht unter zweyen Uebeln das 
geringfte zu? Sit es nicht leidlicher, auch unter einer im Kriege‘ 
verwichteten Obrigkeit, wo nicht ftets, doch meiftens geruhig zu le⸗ 
ben, als ohne diefelbe in fteter Furcht des Todes, und. des Verluſts 
aller Güter ſchweben? Bernimftige Gefehöpfe wiſſen hier den Aus: 
fchlag leicht zu treffen. Und wenn wir ung von. ihrem Urtheilnicht 
entfernen; fo erwehlen wir das befte Theil. A 


Kommen uns fo viele taufend Frohn⸗ Boten: Tagd und 
andere Dienfte beſchwehrlich por; kommt uns ‚die Entrich- 
tung fo vieler Steuern, Abgaben, Zinfen, Schooß und 
36lle fauer an; fo überlegen wir nicht, daß diß alles eine Frucht 
eritweder des durch den Fall von GOtt abrrewandten. 
menfchlichen Hertzens, welches ſich in uns fowohl als in den 
Dbrigfeiten befindet; oder der um des Abfalls willen verfluchten 
Erde iſt. Die verfluchre Erde erfordert jetzo mehr, als 
fonft harte Arbeit: den Schweiß des Angefichts, groffe 
Duͤrftigkeit erwecket fie, die man von der hohen Obrigkeut 
erſt abwenden muß, welches nicht ohne viele Frohn⸗oder Her⸗ 
ren⸗Dienſte geſchehen kann. Und das boͤſe Hertz aller Men⸗ 
ſchen verurfacher, daß man in dieſen Dingen nicht immer 
das Mittel trift, wodurd) denn. allerhand Ausſchweifung be 
sangen, und die Sache übertrieben wird. Wer nun an diefem 
groflen Seuer der Drangfaalen des menfhlichen Ger 
chlechts unfchuldig iſt, dee werfe den erften Stein auf 
den andern. Joh. 8,7. Allein, ich bin gewiß,. daß wo diefes ges 
ſchehen fülte, wohl taufendfacher Vorwurf gegen die Obrigfeit un 
terbleiben wuͤrde. 


Was wollen wir denn alfo machen? Das einzige ft ung vorbe 
halten, daß wir demjenigen unendlich danden, der durch Einferung 
der Obrigkeit es alſo gelendet hat, daß die Folgerungen des unartis 
gen menfchlichen Gefchlechts den Menſchen wo nicht angenehm und 
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mütslich, doc) wenigfteng fehr — werden. Koͤnnen wir denn 
fordern, daß die Ausbruͤche unſerer boͤſen Neigungen ung nicht vers 
drießlich fallen? Können wir begehrten, daß ein von ung angezuͤn⸗ 
detes Feuer das Haus nicht verbrenne? Mir erwegen nicht, was 
‚ wir urtheilen oder wünfchen, wenn wir folches Sinnes find. - 


Unfere Haupt Pflicht ift, vor alle Obrigkeiten zu bitten. Pau⸗ 
lus leget fie uns vor Augen‘ So ermabne ich nun, daß man’ für als 
len Dingen chue Bitte, Gebet , Sürbitre und Dandfagung, für Koͤni⸗ 
ge und alle Obrigkeit, auf daß wir ein geruhiges und ftilles Leben fuͤh⸗ 
ren mögen in aller Gottſeeligkeit und Ehrbarkeit. 1. Tim. 2, 1.2, 
Gehet es bisweilen in einem Lande nicht nah Wunſch; fo dencke 
man hinwiederum, daß die Unterthanen etwa auch dieſem hier vor⸗ 
geftellten Willen GOttes mit ihrem Thun nicht gleich begegnen. 
Sie beten entweder gar nicht vor die Obrigkeit, oder nur 
mit dem YTunde, oder Faltfinnig, oder nicht befländig, 
oder mitten in berrfchenden Sünden. Iſt es Wunder, daß 
ihnen GOtt nicht giebt, was fie felbft von ihm nicht bitten, nehm: 
fich eine Obrigkeit, die nur allein das gemeine Beſte füche? 
Alle gute und volltommene Gaben Fommen von oben 
berab. Sacob. ı, 17. Kommen fie von oben; fo müffen wir den 
HErrn des Himmels darum bitten. Er forget zwar felbft und aus 
eigener Bewegung für ung; die Kaltfinnigfeit aber, oder der Mans 
gel des Gebets, machet und feiner göttlichen Gaben unfähig. Wer 
wolte demjenigen gern Wohlshaten angedeyben laffen, der 
fie nicht begehrt, Oder die ſchon empfangenen nicht ſchaͤ⸗ 
Ger, oder die zwar hochgeſchaͤtzten ſchaͤndlich miß⸗ 

brauchet? j 
Gott, der HErr ale und der Erden, welcher nicht ein 
Gott der Unordnung iſt, feegne alle Stände der Shriftenheit, die 
Regenten mit Alugheit und großmuͤthiger Gelinnung ger 
gen die. Untern; Dir —— aber mit 
2 iebe, 


— 
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Liebe, allenfals aber auch mit Geduld, in der Verhaͤltniß ge⸗ 
gen die Obern! Traͤgt einer dißfalls des andern Laſt; ſo 
werden wir das Geſetz Chriſti . Sal.6,2. Es 
ift allezeit fichyerer für das Gewiſſen, in Sachen, die nicht 
offenbahr GOtt beleidigen, gehorchen, als befehlen. Dem 
die Berantwortung bey GHDtt fällt mit ihrer groffen Laft nicht auf ” 
den, der folget, fondern auf den, der da gebeut; es gehe wiees 
gebe. Es ift allezeit vortheilhafter und rathfamer, ſei⸗ 
nen Willen brechen, und felbigen andern unteriverfen, 
als denfelben mit Macht ‚ ja mit gewafneter Macht, 
gültig, fürchterlich, und Durchdringend machen. Denn 
je lenckbarer unfer Wille in diefer Zeit zur Befolgung 
unverbotener Dinge ift, defto beugſamer ift derfelbe, um 
deſto mehrere Formen der Herrlichkeit und der Beloh⸗ 
nung, wenn jene geoffe Welt auftreten wird, in ſich dru⸗ 
den zu laſſen. Das ift eine Wahrheit, die 
wir am Ende der Tage erfahren follen. 
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Berta 


; 


Htung 


dem Predigt: Amt. 


Innhalt. 


ie Einſetzung bed Predigt» Amts wird 

aus der Natur der Sache betviefen, 5. J. 
Deigleicjen ans der Schrift. 9... Sodenn 
werben die Einmärfe beantwortet 9. UI. IV. 
und verfhiedene Meynungen, das echt 
die Kirchen» Diener zu berufen betreffend, 
angeführet. . V. Diefes Recht, die Diener 


” der Kirche zuberufen, koͤmmt nicht den Kir, 


chen ⸗ Dienern ald ein Gebot zu, 4. VI. auch 
wicht der Kirche ſelbſt Gebots + weiſe. 9. VIE 
Die Rechte, Kirchen Diener zu berufen, find 
auch Feine Folgerungen der Majeftäts, Rech: 
‚te der Dbrigfeit, 9. VII Das Mahl: 
Recht der Prediger gehört der Kirche, es 
Kann aber andern Überlaffen werden, $. IX. 
Die Einwuͤrfe werden gehoben. 6.X. Hier⸗ 
auf wird von den Bennzeichen cines 
goͤttlichen Berufs gehandelt, und ae 
‚aelgt, wie man Äberhaupt einen goͤttlichen 


Beruf unterfuchen fol? 5. XL. Mas der 

göttliche Wille überhaupt ſey, und wie man 
denfelben an eingelnen Perſonen prüfen 

müfe? 9. XI. Mas die befondern Kenn 

zeichen eines göttlichen Berufs auf Seiten 

der Berufenen find, wenn man fie noch nicht 
mit andern vergleiche? 9. XIIL Hierauf 
wird die Frage unterfucht: ob ein unwieder⸗ 
gebohrner Kirchen » Diener gar nichts fruche 
barliches ſchaffen Fönne? 9. XIV. Was bie 
Kennzeichen des göttlichen Berufs auf Sch 
ten der Berufenen find, wenn fie mit andern 
in Vergleichung geftchiet werben ? 9. XV. mas 
die Kenmjeichen des göttlichen Berufs auf 


Seiten derer find , die da berufen? 5. XVI. 


und wie fih diefe Kennzeichen in befondern 
Fällen Äufern? 6. XVII. Was die Wuͤr⸗ 
ung eines göttlichen Berufs fen? 9. XVIII. 
Bier wird von dem Beruf Lutheri ins 
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befondere gebandelns.XIX. Lutherus hatte 
einen ordentlichen Beruf; denn er war ein 
Chriſt. 9. XX. Er mar ferner ein öffentli- 
eher Lehrer, 9.XXL Bey feinem Beruf fan: 
den fich auch aufferordentlihe Zeichen des 
göttlichen Wohlgefalless. 9. XXII. Die da; 
gegen gemachten Einwuͤrfe werden gehoben. 
6. XXIU. Don der Prieſter⸗ERhe. Es 
wird gegeigt, daß ſich die Kirchen: Diener 
verheprathen dürfen, 9. XXIV. umd die Ein: 


würfe gehoben.d.XXV. Bon den Schlüf 
feln des Simmelreichs. Hier wird ge 
jeigt, was fie find? 9.XXVL Diefe Bin 
de: und koͤſe⸗ Schlüffel find dem Heylaude 
untergeordnet. 9. XXVII. Es wird ferner 
gewieſen, was die Wuͤrckung dieſer beyben 
Schlüffel ſey ? 5. XXVIII. und was ſie nicht 
fey? 9. XXIX. Endllch wird:diefe Betrach⸗ 
fung mit einer erbaulichen Anwendung geen⸗ 
digt. 9. XXX. | 


$ 1 


enn wir fonft Feine Gründe vor die Einfegung des 






nähere Betrachtung. diefes Amts an fich felbft uns 
leicht erweislich machen, daß es GOtt nicht mißfalle. 
Derjenige Stand, darinne man das Dold oͤf⸗ 
fentlich, nach einer beliebten Lehr, Form der Kirchen un. 
terrichter, und eine gefellfchaftlihe Andacht gründer, 
beißt das Predigt, Amt, Die Andacht beftehet in einem hertz⸗ 


lichen Gottesdienft. Man dienet GOtt durch eine gründliche Erz. 


fenntniß, und hertzliche Liebe, Es iſt allegeit GOttes Wille, 


daß in dieſem Stüd von einem vernünftigen Geſchoͤpf fo viel ge⸗ 


tban werden fol, als nur immer möglich iſt: nehmlich, es fol 
die fruchtbarjte Art, GOtt zu erkennen und zulieben, erwehlet werden, 


Es ift aber weit erbaulicher, wenn man fid in der Erkenntniß 
GHttes und feiner Liebe Da mit andern tiber, 
als wenn es ein jeder nur vor fich allein fo hin thut; weil eine 
vereinigte Kraft nachdrücklicher iſt, als eine getheilte, 
und weil man bey einem Berikpaft pen Gottesdienft einander befr 
fer unterrichten, exwecken, 


iten, ſtaͤrcken und .befeftigen Fann. 
Alſo 


Predigt⸗ Amts anführen koͤnnten, fo wuͤrde doch die 


* 


—— 


Alſo iſt es denn GOttes Wille, daß, wo es nd ift, die Men⸗ 
ſchen ſich einer geſellſchaftlichen Andacht befleißigen ſollen. 
Es kann aber Bieter Sn nicht füglich erreichet. werden, es fey denn, 
daß einer, oder etliche Männer, die jedes Orts ‚anzuftellende ger 
meinſchaftliche Andacht beforgen, und die Fahigfeit befisen,eszuthun.. 
- Dasjenige Amt, welchem anvertrauet ift, den gefells 
| fehafrlichen Gottesdienſt mir Öffentlichen Lehren zur Er» 
Benntniß , uno mit Ermahnen zur Liebe gegen GOtt, zu: _ 
verrichten, beißt das Predigt: Amt, Aſſo ift das Predigt 
Amt eine dem Willen GOttes gemaͤße Berrichtung. 
Vielleicht dencfet man, koͤnnte ja aus der Gemeinde bald die 
fer, bald jener, nach.dem es die. Umſtaͤnde \erforderten, zur 
Verrichtung des geflifchaftlichen Gotresdienftes gezogen werden: 


der 

Dölke. So heißt es ı Cor. 12,28. EOtt bat‘ gefegt in der 

Gemeinde: aufo erfte die Apoftel, aufs zweyte Die-Propheten, aufs 

dritte -die Lehrer, hierauf die Wunderthäter, darnach die Gaben: 

geſund zu machen, Helfer, Regierer, u. ſew. Es ſtehet zweytens 
| Epheſ. 
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Epheſ. 4 11. Zr bat etliche zu Apofteln geſetzt, etliche aber u 
Propheten, etliche zu Zvangeliften, etliche zu Sirten und Lehrern, 
daß Die Heiligen zugerichrer werden zu dem Werck des Amts. 
Aus diefen Worten erfiheinet nun, daß folches Amt nicht nur zur 
Ehrifti und der Apoftel Zeiten möthig gemwefen, fondern daf es 
auch noch heut zu -—n ſoll. Es follen ja allezeit Heilige 
zum Werck des Amts ichtet werden: demnach muſ⸗ 
fen auch Werckzeuge ſeyn, diefen Zweck zu erreichen. Die Werd; 
zeuge find Lehrer und Prediger. Chriſtus verheißt bey den feis 
nigen zu bleiben, bis an das Ende der Welt. Maith. 28,20. 

ie wırd aber Ehriftus Leute befommen, die die Seinigen find, 
wenn nicht öffentliche Anftalten gemacht werden, die Dienfchen zur 


Erkennniß umd Liebe gegen GHOtt anzufrifchen? Man muß aller 


Einwuͤrfe 
werden be 
antwortet, 


zeit auch die Nachfommenfchaft zum Guten anführen, fo wie die 
Menſchen zu Ehrifti Zeiten durch auserwehlte Männer dem Herrn 
zugeführet worden. Eben die Nothwendigkeit, welche damahls ders 
gleichen Aemter erfordert, verlangt ſolche auch noch heutzutage. 


$. IH. Dasjenige, womit man das Predigt-Amt vor unnd- 
thig ausfchreyen will, iſt lediglich nichts, als eine üble Auslegung 
der Sprüche heiliger Schrift. Man wendet erfllich ein: 
Ein jeder dürfe den andern lehren, warnen, ermahnen, Die chriſt⸗ 
liche Liebe, ja auch) das geiftliche Priefterehum, welches allen Chris 
ften zukomme, erfordere ſolches. Diefer Schluß läßt nicht anders, 


als wenn jemand urtheilte: ein jeder. Haus, Vater darf feine Rinder 


im Lefen und Schreiben unterrichten ; derohalben werden öffent 
liche Schulen überfläßig ſeyn. Weit gefehlt! ein jeder Ehrift darf 
freylich feinen Nächften Ichren , ffrafen, warnen, nehmlich 
ins befondere vor ſich; aber nicht ich, wozu eine öffent; 
liche Einwilligung der firchlichen Gefellicyaft, folglich ein befonderer 
Beruf, gehört. or ift in GOtt der Ordnung. 1€0r.14,33. 
Das geiftliche Priefterthum aller Chriften, als einzeln a 
i 
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ft dem öffentlichen Lehr: Amt untergeordnet, nicht aber entgegen 
* 


geſtellet. Es dienet daſſelbe vor die Rinder, vor das 


de, vor Bekannte, por Verwandte, vor gute Freunde; 


. Hicht aber vor die Gemeinde im Zufammenhange, wenn fie 
"gefellfchaftliche Uebungen vornimmt, als wozu eine befondere 
Volimacht gehoͤret. Dan hält uns den Spruch 1 Eor.14,29.30- 
‚ vor: ihr koͤnnt alle weiſſagen, aber einer nach dem andern, 
auf daß fie alle lernen, und alle ermabnet werden. Allein, 
jer Heyden⸗Lehrer redet Hier offenbahrlich von Leuten, die unmittel⸗ 
bahre Erleuchtung haben, welches fich auf unfere Zeiten nicht mehr 
reimet, vielweniger einen Erweis wieder das Predigt » Amt gewaͤh⸗ 
ret. Und wie ?darf man nicht fagen, Daß ein Weib auch eine geiſt⸗ 
liche Prieſterinn fey? Ich glaube wohl, Und doch ift ihr das 
iche Lehren verbothen, ı Tim. 2, ı2. Paulus fagt: einem 
e geflatte ich nicht, Daß fie lebre, woraus denn zu ers 
fehen ift, daß fich von dem geiftlichen Prieſterthum auf die Voll⸗ 
_ macht, Öffentlich zu lehren, nicht fehließen laffe- 
»7,$. IV. Man bezichet fich auch vergebens auf den Spruch 
Ebr. 8, 11. Und es foll nicht lehren jemand feinen Naͤchſten, noch 
iemand feinen Bruder, und fagen: Erkenne den ZEren. Denn 
fie follen mich alle kennen, von dem Zleinften biß zum Größeften. 
Was will dieſes anders fagen, als folgendes: Bein Bruder , das 
iſt fein Jude wird allein feinen Bruder, nehmlic nur bloß 
Juden, lehren; fondern e8 werden auch Heyden von Heyden uns 
en werden, und alfo alle —— den HErrn zu erken⸗ 
nen Recht und Gelegenheit haben? Geſetzt aber, daß dieſe Worte 
nad) der äußerften Schärfe des aͤußerlichen Lauts anzufehen, und 
deninach fo auszulegerr wären, daB man im neuen Teftament 
Eeines Lehrens mehr wuͤrde vonnstben haben, wuͤrde die, 
fer Berftand nicht offenbahr gegen — Erfahrung, ja auch son 
a ie 
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die ihn derjenigen ftreiten, die wir hier wiederlegen, als 
welche freylich auch gewohnt find, einander in ihren Gemeinden 
zu lehren? Wenn fie aber einwenden : wir lehren einander 
nicht, der Geiſt thuts unmittelbahr durch uns: was iſt 
das anders, als daß fie nur die Worte der Sachen verändern, und 

ihre felbit erdichteten Einfälle vor Triebe des heiligen Geiftes aus⸗ 
geben? Dan fuchet auch einen Grund der.irrigen Meynung gegen 
das Predigt-Amt in dem, was ı Cor. 16,15. ftehet: Daß fich des 
Stephani Haus » Gefinde felbft verordnet zum Dienſt 
der Heiligen, und daB man folglich eines Sffentlichen 
Predigt, Amts, und eines befondern Berufs Dazu nicht 
nöchin babe, Allein, hier ift nur von dem Allmofen nicht aber 


vom ——— Lehr⸗Amt die Rede. Wenn aber auch das 
Teste wäre; fo hätten dieſe Leute nicht ſowohl ſich ſelbſt berufen; 


denn niemand nimme ibm felbfE die Ehre, außer dem, 
der berufen ift, Hebr. 5,4, als vielmehr fich nur felbft zu diefem 
Beruf — welches unſerer Lehre keinen Eintrag thut. Es 
iſt wahr, GOtt iſt an keine Ordnung gebunden: doch bindet 
er uns an die Ordnung. JZa, wenn er ſcheinet, ohne Ord⸗ 
nung zu handeln; ſo richtet er ſich nach einer hoͤhern Ordnung, deren 
Regeln uns gi allemahl befannt zu werden pflegen. | 
Verſchiedene $. V. So iſt denn das Predigt⸗Amt von COtt eingeſetzt. 
et Der bat denn aber das Recht, die Öffentlichen Lehrer zu 
treffend, vie beſtellen? Denn GOtt ernennet fie nicht felbft durch eine Stimme 
Kirchen: Die vom Himmel herab. Die Dieynungen der Gelehrten find hier ver 
ae berw ſchieden. Etliche fchreiben diefes Recht den Kirchen-Dienern zu, 
8 ein Gebot. Etliche fchreiben es dem Regenten zu, als ein 
Gebot. Wieder etliche eignen folches Recht den Fürften zu, als 

eine Folgerung der Majeſtaͤts⸗Befugniſſe, und andere er 

gen es der Bine bey, als eine Folgerung pe gefellfchaftlichen 
Vortheile. ie wollen dieſe Meynungen kuͤrtzlich unterſuchen, 

und unſere Endſcheidung —34 hinzufuͤgen. 
| §.VI.Es 
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$. VL Es haben die fäntlichen Kirchen⸗Diener feinen Grund Dieſes Recht 

su glauben, Daß das Recht, ihre Amis ⸗Bruͤder zu wehlen, Kınmt den 
denfelben von dem Möchften, als ein Gebot aufgebunden mm nie 
ſey. Nein! denn diejenigen, welche dieſer Meynung find, die Taffen als einGeber. 
das Jus Patronatus, oder das Recht Kirchen: Diener zu ernen» 
nen, den milden Stiftern zu. Wenn num ein Gebot vorhan⸗ 
den wäre, daß der Vorſteher jeder Kirchen die Lehrer fegen follte; fo 
würde das Recht der milden Stifter wider das Gebot GOttes an⸗ 
-ftoffen, welches ungereimt iſt. Man möchte zwar zweytens eins 
wenden: Obgleich die Biſchoͤffe und andere erhabene Maͤn ⸗ 
ner in dee Kirche denen milden Stiftern bier etwas eins - 
geräumt ; fo behielten fie doc) das Recht der Beftäti- 
gung, Einweyhung u.d.g. worauf ebenfals gar vieles am 
fomme: fo antworte ich, daß ſolches gar nicht erheblich ey. Es 
koͤmmt alles auf die Wahl eines Kirchen⸗Dieners an. Iſt ein tuͤ 
tiger Mann einmahl erwehlet; ſo kann ihn die Beſtaͤtigung nicht 
unfaͤhig machen. Hat man aber einen Fehltritt in der Wahl be⸗ 
gangen, die man ja denen Stiftern laͤßt; ſo wird der Fehler weder 
durch die Einſeegnung, noch durch die Beſtaͤtigung, verbeſſert. Die 
Einwendungen, welche man hier macht, find kraftloß und ohne Ge⸗ 
wicht. Aaron wurde zwar von Moſe allein erwehlet, aber 
was war es vor ein Ruf? ein aufferordentlicher, und von GOtt un⸗ 
mittelbahr beftimmter Beruf. Nun darf man von dem, was auffers 
ordentlich gefchiehet, auf das, was nach einer befannten Ordnung 
gefchehen kann, feinen Schluß machen. Wo GOtt einen Men⸗ 
ſchen, wie den Aaron, nicht nahmentlich wehlet / da muͤſ⸗ 
ſen ſich alle diejenigen, denen daran liegt, was ſie fuͤr einen Lehrer 
bekommen De um die Wahl deffelben befümmern. Man wen 
det ein, dag Ehriftus gefagt: wie mich der Dater gefande bat, 
alſo fende ich) euch; alleın auch Die Apoftel find gan anders beru⸗ 
fen worden, als man heutzutage die öffentlichen Lehrer wehlen kann. 

Man fagt weiter: daß es — ſey, wenn der Hitt = 

a2 
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den Schaafen erwehlet werden ſollte. AlleinRegenten find auch 

„Hirten, und ihre — ſind Schaafe; wer laͤugnet aber, 

daß jener von dieſen erwehlet werden koͤnne? Zu dem, wenn dieſes 

gaͤlte, ſo ſollte man auch aus den Laͤyen keine Prieſter machen, weil 

noch vielweniger aus einem Schaaf ein Hirte worden iſt, "oder je⸗ 

mahls werden fann. Solche Sleichniffe taugen nicht zum Schlieſ⸗ 

fen. Man ift ferner der Meynung, es äußerten ſich ſo viele Un: 
———— wenn die Gemeinde ihre Lehrer weh⸗ 
en ſollte; man kann aber auch allen Ungebuͤhrlichkeiten durch gute 
Ordnungen gar wohl vorbeugen. Es iſt ein geringes, daß man 
etliche auftreten laſſe, und hernach durch die meiſten Stimmen der 

kluͤgſten und erfahrenſten Zuhoͤrer beſtimme, welcher unter ihnen 

der Gemeinde am geſchickteſten und tauglichſten ſey? 

* Recht $. VII. Auf der andern Seite läßt ſich auch nicht mit gnug⸗ 
ge) Pr famen Grunde lehren, Daß das Recht der Erſetzung der Air, 
—3 chen⸗Diener an die gantze Gemeinde ale ein Geſetz GOt—⸗ 

. tes gebunden fey. Wäre dem fo, fo,hätten die Gemeinden nies 
mahls dergleichen Befugniffe den Fürften überlaffen fünnen , wie 
doc) an vielen Drten geichehen ift.. Denn, was mir GOtt als 
ein Geſetz auferleget, Das fann und ſoll ich feinem andern 
zu thun überlaffen. 

Diejenigen Zweifel find ſehr ſchwach, die man uns dißfalls 
entgegen ftellet. Man jagt: Die Kirche habe fic) ihre Apoſtel 
erwehlet, Apoftel.Seih.ı,ı5. Es iſt wahr; allein das gefchahe 

durch ein von GOtt gelendtes Looß. Ein — — Fall 
macht kein Geſetz. Man ſagt weiter: weil die Kirche nothwendig 

Prediger haben muͤſſe, ſo ſolle ſie dieſe auch nothwendig ſelbſt erwehlen. 

Dieſes laͤßt nicht anders, als wenn jemand ſagte: weil ein Sohn 

nothwendig Kleider haben muß, fo ſoll er ſie auch nothwendig kauf⸗ 

fen, nicht aber der Vater. Ja wendet man ein, es iſt doch ſo, 
daß ſich jede Geſellſchaft ihre gemeinſchaftlichen Bedienten ſelbſt er⸗ 
wehlen ſoll. Es iſt ſolches nicht gantz ſchlechterdings ae j Die 

upter 
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Däupter der Zünfte werden oft von der Obeigfeit erwehlet: und 
die Kirche kann ihre Lehrer durch die Obrigfeit erwehlen Iaffen, werm 
man 1) tüchtige, und 2) dem Gewiffen der Gemeinde gleichftimmis 
ge Lehrer ernennet. Endlich fagt man: derjenige müfle nothwen⸗ 
dig Prediger berufen, der den Geift der Prüfung haben koͤnne. Nun 
Eönneman diefes eher von der Kirche, als von der Obrigkeit erwarten, 
Ich antworte: der unfehlbahre Prüfungs+Geift ift heut zu Tage 
nicht mehr zu fuchen. Ueber dieſes fo Fann ein jedes frommes Hertz 
an ſich felbft fühlen, mit was vor einer Kraft das Wort GOt— 
tes durch die Lehrer vorgetragen werde. 
§. VII. Es giebt einige Rechts + Lehrer, welche die Macht; Die Rechte, 
KirchensDiener zu — vor eine Folgerung der Majeſtaͤts/ Rechte Kirden Dir 
anfehen; es ift aber diefe Meynung ungegründet. Denn erfllich fen, ind feine 
erfordert die Abficht des Staats ein foldyes Recht nicht nothmendig, Fol — 
Die Abficht des Staats ift Öffentliche Sicyerheit, und mehrere Bes Krhıener 
uemlichkeit, welche auf die Beförderung der Kaufimannfchaft, der Obrigkeit, 
— auch guter Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, ankoͤmmt. | 
iefer Zweck erfordert nicht, daß ein Fürft die, Lehrer der Kirche 
beftellen, fondern nur die höchite Aufficht tragen foll, damit feine . 
folchen erwählet werden, die dem Staat zu wieder laufende Dinge 
vortragen, oder jonft eine unruhige Aufführung von fich verfpühren 
laſſen. Wenn zweytens GHOtt befohlen oder gewollt hätte, daß 
Die Regenten des Staats die ledigen Stellen der Kirchen: 
Diener wieder erſetzen Plleen ; fo hätte er entweder ſchon dem 
Kanfer Tiberius, unter dem Chriſtus gecreugiget worden, oder dem 
Nervo, diefes Recht anvertrauen, oder, wenn er ja ſolches nicht häts 
te thun wollen, doch wenigſtens den Schriften der Apoftel ausdruͤck⸗ 
fich haben einverleiben laffen müffen: Daß ſo bald eine chriftlis 
he Obrigkeit kaͤme, Die Kirchen, Diener diefes Recht ab» 
treten folten, welches alles doc nicht gefchehen ift. Hieraus erhek 
let zur Öenüge, daß dieſes Recht, feinem erften Urfprunge nady, 
der Obrigfeit nicht zuſtehe. Der — Einwurf iſt dahero u 
| 03 u 
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zu heben. Man ſagt: Dem Füuͤrſten ſtehe die Majeſtaͤt, 
oder die hoͤchſte Gewalt im Staat zu. Allein, das letztere 
Wort ſchraͤncket den Begriff von der Majeſtaͤt ſo ein, daß das 
Recht die Prediger zu berufen, feinem erſten Urſprunge nad), 
ausgefchloffen wird. Der Fürft hat die höchfte Gewalt im Staat, 
das ift, fo weit es die Abficht der re Geſellſchaft erfordert. 
Nun erfordert diefe Abficht nicht, daß der Staat einer Kitche ih⸗ 
re Lehrer gebe. Der Fürft hat Gewalt an der Wahl eines fol; 
chen Predigers, oder Kirchen  Dieners: er bat aber das Recht 
der Wahl felbfE noch bey weiten nicht. Ein Fürft hat das 
Recht, bey Belegenbeit;meiner eigenthümlichen Guͤter Ges 
ſetze zu geben; er hat aber das Eigenthums⸗Recht über 
meine Güter ſelbſt nicht, es fey denn, daß ich) etwas ver: - 
ſchuldet habe, So verhält es fich mit dem Wahl Recht der Kir 
chen» Diener... _ Doch diefes fpricht dem Regenten niemand ab! 
Daß er die hoͤchſte Auflicht ragen fol, damit nebmlich 
feine aufwieglerifchen/ feindfeeligen, und dem Staat 
—— enſchen zu dieſem Amt gezogen werden 
moͤgen. 

IX: Unſere Meynung bey dieſer Frage, läuft dahinaus: 


h 
Rediderði Das Recht, das oͤffentliche Lehr⸗Amt zu beftellen, ſtehet 
de; zwar der gantzen Kirche zu; fie kann es aber, wenn es noͤthig iſt, uͤber⸗ 


der 
es Kann aber Jaffen, am wem fie will, doch 


daß ihr Feine untichtige und 


[h) 
* ne Irrlehrende — edrungen werden. Denn es liegt 


der Kirche viel daran, daß ſie keine Lehrer bekomme, die wieder ihr 
oͤffentliches Bekenntniß, und gegen das Gewiſſen der Kirchen⸗Glie⸗ 
der, von GOtt handeln und reden. Die Gruͤnde, worauf wir uns 
- ben dieſer Meynung beziehen, find faßlich und ae Erſt⸗ 
lich hat eine jede Geſellſchaft im Staat, 3. E. Kaufleute, Hands 
werds: Zünfte, gelehrte Berfammlungen sc. die Macht, Perfonen 
zu erwehlen, die fie zur Ausführung ihrer Gefchäfte nöthig hat. 
Folglich hat auch die Kirche eine ſolche Macht, nur das ne 
j icht 


* 
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Abſicht des Staats fein Eintrag geſchehe. Zweytens, fo haben 
Fo Gemeinden Ehrifti dieſes Recht wuͤrcklich pa — 
wehlte einen Apoſtel gemeinſchaftlich durchs Loos, und man ſahe zu⸗ 
vor diejenigen zweye aus, die da looſen ſolten, da denn alſo auch auf 
ie Wahl der Gemeinde ein groſſes ankam. Auch die Allmoſenpfle⸗ 
er wurden mit Einſtimmung der gantzen Gemeinde geſetzt. Beyde 
Sit finden fich. Apofkelael 1.9.23. cap. 6.0.2, Das allermeifte iſt 
Ipoſtel 
Dieners zugelaſſen. 





ondert mir aus 
f 13.0.2. Wie nun die Mundboten des 


14 
fönnen, je weniger zu befürchten war, daß 


iſt vierdtens wohl wahr, daß oft einige mitten aus der Gemeinde 
durch unmittelbahre göttliche Eingebung den Befehl GOttes eroͤf⸗ 





€ 


die ihm gegeben war, mit eiffagung Ge — 
as ijt, von dem 


| —3 nner geweiſſaget, wie er fo ſchoͤne Gaben wuͤrde uͤber⸗ 





ſowohl 





Die Einwürfe 
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ſowohl Lehrer als Zuhoͤrer eine unmittelbahre Erleuchtung gehabt, n 
nehmlich, da beyderley Gattungen von Perfonen bey Berufung 


der Lehrer dasihrige beytrugen. . Dahero es fůnftens auch der Goͤtt⸗ 
Jichfeit des Berufs nicht ſchadet, wenn gleich eine gante Gemeinde 
das ihrige mit beyzutragen pfleget. Die Bifchöffe der Gemeinde zur 
Epheſus waren nicht alle durch dieApoftel,oder andere Männer Gottes 
beftellet; gleichwohl heißt es: Der Heilige Geiſt habe fie geſetzt 
zu Bifchöffen und Lehrern, Apoftelgef. 20.0.28. 

X. Ya ſagt mann, foll das Recht, die Rirchendiener zu 


> berufen, der ganzen Gemeinde urfprünglich eigen feyn: warum üben 


ſchaft. 


denn ſolches jetzo an vielen evangeliſchen Orten die Obrigkeiten aus? 
Ich antworte, darum; weil, wie bereits oben gemeldet worden, ein 
ſolches Recht um allerley Urſachen willen an andere uͤberlaſſen wer⸗ 
den kann. Da die Gemeinden Mn nicht allemahl ihres Mechts bes 
dienet, wie fie wohl gefollt; fo haben ſich bey groffen Staats-und 
Krieges Abmwechfelungen die Obrigfeiten deffelben angemaaßt, und 
folche8 hernachmahls behalten. Diele Dinge Eönten vom Anfange 
wohl unterbleiben, wenn .fie aber gleichwohl gefcheben ; fo erwachfen 
fie zu einem Recht, welches vorher nicht würde Statt gefunden haben. 
Auf dieſe Art entftand gang unftreitig das Jus Patronatus, oder 
das Berufungs Recht der mildenStifter. Unſere Bekennts 
niß⸗ Buͤcher (*) geben zu, daß cin ſolches Recht der gantzen Kirche 
zuftehe. Allein, die mancherley Schickſaale der Kirche haben die 
Sache in folche Wege eingeleitet, wie fie jego find, und dabey muß 
es nunmehro fein Bewenden haben. Es ift wohl wahr, man koͤnn⸗ 
te gewiffe Berfügungen machen, daß eine ſolche Wahl der Kirchen: 
diener, fo von der gantzen Gemeinde unternommen worden, ohne 
fonderbahren Mißbrauch bliebe. Die Zirchendiener eines Orte 
oder Landes koͤnten etliche vor dieſe oder jene Gemeinde tuͤchtig ſchei⸗ 


nende 


—— — — — — — — — — — — — 
2) Vid. Libr. Symb. de poteſtate & jurisdi&ione esclef. .fegg. in ma 
* lann ja auch den andern ein Recht abtreten, ee nun F 
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nendeDerfonen auserſehen und prüfen; die Obrigkeit koͤnnte fie durch ihre 
Gewalt heiſſen auftreten, und die Proben ihre Geſchicklichkeit oͤffentlich 
ablegen laſſen, und das Volck koͤnnte durch die mehreren Stimmen einen 
davon wehlen, der ihnen am tuͤchtigſten ſchiene; endlich koͤnnte von der 
hohen Obrigkeit die Zeſtaͤtigung erfolgen. Auf dieſe Art würde allen 
Gattungen von Perſonen in der Kirche eine Genüge gethan. Allein, 
weil diefes Gefchafte einmahl auf einen andern Fuß zu einem Recht 
geworden ift; fo kann jetzo nichts mehr geändert werden. C*) Wenn 
wir nur immer tüchtige und über. die Lehr⸗Form der Kirche haltende 
Männer bey diefen Aemtern haben; fo wollen wir zu frieden feyn, 
obgleich die Obrigfeiten, oder andere, das Recht felbige zu beftellen, 
erworben haben. 


Don den Kennzeichen eines göttlichen Berufs, 


$. XI. Ich glaube freylich, daß es noch einen göttlichen 
Beruf bey vielen Rirchen-Dienern gebe; aber bey den meh, 
reften läßt fich derfelbe eben nicht fo klar erweifen. C) _ Dor allen 


Dingen muß man merden, was hier durch einen göttlichen Ye, fuheniolt 


ruf zu erkennen gegeben werde ? Derjenige Beruf, der mit fol 
chen Umſtaͤnden verknuͤpft ift, welche zu vermerden geben, dag GOt⸗ 
tes wohlgefälliger Wille diefen eingelnen Menſchen zum Dienjt der 
Kirche vor andern müfje auserfeben haben, der wird ein göttlicher 
Beruf genennet. Ein grümndliches Urtheil hierinne zu fällen ift zur 
gleich ſchwer und leicht. Es ift ſchwer, weil GOtt nicht mehr 
vom Himmel herab einen unmittelbahren Wind giebt, daß er diefe 
oder jene einzelne Perfon zu folcher Abficht auserfohren habe; und 
weil freylich die guten und boͤſen Eigenfchaften der Menſchen nicht 
allemahl gleich anfangs bey —— offenbahr ſind, — 
er 


-(*) Beſiehe Artic. Schmalcald. p. Ill. Cap. 10. p. 4al. j 
(**) Befiche des berühmten Hrn, Engau Jus eccleſ. LI $.397: p 284. 
Reinbecks Betr. Achter Theil, ‘ 
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erſt nachmahls kund, oder bekannt werden, wie ſolches Paulus in 
einem gleichem Fall ausdrücklich zeiget 1Tim. 5, 24. 25. Es iſt 
aber auch leicht, wenn man die allgemeinen und gantz ausgemachten 
Kennzeichen des goͤttlichen Willens wohl erweget, und bey dem Be⸗ 
ruf einer eintzelnen Perſon alle beſondere Umſtaͤnde ſo uͤberleget, 
daß man endlich diejenige Perſon erwehlet, deren Umſtaͤnde den all⸗ 
emeinen Merckmahlen des goͤttlichen un am naͤchſten 
. Tommen: wobey freylich alle menfchliche Neben »Abfichten bey Sei⸗ 
te gefeßt werden müffen. Bon diefer Sache werden wir nunmehro 
genauer handeln. Um num diefes zu bewerckſtelligen; fo ift nöthig, 
daß wir ſowohl die allgemeinen Wahrheiten, welche hier einfchlagen, 
Furt berühren, als auch fo denn zeigen, wie diefelben auf einzelne Per 
fonen angewendet werden müffen. 


Was berät $. XI. Da der Begriff von einem göttlichen Beruf voraus: 
ige Wille feget, daß man wiſſen Kl, was denn der göttliche Wille fey; 


ihn auferwecen am jüngften Tage. Hier lefen wir es Flärlich, was 

der Wille GOttes nad) dem erften Punctfey. Yon — 

ten Puncte, nehmlich von der Vorbereitung zur Seeligkeit, der 
An der unvergleichliche Heyden; Lchrer ı Theſſ. 4, 3. 
* iſt der GOttes, eure Heiligung ꝛc. Man fann 
| | hier 
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hier wiederum fein deutlicheres Zeugniß von dem Willen GOttes 
verlangen. Um nun diefen gedoppelten Willen GOttes auszuführ 
. zen, fo ift von GOtt das Predigt Amt verordnet. Erſtlich follen 

die — durch dieſes Amt ſowohl gruͤndlich, als hertzlich, von 
dem Willen GOttes in Chriſto JEſu, allen und jeden die Seelige 
feit zu jehenden, überzeugt werden. Denn das Evangelium 
ift eine Kraft GOttes feclig zu machen alle, die daran 
glauben, Rom. 1,16. Und foldyes Evangelium ift eben dasjenige, 
womit das Predig- Amt umgehen fol. Zweytens, follen vermits 
telft des Predigt⸗ Amts die Menſchen auf die Seeligfeit in dieſem 
Leben noch wo zubereitet werden, durch wahre Heiligung, oh⸗ 
ne welche niemand den Herrn feben kann, Hebr. 12, 14. 
Das ift denn wiederum die Abficht des Predigt⸗Amts, die uns Pau⸗ 
us Röm. 15,16. gelchret hat: Daß die Heyden, folglich alle 
—— (den von den Zuden iſt fein Zweifel) ein Opfer wer⸗ 
den, GOtt angenehm, gebeiliget Durch den heiligen Geiſt. 
Das ift die allgemeine und nverläßige Wahrheit von dem Willen 
GOttes. Wenn man aber von diefen oder jenen eingelnen Der; 
ſonen wijfen will, ob fie GOtt in dem Predigt⸗ Amt an die, 

fem, oder jenem Ort haben wolle? jo muß man diefe allger 
meine Wahrheit mit den befondern Umfkänden der Menfchen 
zufammen halten, und eine genaue Prüfung anftellen, wer am tuͤch⸗ 
tiaften fey, die Menſchen Erdftigft und lebendig von der Seeligkeit 
in Chrifto JEſu zu überzeugen, und ihr Sera von allem unbeiligen 
Weltweſen nach und nach zu entwöbnen. In diefer Abficht, wenn 
die Frage von der Anwendung der allgemeinen Wahrheiten auf einz 
zelne Fälle und Umftände ift, fo heißet es Röm. 12,2. Prüfer, 
was da fey der gute, wohlgefällige, und volllommene 
GGttes Wille. Sind nun die Innern und dußern Umftände 
eines Menfchen, der berufen werden foll, fo befchaffen, Daß er vor 
andern gefchickt zu ſeyn fcheinet , den göttlichen Willen, wes⸗ 
wegen das Predigt-Amt eingefetzet ar auszuführen, folglich — 


Befondere 
ennzeichen 
eines * 
chen Berufs 
auf Seiten 
der Berufe⸗ 
nen, wenn 
man ſie noch 
nicht mit an 
dern ver 
gleicht. 


Dahero Paulus von einem Kir —— 
daß er lehrhaft ſeyn ſolle. Wenn er 3) nicht getreu ift, und fich 
8 
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die Menſchen von der Verheißung des ewigen Lebens in Chriſto 
zu vergewiſſern, als auch einen andern und auf das ewige ſich 
gefaßt haltenden Sinn einzupflantzen; wenn, füge ich, ſich die Um⸗ 
ſtaͤnde ſo befinden, alsdenn kann man von einem goͤttlichen Beruf 
alle Hofnung ſchoͤpfen. Aeußert ſich aber bey einem wenig Ge⸗ 
ſchicklichkeit dazu, oder nicht ſo viel, als bey andern, die man 
doch auch haben koͤnnte, oder gar nichts: ſo iſt der Beruf nur 
dem zulaſſenden Willen GOttes gemäß, und er kann im eigent⸗ 
lichen Verſtande nicht göttlich genennet werben. | 

So wohl die Abficht, als auch die Ausführung , oder die Bol 
ziehung des Werks, muß theils bey den Berufenen, theils bey 
den Berufern, dahin gehen, daß Leute mögen beftellet werden, die 
da tüchtig find, andere Menfchen feelig aber auch heilig zu machen. 
Geſchiehet diefes; fo muß der göttliche Seegen erfolgen, als wel 
cher in ſolchen Fallen, die dem Willen GOttes gemäß ausfchlagen, 
nicht auffen bleiben Fann. 

$. XI. Jetzo ift es nun leicht, aus diefen allgemeinen Kenn⸗ 
— die beſondern Merckmahle eines goͤttlichen Berufs auszu⸗ 
wickeln. Erſtlich nehmen wir das Augenmerck auf den Berufe⸗ 
nen, ohne noch zu betrachten, ob er mit andern in Ver⸗ 
gleichung, oder mit in die Wahl gg werde oder 
nicht? Derjenige ift nad) dem Willen GOttes berufen, der der 
Zweck des Predigt: Amts, den wir fehon angezeigt, am nächften kom⸗ 


mien kann. Der Zwed ift, daß die Zuhörer nach der von der Lehrs 


Form der. Kirche beliebten Weife ſeelig und heilig werden. Es kann 
aber feiner die Menfchen von der Seeligfeit in Chriſto JEſu, na 
der Lehr Form,überzeugen, wenn er nicht 1) eine gründliche Erfenntni 
der Lehr: Form befiget. Mag auch ein Blinder dem andern 
den Weg weifen? werden fie nicht beyde in die Grube ' 
fallen? Luc. 6,39. Wenn er 2) nicht eine gute Gabe des faßlichen 
Vortrags hat, denn es find wi alle Gelebrte audy lehrhaft. 
endiener 1. Tim. 3.0.2. erforder 


t 
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es leicht zu fauer werden läßt, alle den Rath GOttes von der 
Menſchen Serligfeit vorzuftellen Apoftelg. 20.0.27. Wofern 
aber ein Berufener diefe Erforderniffe hatz fo befiget er auf der einem 
Seite etwas beträchtliches, woraus man einen göttlichen Beruf be⸗ 
urtheilen kann. 

EGs iſt aber auch zum Zweck des Amts, nehmlich um die Kirchen⸗ 
Glieder zu heiligen , eine redliche Arbeit fehr beförderlich, welche 
man mit der gründlichen Erfenntniß vergefellichaften muß. Denn 
an einem Haushalter wird weiter nichts erfordert, als 
daß er treu erfunden werde, 1. Cor. 4. v. i. Diefes hat uns 
ausfprechlich vielzu fagen. Denn der iſt recht sreu, und redlich, 
der feinem Herrn fo Diener, Daß er deffen Eigenthum, als 
feine Sache anfiehet, und ſorgfaͤltigſt in acht nimmt, Hin 
gegen iſt derjenige nicht in allen Fällen treu, fondern ein Miedling, 
der Feine andere Beweg⸗Urſache feinem Herrn zu dienen hat, als 
den Lohn, und die Beſoldung. Es wird aber einer, der da 
berufen werden foll, diefen Fehler nicht begehen, fondern die Kenn⸗ 
zeichen feines göttlichen Rufs bey fich fühlen, wenn er folgender 
geftalt gefinnet ift, nehmlich, wenn 1) die Seeligfeit auch fein Eir 
genthum ıft, denn GOtt bat niemand gefezt zum Zorn, 
fondern die Seeligkeit zu befizen, 1. Theſſ. 5.0.9.5. wenn er 
2) überzeugt wird, daß ein treuer Kirchendienit mie feiner eignen 

eligkeit zufammenhange , und er die Herrlichfeiten jenes Les 
bens nicht erreichen werde, wofern er nicht andern nach allen Kraͤf⸗ 
ten dazu gleichfalls behülflich ift. Denn es bleibet feftgeftellt : wer 
einer Seele vom Lode hilft, der wird bedecken die Men⸗ 

e feinee Sünden, Sacob. 5.0.20. Ein treuer Diener wird 
ich feelig machen, und die, fo ibn hören. 2.Tim. 4.v.16. 
So bald num diefes gefchiehet, fo wird der treue Diener 3) die See⸗ 
lenforge nicht ala eine fremde, fondern als feine eigne Sache 
behandeln, und fi) von gangem Hergen derfelben ergeben. Wie 
nun Chriſtus die Schanfe zum — durch ſein —— und 

| 3 ters 
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Sterben erworben hat: denn darum iſt er geſtorben, und 
wieder vondenLodten auferftanden,aufdag er uͤber Codte 
und Lebendige ein Herr fey Roͤm. 14.0.9. alfo wird auch der 
treue Diener im Fall der Noth gefinnet fiyn, Er wird das de 
ben laffen für feine Brüder. 1 50h. 3.0.6. Daß es aber 4) in 
diefem Stüd aud) ſchon zu den Zeiten der Ayoftel gemangelt habe, 
folches geben die Worte Pauli zu verftchen, Philipp. 2, 21. Sie 
ſuchen alle das ihrige, und nicht Das EArılti IEſu iſt. 
Wie wenig es aber 5) fruchte, bemercket der groſſe Ertz⸗Hirte JEſus, 
der da ſpricht: ein Miedling, deſſen die Schaaſe nicht eigen 
find, fiebet den Wolf kommen, und fleücht, denn er iſt 
ein {liedling , das ift ein Dann, der feinem Heplande nur 
um die zeitliche Nahrung dienet; der. das Heylgefchäfte 
der Kitchen; Blieder nicht als fein Eigenthum beforget; 
der ea nicht betrachtet als eine mit_feiner eignen Seelig⸗ 
keit fo genau zufammenhangende Sache. Woo ſich nundag 
Gecgentheil befindet, da det der Berufene die richtigften Merckmah⸗ 
fe eines Goͤttlichen Berufs. | 

Ob denn ein $. XIV. Weil derjenige, der das Heylgeſchaͤfte der anver⸗ 
—— trauten Kirchen» Glieder als fein Eigenthum behandelt, Chriſtum 
hen: Diener darinng liebet und ehret, folglid) ein Wirdergebohrner ift, und dem⸗ 
ee nach dergleichen Leute am tüchtigften zum Predigtamt find, wofern 
"liches (hoffen andere Eigenfihaften nicht ausgefchloffen werden: fo fragt fie, Ob 
Bun? Denn ein Unwiedergebohrner ‚gar nichts dem Zweck des 
Amts beförderliches ausrichten Eönne? Es wuͤrde vor un 
ſchuldige Zuhörer allzuhart feyn, wenn man GOtt, dem HErrn 

der Kirche, eine ſolche Strenge zutrauen wolte, Ein Lohnknecht i 
der Haushaltung feines Herrn zwar auch nicht unnüglich, wiewohl 
der Mangel rechtſchaffner Treue und Liebe des Dausherrlichen Vor⸗ 
theils miemahls geoffe Würdung verfpricht, Doch es ift immer beſ⸗ 
fer, daß auch CHriſtus geprediget werde, nur zufälliger 
weife, als gar nicht, wie Paulus jagt Phil. 1. v. 15. Ehemahls 

gebut 
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gebot der groffe HErr des * der Kirche Hebr. 3. v. 6. daß 
man ſich hüten ſolte vor dem Sauerteige der Phaͤriſaͤer, 
Marc. 16. v. 6. vor den Maͤngeln der reinen Sehne, und Liebe gegen 
den Herrn: doch fügte er hinzu Matth. 23.082. man follecbun, _ 
was fie —— ſofern ſie auf dem Stuhl Moſis ſaͤſſen. 
Theilen gleich Unwiedergebohrne das [Dort nicht recht, 2. Tim. z. 
v. 15. fo haͤngt doch das Gedeyen des Worts von GOtt ſelbſt ab, 
nicht von dem, der in der Treue und Redlichkeit 3 
und begieſſet, 1. Cor. 3,6. Die überfchwengliche Kraft iſt 
GOttes, und nicht des Menſchen. 2. Eor.4. v.7. Der 
— Unglaube hebt GOttes Glauben nicht auf. 
m. 3. v. 3. 

Alles dieſes wird noch begreiflicher, wenn man folgendes be⸗ 
denckt. Man muß erſtlich einen unwiedergebohrnen Menſchen 
nicht anſehen als eine Inſul, die durch ein Laſter⸗Meer von aller 
wiedergebaͤhrenden Gnade gantz abgetrennet ſey. Nein mit nichten. 
Die Gnade ruͤhret immer auch ſein Hertz. Oft ſchwebt er in dem Mittel⸗ 
ſtande zwiſchen Licht und Finſterniß; oft hat er ſtarcke Züge; oft fällt er 
wieder zuruͤck. Jetzo faffet er auch einen guten Borfag,morgen erftirbt 
der Vorſatz wieder. Und unter diefer Demmerung fann GOtt an den 
Zuhoͤrern dennoch viel gutes arbeiten. So ſind auch zweytens nicht 
alle Unwiedergebohrne grobe aͤrgerliche Suͤnder, die mit ihrem Le⸗ 
ben und deſſen Beyſpiel alle Frucht der Lehre darnieder ſchuͤgen. 
Wenig Zuhoͤrer haben den Geiſt der Pruͤfung, daß ſie einen ſolchen 
Zuſtand ſich zum Anſtoß dienen lieſſen. Zu geſchweigen daß drit⸗ 
tens Unwiedergebohrne bisweilen noch gantz feurige Gaben beſitzen, 
die viel erweckliches nach ſich ziehen, ja die oft gar von einer Ge⸗ 
meinde dieſerhalb vor ſehr fromm geachtet werden, da ſie es doch 
nicht find. Auch bey dieſen Umſtaͤnden kann ein Unwiederge⸗ 
0 ei viel heylſames ſtiften. Vierdtens ift auch diefes richtig, 
daß, weil hier von den zufälligen Hinderniffen der Früchte 
des Wortes die Kede ift, welche von einem Unmwiedergebohrnen 
der Kraft deſſelben in den Weg geleget werden, es auch bey den ae 
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dergebohrnen an ſolchen Mängeln nicht gaͤntzlich fehſtz. Sie bar 
ben auch noch ihre Fehler, welche man an ihnen leichter ſiehet / 
als an andern, die ſich keines ſo gantz frommen Lebens zu ruͤhmen 
haben. Dieſes macht oft, wie bey David, 1Sam. 12, 14. Die 
Feinde des Erin mebr läfternd, als durch Unmiedergebohrne 
veranlaffet wird. Dahero man in dieſem Stüdf die Sache nicht 

zu hoch treiben fol. 
Kennʒeichen  $ XV. Nochfchwehrer iftdie Frage: wenn fich viele Pers 
er fonen von mancherley Gaben bey der Wahl finden, bey 
Seiten da welchen Perfonen und Gaben man die Aennzeidyen des 
Berufenen, „ vorzüglichen göttlichen Willens ausfindig machen koͤnne? 
gm Dasienige, was allem menfchlichen Anfehen —J— den gemein⸗ 
eihung ge ſchaftlichen nuͤtzlichen Zweck, nehmlich die Seeligkeit, 
cllet werden. und Heiligung der Zuhoͤrer, am fuͤglichſten erreichet, das hat 
ohne allen Seite die Merckmahle des göttlichen Wohlgefallens an 
fi). Es können gewiſſe Perfonen, und fodenn 2) verfchiedene Gas 
ben, vorhanden feyn. In beyden Faͤllen fchläget dieſe allgemeine 
Regel an. Sind etwa zwey, dren, oder mehrere vorhanden, die ci 
nerley Amte vorftehen möchten; fo erwehlet man denjenigen, deſſen 
Erkenntniß am gründlichften , der Vortrag am faßlichiten, die Aufs 
führung und gurgeftellter Sinn der zuverläßigfte und erweislichfte ift, 
Zu dem Ende man e8 auch an einer genaueren Prüfung folcher Mens 
chen nicht ermangeln laffen folle. Die Worte Pauli find flar: 
die Diener laffe man zuvor _verfuchen, hernach laffe man 
fie dienen, wenn fie unfträflich find. 1. Tim. 3, io. Gehet 
‚die Sache auf diefem Wege fort, fo hat man die Beweisthuͤmer eis 
nes göttlichen Berufs in der Hand. Auf gleichen Fuß muß die 
Erforfchung der Gaben gefeget werden. Lehrer auf hoben 
Schulen muͤſſen mehr Gelehrſamkeir, die aber doch obs 
ne den Derdacht eines ruchlofen Lebens feyn muß, befigen, 
Bey einem Kirchen + Diener hingegen wird nicht: fo wohl 
eine weitläuftige oder fehr siefe, als vielmehr nur ——— 


\ 
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liche Erkenntniß der kirchlichen Lehr⸗Form, die aber mit Ey⸗ 
* Geiſt, und erwecklichem Vortrage verbunden ſehn muß, 


erfordert. Wer dem gemeinen Manne prediget, der hat weiter 


nichts nöthig, als eine einfältige, leichte, aber hertzenstuͤh⸗ 


rende Rede; mer aber bey Hofe aufzutreten pfleget, der muß 
neben der äufferlichen perfönlichen Wohlanſtaͤndigkeit, auch 
von einer Sache bindig , feblußförmig, und wohlzufams 
menbangend, fprechen koͤnnen. Wer Fi in einer Stadt hören 


laßt, wo mehr Lebhaftigfeit, als auf dem Lande herfiht, der ber 
darf gleichfalls eines andern Vortrags, als anderswo. Ein ſolcher 


muß zierlicher als auf dem Lande, Doch nicht erzwungen, und 
alzugekünftele reden; er muß deutlich, doch nicht zu gemein 
und zu pöbelbaft, feyn. Es bleibt bey dem Ausipruch — 
1. Cor. 12,4. es find mancherley Gaben, aber es iſt ein 
Geiſt, welches nicht nur allein von den auſſerordentlichen, ſondern 
auch von den natuͤrlichen, aber geheiligten Gaben, zu verſte⸗ 
hen iſt. Sie kommen alle von oben. ac, 1,17. Dieſe Gas 
ben müffen Mittel werden, die göttlichen Abfichten zu erreichen. Je 


füglicher nun die Wahl, in Anfehung diefer Gaben ift, die Abficht _ | 


GoOttes in diefem oder jenem befondern Fall zu erreichen, defto gez 
wiſſer ift man ea von der Genehmhaltung GOttes, und dag unfer 
Ausſchlag ihm nicht mißfallen habe. 


$. XVI. Es gefchiehet gar oft, daß ein Würdiger zum _& 


nnjeichen 
ichen 


Predige-Ame berufen wird, aber auf unwuͤrdige Meife, Berufs ar 


Etliche haben einen göttlichen Beruf in dem Ausgange der Wahl, 7, 
weil fie tüchtig find ; aber der Anfang und Fortgang der Wahl ges fen, 


ſchahe nicht vor, aus, und in GOtt. Es muß fich nicht nur 
auf Seiten der Berufenen alles gute Geſchick, fondern auch auf Sci» 
ten der Berufer Klugheit und chriftlicher Vorſatz befinden. Man 


kann freylich dieſe Gefchäfte nicht auf der Goldiwage ab: _ 
waͤgen. Es giebt tauſend und aber tauſend Umſtaͤnde, da man 


Ce von 
Reinbecks Betr. Achter Theil, 


iten derer, 
da beruf 
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von den Regeln, wovon wir jetzo handeln, abzuweichen gezwungen 
wird. Eine vollkommene Vorſchrift dieſes Wercks iſt in der Studier⸗ 
Stube leichter abgefaßt, ale ſelbige in der Rache Stube ausgefuͤhrt 
und vollzogen werden kann, wo ſich ſo viel hundert Fuͤgungen ver⸗ 
ſchiedener Umſtaͤnde aͤußern. Doch muͤſſen die Hinderniſſe, welche 
der Befolgung einer guten Vorſchrift bey dem Beruf der Kirchen⸗ 


Diener im Wege ſtehen, nicht von den Berufern, weder in der ver⸗ 


angenen noch gegenwaͤrtigen Zeit, ſelbſt veranlaſſet, und will⸗ 

uͤhrlich verhängte worden ſeyn. Alles fümmt u. anı 
Hätten die Menfchen eine oiffenkbaft, die Gaben der Seele 
zu ſchaͤtzen und auszurechnen, wie man in der Meß⸗Kunſt 


‚die Felder auf einen Schub auszumeffen weiß; fo wirde 


man in dem Berufs Gefchäfte die genauefte Sorgfalt fordern koͤn⸗ 
nen... Da aber-folches bey der Schwachheit dieſes Lebens nicht ange 
bet, und ein Menſch nur ſiehet, was vor Augen iſt, 
BOtt aber das Her anfchauet, ı Sam. 16,7: fo müffen 
viele Fehl⸗Tritte in der Wahl der Kirchen: Diener gefchehen, die 
EOTT nach feinem unerforfchlihen Rath zuzulaffen Air 

eit 


Man thut inzwiſchen, was man kann. Aufmerckſam 


auf alle Umſtaͤnde des Berufenen, und Treue ohne alle Neben⸗Ab⸗ 
ſicht ſind es, was man leiſten kann. Den Ausgang muß man GOtt 


anheim ſtellen. 
* XVII. Dieſe beyden Kennzeichen, Aufmerckſamkeit 
und Treue, ſtellen den Berufenden ſicher, und vergewiſſern ihn 


Seen 


Da 


des göttlichen Willens. Weil aber alle befondere Fälle in drey 
Gattungen eingetheilet werden fünnen; jo muß fich ihr Betragen .. 
auch nach diefem Regelmaaß achten. Diejenigen, welche follen bes 
rufen werden, find entweder ungleich tuͤchtig, Oder gleich tüch- 
tig, Oder alle gleich — Sind ſie ungleich tuͤchtig, ſo 
hat man die Merckmahle des. göttlichen Willens, wenn man nach 
der Berfchiedenheit der Gaben diejenigen vorzichet, die zum Zweck 
des Predigt; Amts am vortsäglichften fehrinen, und davon habeit 
| wir 
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wir bereitd oben geredet. Wenn aber die, welche.man berufen fann, 
gleich tuͤchtig feheinen, was ift da zu thum? Auf welcher Seite 
fol man der göttlichen Willen finden? Wo ſich vor- menfchlicherr 
Augen eine gleiche Tuͤchtigkeit findet, und alfo das gemeine Befte der 
Kirche ſowohl bey der Wahl diefes als jenes Menſchen berathen zu 
ſeyn ſich anlapt; fo kann ein jeder Umſtand, der nicht wefent: 
lich , ſondern nur zufällig ft, den Ausfchlag geben. Der 
Hinbeimifche kann dem Ausländer vorgezogen werben, deffen 
Fähigkeit nicht weiter reicht, als jenes Gaben. Der Anperwandte 
‚mag dem, der den Berufer nichts angehet, vorgeſetzet 
werden; weil weder bey dem Beruf des erften, noch des andern, der 
zuhoffenden Erbauung Nachtheil zugezogen wird. Wer die Seis 
nigen nicht verſorget, im Fall es dem gemeinen Sg unſchaͤd⸗ 
i > der hat den Glauben verleugnet, und ift ärger als 

fl Heyde. ı Tim.s,8s. Ein Bürger diefes Orts mag das 
Amt vor einem Birger eines andern Dres erbalsen ; weil 
fich unter beyden zum Hauptzweck Fein Unterfcheid zeiget.. 


Es gehoͤret auch zur Verſicherung des göttlichen Willens bey 
- denen, die da berufen, daß fie bey gleich Untüchtigen noch einen 
Unterfcheid zur treffen fuchen. Unter gleich Untüchtigen erwehlet 
man den, der am wenigften Untüchtigfeit zu haben feheinet. In 
einem gewiſſen Reichs + Lande gefchahe es zur Zeit des dreyßig jähris 
‚Krieges, daß man faum foldyer Perfonen zum Lehr: Amt hab: 
ft werden fonnte, die die Kinderlehre verftanden, und die im 
Stande waren,derÖemeinde eine gedruckte Predigt deutlich vorzulefen. 
Man mußte fich nun freylich davein ſchicken. Menſchen follen nur 
Treue und Sleiß dußern ; den Erfolg aber dem Schickſaaͤl des Hoͤch⸗ 
ften uͤberlaſſen. 
Abſonderlich müffen die Geſetze der Kirche bey dem Berufs 
Sefchäft vor Augen geftellet werden. Je näher man bey allen gur 
- ten Ordnungen bleibt, defto gefälliger iſt es GOtt. GOTT iſt 
nicht ein GOtt der ee iCor. 14,33. Die — 
vr | 2 ung 


Was die Wuͤr·⸗ 


ckun 
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tung einer folchen Vorſchrift feet die Berufenden aus dem Ber: 


dacht der Partheylichkeit heraus; fie fehneidet allen Grund der übeln 
Nachrede ab; gewaͤhret die tüchtigften ‚Urfachen der Rechtfertigung 


- unferes Thuns vor Menfchen, die nach den menfchlichen Geſetzen fid) 


und andere zu beurtheilen haben, und beweifet den Gehorfam gegen 

die ganze Firchliche Sefellfchaft. * 
.XVIII. An dieſem Probierſtein laßt ſich ein goͤttlicher 

Beruf erkennen. Wenn aber gleichwohl hierinne gefehlet worden; 


Berufs fen? oder wenn der Beruf nicht goͤttlich iſt, was wuͤrcket er? Soll er un» 


er iſt gulfig, 


guͤltig feyn: wie wirds den Gemeinden ergeben? Soll er aber kraͤftig 
feyn: fo nutzet er fo viel, alsein göttlicher. Warum macht man denn 
alfo foviel Aufhebens von dem göttlichen, und feinem Vorzuge vor dems 
jenigen, den GOtt fich nicht gefallen läßt? Man muß bey Beantwors 
tung diefer Zweifel eine vernünftige Mittel» Straffe wehlen. Ein 
ungoͤttlicher Beruf ift auch gültig, aber nicht fo hoch 
gefeegnet. Er ift gültig, denn wer wolte dem groffen HErrn 
der Kirche eine folche Därtigfeit zu trauen, daß er alle Amts⸗Ver⸗ 
richtungen eines ungöttlich berufenen Dieners unfruchtbahr machen, -. 
und es damit vielen unfchuldigen Zuhörern entgelten laffen wolte? - 


Wer mag fich wohl vorftellen, daß der Allermeifefte unter 


zweyen Uebeln das gröffefte zulafles daja das fleinere Uebel 
einer ungöttlich gefchehenen Wahl, mit einem noch befchwehrlichern, . 
nehmlich der völligen Amts- Unfruchtbarfeit, verdoppelt, und 
weder das Wort mit Kraft, noch die Gnaden⸗Mittel mit einiger 
Wuͤrckung, behandelt würden? Wer wolte glauben, daß ein un 
göttlich Berufener fich nicht auch befehren, und diefe Scharte aus⸗ 
wegen fönte? Kann nicht ein tüchtiger Lehrer von feiner guten Are, 
die er an fich hatte, ale er berufen worden, abfallen, und ein zur Zeie 
der Wahl untüchtig gewefener fich — und brauchbarer werden? 
Sagt nicht der HErr zudem Bifchof zu Ephefus: Gedencke, wos 
von du gefallen bift, thue Buſſe, und thue 2 erften 

| — a ercke. 


4 
= 


uͤber die Augſpurgiſche Confeflion. 205 | 


Wercke. Offenbahr. 2,5. Bey foldhen Umftänden fann man 
denn nicht fagen, das alle Amts⸗Geſchaͤfte eines ungöttlic) Be 
zufenen fruchtlos, oder, weldyes eben foviel ift, daß ein ſolcher 
Beruf ungültig (ey. 
“ . Doc) diefe Gültigkeit fchüset nur das Gewiffen der Zuhörer, 
nicht aber desjenigen, der ungöttlich berufen worden, fo lange er 
bleibet, wie er ift. Die Zuhörer Eönnen verfichert feyn, daß der Zus 
‚ fall eines dem Willen GOttes nicht gemaͤſſen Berufs, ihnen, wenn fie 
treu erfunden werden, nicht fchaden folle. Der Fehler felbft aber wird 
doch denen auf den Reft geſchlagen, die mit GHOtt fo übel gerech— 
net. GOtt, der gerechte HErr, gibt einem jeden das feine, 
So gewiß er diejenigen, fo da fündigen, ſtrafet; fo zuverläßig ift 
es auch, daß er den Lnfchuldigen nichts unverdientes anfchreiben 
werde. 
-$ XIX. Obnun gleich ein ungöttlicher Beruf gültig, das iſt, Doch iſt ein 
in dem Vortrage des Worts nicht gar ohne Erbauung, noch in —— 
Austheilung der Gnaden⸗Miittel ohne Wuͤrckung iſt; fo bringt er gekenn © 
doch nicht ſoviel Seegen, als er auf den Fall nad fich gezogen j 
haben würde, wenn er nad) dem wohlgefälligen Willen GOttes 
ausgefallen wäre. Ja, fagit du, alfo müffen es Doch die Zus 

börer entgelten, wenn fich ein Menſch auf eine ungStrliche 

Weiſe in das Predigt -Ame Bet Ich antworte: daß 

GHtt eine ſolche Fügung der Umſtaͤnde in feiner unbegreiflich 

geoffen Herrfchaft über die Kirche erwehlet, vermöge deren die 

Wahl eines übelberufenen Dieners da zutreffen muß, wo obnedem die 

Zuhörer fchläfrig, oder gegen das Wort GOttes undandbar, oder 

untreu erfunden werden. Indem fich gemeiniglich der Zuhörer böfes 

Betragen entweder ärgerliche Lehrer aufbürdet , oder fonft GOtt— 
veranlaffet, daß es gefchehe. Paulus fpricht: denn es wird eine‘ 

Zeit feyn, da fie die heylſame Lehre: nicht leiden werden ; fondern 

nach ihren eignen Lüften werden fie ihnen felbit Lehrer aufladen, 
nachdem ihnen die Obren jucken. . Tim. 43. Thun e8 die Zuhoͤ⸗ 

| Cc3 rer 
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rer nicht felbft, daß fie nach ihrem Geſchmack Lehrer annehmen wol 
len, oder fönnen; fo thur es doch jemand anders, nach dem gerech⸗ 
ten Verhängniß eines GOttes, der einem jeden giebt nach fei> 
nen Werden. Was unfchuldig in der Gemeinde ift, (doch 
wer ift vor GOtt gantz und gar’ rein? Hiob 15,14. 15.) 
*— > GOtt fo bewahren, daß es nicht Schaden an feiner See⸗ 
en nehme. 


i v 
Von dem Beruf Lutheri. 

F. XX. Der Haupt⸗Verfaſſer unſers Augſpurgiſchen Glau⸗ 
bens⸗Bekenntniſſes war, nebſt andern, der ſeelige Mann D. Lutherus. 
Ob nun dieſer einen Beruf gehabt, ein neues Glaubens » Bekennt⸗ 
niß zu errichten, und noch viele andere Dinge,die damit verknuͤpft 
find, zu thun, dawider eyfern einige mit großem Lermen. Es wird 
alfo nicht unbillig feyn,, wenn wir diefe Frage hier unterfuchen, 
und die Erörterung mit ihren Gruͤnden unterſtuͤtzen. Diefer 


- theure Mann ift erftlich anzufehen, als ein jeder anderer Chriſt. 


Es kann aber feinem Chriften verwehret werden, Bücher wieder die 
Öffentliche Lchre zu fchreiben, wenn er fich anders allenfalls von 
der Rirchen » Gefellfchaft ausf-hlieffen laffen Bann, wie Lutherus 
auch erdulder, und wenn anders die Obrigkeit einen folchen im 
Staat noch erdulder , wie dieſem wiederfahren ift. Wir haben 
oben bewiefen, daß die Anhänger einer Öffentlichen Lehre weiter kei⸗ 
ne Gewalt, als diefe habın, denjenigen von ihrer Firchlichen 
Gemeinfchaft auszufchließen, der fidy wicder ihre Kebre 
fezer. Im übrigen aber muß man den Wiederſprecher machen laſ⸗ 
fen: weil es einem ſolchen allemahl um die Wahrheit zu thun zu 
feyn fcheinet, wenn er auch den Irrthum verficht. Hätte die Kir—⸗ 
che, fie ſey welche fie auch wolle, ein Recht, die wieder ihre öffent» 
liche Lehre verfaßten Bücher auch denen auswärtigen, die -nicht zu 
ihrem Schoos gehören, zu verbieten, und die Schrifrfteller auszu⸗ 
rotten; fo würde bey ciner irrenden Kirche die Wabrbeit niemabls 

empor 
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‚empor kommen Fönnen: Selbft Ehriftus und die Apoftel hätten alfo 


von Rechtöwegen durch die Juden in ihrem guten Vorhaben follen 


und fönnen gehindert werden, welches doc) ungereimt ift. Zwey⸗ 


tens fo kann man feinem Chriften, der zumahl ein geiftlicher Prie⸗ 
fter ift, die Macht benehmen, die Fehler derjenigen Lehre zu entdes 
cken, deren eine ganse Gemeinde ſchon längft überdrüßig ift, worüber 
viele Hundert fowohl Hohe als Niedere geflagt, und gange Länder 
Beflerung gefucht , aber nicht erhalten haben... Das war nun ge: 
rade der Fall, worinne ſich Lutherus befand, als er unter andern 
auch diefes Befenntniß abgefaßt hat. Die Hiftorie bejeuget es 
genugfam. () Da nunaber die Lehr⸗Form einer Kirche nicht eben 
Das Eigenchum der ARirchen » Diener, vielweniger eine Srucht von 
der Verordnung des oberften Kebrere ift, fondern vielmehr vor als 
le. Ehriften gehöret, an deren Gewiffen die Lehre fich entweder 
»on-felbft/rechtfertigen, oder verwerfen laffen muß: fo erfcheinet 
antz deutlich, daß in dem Falle, wovon wir reden, einem jeden 
Chriften die Befugniß zufomme, um eine verbefferte Lehr⸗Form bei 


_ mühet zu feyn 


ich: a Ein Chrift iſt freylich noch fein Öffentlicher guperus bat. 
Lehrer, er thut vor,die Wahrheit, was er fann: doch ſoll er nicht Yneaem Ye 
in der Öffentlichen Gemeinde auftreten. Wäre nun Lutherus ruf, denn er 
nicht auch ein Öffentlicher Lehrer geweſen; jo würde man e8 ihn —— 
perdenden muͤſſen, daß er gantze Gemeinden unterrichtet hätte, NAT Iren 
Lutherus hatte, wie befannt, zufdrderft die hohe und Schul: 
mäßige Ehren + Stufe beftiegen, daß er der Gottes + Öelahrfamfeit 
Doktor hieß; er war ferner auch der heiligen Schrift öffentlicher 
Lehrer, oder Profeflor auf dem berühmten Sig der Wiffenfchaften 
zu Wittenberg. Diefe Titel und Aemter hatte derfelbe von der- 
jenigen Kirche empfangen, die ihm a den Beruf zu feinem 
Lehr, Amt gerne abjprechen wollte. Wer fichet nun nicht, wie we⸗ 
nig zufammenhangend das Verfahren diefer Kirche dißfalls 3 
an 


©) Defiche des Hochberuhmten Hrn, Cypriani Hiftoriam Reform. cap. 1. p- 1feg. 
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Man wendet dagegen folgendes ein: Kurberus ſey zwar ein 
von der jeno widrigen Wirche beftellter Sffentlicher Lehrer, aber nicht 
dazu auserfehen gewefen, daß er die alte Religion anfechten, und vor 
irrig und widerlehrig auefchreyen folte, Wer habe ihn dazu gedrun, 
‚gen, daß er wider die Kirche, die feine Wlutter war, handelte? 
wer babe ihn berufen, die Rirche anzutaften, von der er die chrifts 
liche Religion enspfangen ? Allein, diefer ganze Einwurf ift vergebens. 
Sutberus hat entweder die Wahrheit vor fich gehabt, wenn er die 
alte Kirche beftritten, oder nicht. Hat er die Wahrheit nicht auf 
feiner Seite gehabt : fo muß man es jenfeits beweifen, und alsdenn 
erft über den Ungrund des Berufs Lurberi Elagen. Denn alles, was man 
bisher zum Beweiſe angeführt hat, das ift von unferer Öemeinde, und 
deren Lehrern, auf verfchiedene Art wiederlegt, und entfräftet worden. 
Hat aber Lutherus die Wahrheit vor fic gehabt; fo ift fein ächter 
Beruf ſchon fattfam feftgeftellet. Seeligmachende Wahrhei⸗ 
ten zu lebren ift ein jeder bevollmächtiget, den GOtt mit 
Gaben dazu ausgerüfter bat. Man fann den Beruf Lu⸗ 
theri nicht beftreiten, e8 fey denn, daß man vorausfege, Lurberus 
babe lauter Seclengefährliche Irrthuͤmer ausgeftreuet, 

Das ift aber gerade der Hauptpundt, den man erft erweifen, und 

nicht als ſchon erwiefen, zum runde des Streitd gegen uns zum 

voraus unterlegen, und darauf bauen fol. F 

Bey dem Be⸗ $. XXII. Lutherus hatte nicht nur den ordentlichen Beruf 
ruf Lutheri feiner Kirche, als Lehrer der heiligen Schrift, vor fich, neb 

ine" der Wahrheit, die er aus diefer Quelle allein, ohne Bermis 

zeichen. Di (hung mit Denfchen- Geboten, fehöpfte, welche Dinge gewiß ein 

—5 — unbeweglicher Grund des goͤttlichen Berufs find; ſondern die 

I wige Vorfehung hatte auch das Amt diefes Mannes mit ſonderbah— 

ren Zeichen ihres Wohlgefallens vergefellfchaftet. Erſtlich fann 

man doch nicht in Abrede feyn, daß Lutherus ein Mann von hohen 

Gaben war. Sein feuriger Geiſt, da er fich nicht gefcheuet, 

vor dem Kayſer, und vor groffen Fürften , feine Lehre zu befennen, 

- feine 
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- feine unermůdete Arbeit, vermöge deren er über funfsig groffe: 


Werde gefchrieben, damit ein: anderer faum in einem Jahrhundert 
fertig worden wäre; der muthige Angriff folcher. Irrthuͤmer, die 
durch die mächtig en-Bifchöffe mit Waffen und Reichthuͤmern un⸗ 
terffüget werden fonnten; feine bis in den Tod daurende Be; 
ſtaͤndigkeit, da er doch feinen befondern zeitlichen Vortheil erruns 
gen: dieſe Eigenjchaften, fage ich, zeigen was gantz außerordentlis 
es an. So giebt auch Zweptens der Wachsthum der Lehre Lu⸗ 
eri einen — Beweis der Proben einer auſſerordentlichen 
göttlichen Vorſicht an die Hand. Gantz Europa wurde von der 
Kraft diefer Lehre in kurtzer Zeit angefüllet, und durchdrungen, 
Hätten nicht Schwerdt, Rad, Galgen und Feuer dem Fortgange. 
derfelben einen Stillftand verurſacht, und die zu vermutheten Lieb: 
haber der Lehre diefes Mannes abgeſchreckt; fo würden ietzo weni⸗ 
ge Länder ſeyn, wo fie nicht: herrfchete. Die KReligion Maho⸗ 
mets ift zwar auch in Furtzer Zeit durch gan Aſien auss. 
ebreitet worden; allein auf was vor Art? Gefchahe es nicht durch 
affen, durch, Spieße, Pfeile, und andere Mord: Werdzeuge? 
Bey der Lehre Lutheri hingegen ift es umgekehrt. Man. 
mußte fich Eriegerifcher Mittel bedienen, um ihren Lauf zu hemmen, 
nicht, um fie —— Was war, oder was enthielt aber 
Die Lehre Lutheri, als daß er allein auf die Schrift mit Aus⸗ 
fehließung anderer menfchlichen Zufäge drang ? Eine Lehre von dies 
fer Gattung, wenn fie fo fchnell um fich greift, und in das Aufneh⸗ 
men koͤmmt, was zeiget fie anders an, als daß GOtt befonders mit 
ihr gemefen ? So ift aud) drittens die wunderbahre Sügung der ſo 


weislich auf einander folgenden Umſtaͤnde bey.den Amts» Seüchten 


diefes Mannes ein ftarder Grund , eine außerordentliche örtliche 
Hand zu erkennen und zu verebren, und zwar zufürderft auf: diefeg 
Mannes Seiten ſelbſt. Wäre etwas fchuldhaftes an ihm gewe⸗ 
fen: warum bat man ihn nicht aus dem Wege gefchaft? 
j D d oder, 
Reinbecks Betr, Achter Cheil. KR 
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oder, fo man fich ja feheuen müffen, wie koͤmmt es, daß man ihn 
- nicht mit einem fetten Biſchofthum abgefpeifer und geſtil⸗ 
lee bat? Gantze Länder und Herrfchaften, fammt einem unfägli 
F Reichthum, dieneten allein den Prieſtern der jenſeitigen Kir⸗ 
e: warum haben fie von ihrem Vortheil feinen Gebrauch gemacht? 
Barum haben fie ein elendes Moͤnchlein, wie er in ihren Augen 
fchien, ſo viel plaudern, und fich damit ſchaden laffen? Hätten 
je nicht, wenn anders die Lehre diefes Mannes fo giftig und Ser: 
n verführend ift, alle ihre Aräfte anfpannen follen, um: 
ibm zu wiederfteben, da auf des, ihrem Vorgeben nach, Irrenden 
Seite lauter — auf der Vertheidiger Parthey aber 
Band, Leute, Geld, Macht, Waffen, und Krieges⸗Heere 
waren? Betrachten wir ferner die Feinde Lutheri; fo machten die 
Fehler diefer Menfchen der Lehre dieſes Mannes überall Plag. Die 
Feinde wollten einen Wiederruf erzwingen ; Lutherus aber will 
überzeugt feyn. Warum haben «8 feine Feinde nicht gethan? 
pi etwa Lutheri Eigenſinn Urfache, Daß es nicht geſche⸗ 
en Eönnen? Warum haben wir denn die Fraftige Schu Schrift 
des Augfpurgifchen Glaubens; Befenntniffes in Händen, die alle 
Kinwendung, wie der Wind die Spreue, zerftreuet? Das ift Fein 
Eigenfinn, wenn man die Meynung nicht andern will, weil man 
nicht überzeugt werden kann. Sutherus wollte den Ausfchlag einer 
unpartheyiſchen Kirchen - Berfanmlung hören. Seine Feinde hins 
gegen ruften und hörten Jauter Maͤnner der ein-und jenſeiti⸗ 
gen Lehre auf und an. Konnte diefer Fehler wohl Eingang fin 
den? feines wege. Sehen wir num den gemeinen Mann an; ſo 
fielen alle unter der vorigen Laft feufgende Gemüther der Lehre Lu⸗ 
theri bey. Haben fie einen zeitlichen Vortheil davon ges 
zogen? Mußten fie nicht hernach, nie zuvor , aller Obrigfeit,auch 
den übrigen Pflichten und Obliegenheiten, gefällig. und-gehorfam 
feyn ? 3* nicht Lutherus den entſtandenen Sauren’ Brieg 
zum hoͤchſten gemißbilliget? Haben wir nicht eben fo gehors 
ſame Unterthanen, als die jenfeitige Kirche heut zu Tage? Er die 
rigen 
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unſerigen nicht eben ſowohl, oder beſſer, von goͤttli en Din en 
unterrichtet, als jene ? Sch glaube wohl. 9 : 


§. XXIII. Wenn id) alle Einwendungen, ohne ihrem Nady Die Eintrfe 
druck zu ſchaden, kurtz faffen foll: fo koͤmmt alles auf drey Puncte werden geh 
an. Man ſagt nehmlich: Lutherus habe ı) der untrüglichen Kir⸗ J 
che wiederſtrebet; er babe 2) fich feiner ordentlichen Kirchen⸗Obrig⸗ 
Feit, den Bifchöffen, entzogen; er babe 3) auch über Ddiefes Eein 
Wunder zum Beweife einer unternommenen fo großen Sache gethan. 
Selten diefe Einwendungen ohne alle fernere Einfchrändung, warz 
lich, fo ift e8 nicht nur um die Rechtmäßigkeit des Berufs Lurheri, 
fondern auch um den göttlichen Urfprung Des Vorläufer: Amts Jo⸗ 
bannie des Täufere, gaͤntzlich gefchehen. Erſtlich glaubte Johan⸗ 
nes der Täufer, wie wir auch thun, daß die Untruͤglichkeit der 
Kirche nur in den Schriften Mofis, und der Prophe- 
‘ten, nicht in dem Schrein des Hergens ihrer vor 
nehmften Glieder, befiche. Darum fagte er zu den Pharir 
fäern und Sadducdern Matth. 3. v. 7. ihr Ottergezuͤchte, wer bat 
euch denn geweifer, daß ihr dem Fünftigen Zorn entrinnen werder? 
Er tadelte an diefen Haupt-Sliedern einer nach ihrem Wort GO 
tes untrüglichen Kirche, daß fie grundftürgende Irrthuͤmer gebegr, 
und geglaubt, ee fey zur Seeligkeit genug, wenn man nur Abrar 
ham zum leiblicyen Vater habe, v.9. . Stoͤßt diefes nun allen goͤtt⸗ 
lichen Beruf um, wenn man den Ölicdern einer umtrüglichen Kirche 
von folchem Auszug fo grobe Fehler vorwirft, warlich, fo muß y 
Sohannes ohne göttlichen Beruf geweſen ſeyn. Johannes hat 
auch zweytens feiner rechtmäßigen Obrigkeit, dem Vier⸗Fuͤrſten, 
wiederſetzt, dem er frey unter das Angeſicht ſagte, es iſt nicht 
recht, Daß du deines Bruders Weib halt, Luc. 3, 19. Hat 
es etwa hier wieder dem Johanni am einem göttlichen Beruf ge 
mangelt ? Wer die Wahrheit vor fich hat, dem kann es an diefem 
| Dd2 Stüd 
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Stuͤck nicht fehlen. Johannes that auch drittens kein Wun⸗ 
der, wie folches.ausdrircklich gelefen wird oh. 10,41. Willman 
un jemanden um des ‚willen den Beruf von GOtt abfpredhen, 
weil er Feine Zeichen thut; fo muß ein folches Verfahren * 
wieder Johannem gelten. Wenn eine Lehre ſchon vorhin du 
Wunder — beftätiget iſt, und jemand dieſelbe nur von dem - 
Schatten vieler Mißbraͤuche wieder an das volle Licht ftellet; fo iſt 


kein Wunder Werd vonnöthen. In dieſem Fall gilt, was der 


Erlöfer Matth. 16, 1.fpricht: Diefe argge Art ſuchet ein Zeichen. 
Man wird disfalls auf die Schrift verwieſen. Hörer man Moſen 


und die Propheten nicht; fo wird man auch nicht glauben, wenn 


jemand von den Todten auferftände, das iſt, wenn auch das größefte 
Zeichen gefehähe. Luc. 16,27. 


Don der NPriefter = Ehe, 


die Kir 8 XXIV. Wider die Priefter-Ehe wird von einer gemwiffen 
—— Diener Kirche gar viel geftritten.“ Wer ung folgende Gründe, ohne Ber 


ehelichen dur 
fon. 


drehung der Schrift auflöfet; dem wollen wir gewonnen geben. 
Erſtlich fagt Paulus ı Tim. 3,2. in Bifchof fol ſeyn ei⸗ 


- nes Weibes Mann, Die Heyden durften ſich ſowohl, als die 


Juden von ihren Weibern fcheiden, und dazu wurde feine erhebliche, 
vor GOtt und dem Gewiffen ftatthafte Urfache, erfordert. Wenn 
nun ein ohne fonderliche Urfache abgefchiedener Mann fich zu dem- _ 
Glauben an Ehriftum befannte; fo konnte er bisweilen von folchen 


Anhängern unferer Religion, die an das auf ſolcher Ehefcheidung 


haftende Aergerniß eben nicht fonderlich gedachten, zu einem Kirchen» 
Dienft erwehlet werden. Weil num folches nicht wohl ließ, fo bes 
fichlet Paulus: Ein Prieſter, oder Bifchof, (OU feyn eines 
Weibes Mann, das ift, man fol niemanden zum Kirchen; 
Dienft — ſich ohne eine betraͤchtliche Urſache von ſeinem 


Weibe in eydenthum getrennet, und hernachmahls eine andere 


| geheyrathet. Wäre es num unrecht, daß fich ein Kircherr- Diener 


verhey⸗ 
3 
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verheyrathete, fo würde Paulus nicht gefagt haben: ein Biſchof 
fol feyn eines Weibes Mann. Er hätte vielmehr ſagen muͤſ⸗ 
fen: Ein: Bifchof fol niemahls ein Weib zur Ehe gehabt habenz: - 
welches aber nicht gefchehen.ift. So ftehet zweytens von einem- 
Bifchof v. 4. Daß er geborfame Kinder haben foll, welche: 
Rede wider aus dem Munde Paulinicht würde gefloffen feyn, wenn: 
Die Lehre der Gegner fo gegründet wäre, als un 
einem Diener liefet man drittens eben dieſes: er ſoll ſeyn eines: 
Weibes Mann, wobey die. vorige Anmerkung zu widerholen ift.. 
Was fullid, vierdtens von den Erempeln der Apoſtel ſagen? Bas 
us fpricht 1.Cor.9, 5. Haben: wir nicht Macht, eine Schwer 
fter zum Weibe mit berumzuführen? Wir ehren ung hieran: 
die falſche Auslegung nicht, daß. die Apofkel zwar Schwer. 
ftern , nicht aber Ehe⸗Weiber, mit ſich herum gefübret.- 
Denn, wenn dem fo wäre, was würde es nöthig geweſen feyn, zu 
fagen, man babe die Schweſter, als ein Weib, mitge 
- führe? Eine jede Schwefter ift ja ein Weib... Wenn diefes der. 
Sinn der vorliegenden Worte wäre; fo würde das Wort Weib 
überflüßig gewefen jeyn. Paulus handelt ferner von der ihm ge⸗ 
bührenden chriftlichen Frenheit. Darinne beftehet aber. die Freyheit 
nicht, daß man nur eine Glaubens⸗Genoßinn zur Erbauung des weib⸗ 
lichen Gefchlechts auf dieſe Weife mit. fich nehme. In gewiſſen 
‚Umftänden ift diefes eine Pflicht, und nicht nur eine chriſt⸗ 
liche Freyheit. Oft ſchickt es fich nicht, daß Männer mit Weis 
bern von mancherley Semwiffens- Fallen reden, was dody Weiber hören: 
und fprechen dürfen. Dieſes wäre allein der Fall, worinne Paulus: 
eine Schwefter auf feinen Reifen hätte bey fich haben müffen.. Dies 
fer. Fall ıft aber mehr eine Schuldigfeit, als eine chriftliche Freyheit. 
Da nun Paulus fein Augenmerd auf feine chriftliche Freyheit gefch: 
ret; ſo kann hier.der Verftand nicht ſeyn, daß ein. ſolches Weib 
nur eine Schweſter, oder Fromme Glaubens -Benoßinn, 
nicht aber eine Ehe-Srauı, genen ſey. So iſt auch En 
Zu 3 nicht 


atthaft.fie ift.- Bon: _ ' 
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nicht abzufehen, warum ſich Paulus in einen fo Falle Verdacht 
bey den Heyden und Unglaͤubigen geſetzt haben ſolte, wenn er ein 
Weib, die nicht feine Ehe⸗Frau geweſen wäre, zur Gefaͤhrthinn ans 
genommen hätte. Man weiß, mie argwoͤhniſch die Heyden, und 
vie vorfichtig die Boten des Pe ſich überall erwiefen haben. 
Pauls fagt 2 Cor. 8,21. deutlich: Wir ſehen darauf, Daß es. 
ehrlich zugebe, nicht allein vor GOtt, fondern auch vor 
Den Menſchen. Er iſt fehr forgfaltig, zu verhüten, ver ihm 
niemand übel nachreden moͤge, folcher reichen Steuer 
halber v. 20. wenn er diefelbe ohne einen Zeugen nach Serufalem 
bringen folte. Wenn nun der Apoftel einen foldyen Verdacht vers 
mieden; fo ift leicht zu ermeffen, daß er ihn auch in dem vorhabenden 
Fall werde geflohen haben. Drittens, fo ift das Verbot der Ehe 
feine Frucht von einem guten Saamen. Die in Gleignerey 
Luͤgen⸗Redner find, und Brandmahle in ihrem Gewiffen - 
haben, verbieten ebelich zu werden. ı Tim.4,3. Es ma 
num hier die Rede feyn, von wen es nur wolle; fo erfiheinet do 
aus diefem Spruch), Daß das chelöfe Leben nicht jedem Men⸗ 
ſchen Fönne — werden, wenn die Natur dazu 
nicht geneigt iſt, und daß der Schein einer beſondern Heiligkeit 
vielmehr Gleisnerey ſey, als daß er dieſes Verbot rechtfertige. So 
ſpricht auch vierdtens Paulus ı Cor.7, v. 2.9. Es iſt beſſer frey⸗ 
en, denn Brunſt leiden. Soll von allen denen Prieſtern, die 
gezwungen werden, eheloos zu leben, nur ein kleiner Hauffe, oder 
fein einiger ſeyn, der nicht wieder dieſe Regel in feinem ledigen Starts 
de anftojfe? Wem will man doc) diefesweiß machen? Die Priefter 
des alten Teftaments hatten Weiber, ja fünften die groffen Pros 
pheten felbft, Jeſaias und Jeremias, find in den ehelichen Stand 
getreten, Und wie fann man fechstens fagen, daß die Ehe ein 
Sacrament fen, das ift, ein Önaden- Mittel, wenn fie nicht auch 
den Prieftern zukoͤmmt? Wie mag manlehren, daß die Ehe nur vor 
Kayen, oder vor Leute, Die Feine Priefter find, gehöre; da Doch ein Sas 
cramens 
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crament allen und jeden, denen es gewidmet, entweder in der Jugend, 
oder bey anwachſendem Alter, zum Gebrauch befohlen, die Ehe aber 
den Layen nur gegönnet, und gegrterifcher Seit verftattet, micht 
aber geboten it? Wie will man diefe wiedrigen Dinge zuſammen 
reimen? | 
Ä $. XXV. Man mendet ein; Paulus wuünfche, Diecimminfe 
1. Cor.7. v. 5. es möchten alle Leute ſeyn, wie er. Es fey werden gehe 
dem Menſchen gut, daß er Bein Weib berübre. v. 1. be⸗ "" 
fiehe auch den 26.27.32.38. Vers. Allein, Paulus beuget der uͤbeln 
Auslegung feiner Worte felbft vor. „Er giebt v. 26. zu erkennen: 
daß es gut fen, um der gegenwärtigen Noth willen, alfo 
zu ſeyn, nehmlich ledig zu bleiben. Wenn alfo Verfolgung wer 
en derXicligion, wenn Trubfaal, wenn Flucht, und Lebens⸗Ge⸗ 
hr vorhanden ift, da hat es freylich ein Unverbeyrarbeter 
beſſer, als einer, der verchliger iſt. So war es eben zu — 
Zeiten. Soll aber dieſer beſondere —— eine allgemeine Regel 
des ehelooſen Lebens gruͤnden, auch wenn ſich ſolche Umſtaͤnde nicht 
ereignen ? Ich glaube nicht. Ja Paulus antwortet auch darauf, 
und giebt die zuverläßigfte Auslegung feiner Worte. Er ſpricht 
ein jeder bar feine Gabe, der eine ſonſt, der andere fo. 1. Cor. 7, 7. 
Wer alju die Gabe der Enthaltung vom ehelichen Stande nicht 
hat, der thut wohl, wenn er freyet. Ja es kann die Rede “Pauli : 
es ift dem Menſchen gut, daß er fein Weib berübre, nicht 
anders, als nur. von gar befondern Fallen verftanden merden. 
Sollten nach diefer Mißdeutung der Schrift alle Menſchen, oder 
doch die meiften ledig bleiben ; wie würde das menfchliche Ger 
fchlecht erhalten werden? Esthnt nichts zur Sache, wenn man eins 
wendet: Ein jeder Fönne die Gabe der Enthaltung gewinnen, wenn 
er fich mir Saftın, Beten, und ſtrengen Keibess Uebungen angreiffen 
wolle, dahero Ehriftus Matth.19, 12. fage: Es find etliche verfchnitten, 
die fich felbft verfehnttten haben um dee Sünmelreichs willen, wer 
es faflen mag der fofle eo, womit der Erloͤſer zu verſtehen gebe,- 
(72 
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es komme darauf an, ob jemand Den Verfuch thun, und fich um der 
Seeligkeit Willen in den Stand völliger Enthaltung fezen wolle, oder 
nicht? Allein diefer Einwurf ift vergebene. Sich felbfk vers. 
en ‚heißt in dieſer Rede Chrifti nicht, ein Geluͤbde der. 
eufchheit thun, und ledig bleiben, wie man gegnerifcher Seits 
die Worte anfiehet ; fondern es bedeutet eine gebeiligte Selbſt⸗ 
verleugnung , vermöge deren man fich von einem Weibe 
nicht Obne die wichtigffe Urfache ſcheidet; ob man gleic) 
bey der fortgeſetzten Ehe viel ausſtehen und dulden muß. 
Daß dem fo I, beweifet der Zufammenhang der Worte... Als 
unfer geoffer Glaubens » Stifter die Lehre von der Ehefcheidung nach 
der Einfegung GOttes, und der gefunden Bernunft, in engere 
Schrancken gefetet, als bey den Juden üblich war; folieffen fich die 
Juͤnger darüber v. 10. vernehmen: Stehet Die Sache eines 
Mannes mit feinem Weibe alſo, ſo ift es nicht gur, ehe⸗ 
lic) werden. Darauf verfegte der Deyland eben diefe Worte, 
welche man ums jego entgegen ftellen will: Das Wort fafler 
nicht jedermann v. 11. Etliche haben ſich um des Him⸗ 
melceichs willen ſelbſt verfchnitten. v.ı2. Was fünnen num 
die Worte, fich ſelbſt verfchneiden, vor einen andern Verſtand 
haben, als diefen: daß man fich auch mit einem böfen Ehegatten 
wohl vertragen, an deflen Derftoffung nicht ſogleich denden, fon 
dern in Geduld und Stille den Ausgang erwarten müffe, damit 
man mit groffer Aenderung , und denen Daher enrftehenden gefäbrlis 
chen Solgerungen, an der Seele Eeinen Schaden nebme? Solte aber 
‚ ja, welches doch gar nicht wahrfcheinlich iſt, das Wort, felbfE 
verfchneiden, das Gelübde einer ewigen Keuſchheit bedeuten; fo 
koͤnnen nicht alle mit Faſten und Beten diefelbe erzwingen. Darum 
fpricht der Heyland deutlich: das Wort faſſet nicht jeder: 
mann, fondern dem es gegeben ift. Matth. 19. v. 11. Cs 
kann nicht ein jeder durch fein Selbftwürden, die Selbft-Befchnei- 
dung erwerben, es muß von oben gegeben feyn. Kaͤme «8 hier auf 
s unſer 
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unfer Thun et an; fo hätte Ehriftus Feine Urfache zu ſa— 
gen: Das Wort faſſet nicht jedermann. 
Eben fo ift es, wenn man fich auf Jeſai. 56, 4. 5. beruft, da 
es heißt: So fpriche Der HErt zu den Derfchnittenen u.f.w. 
ich will ihnen einen beſſern Nahmen geben. Denn hier ift 
nicht von den Unverheyratheten, fondern vielmehr von einer recht» 
fchaffenen Derleugnung aller weltlichen Lüfte die Rede; 
welche nichts anders, als eine geiftliche Befchneidung if. Wie es 
denn die nachftehenden Worte klar zu erkennen geben, da von fulchen 
- die Rede ift, Die das [Port GOttes, und den Sabbath bal: 
ten. Eben jo unerweislich ift das Borgeben, daß die Apoſtel 
ibre Weiber bey dem Antritt ihres Amts verlaffen hätten. 
Denn daß folches entweder bis an das Lebens Ende, oder auch auf 
fer den Verſuchungs⸗Stunden gefehehen, werden die Gegner nie 
mahls zuverläßig darthun koͤnnen. Doch genug von diefem allem, 


Don den Schlüffeln des Himmelreichs. 


$. XXVI. Die fogenannte Gewalt der Schlüffel wurde nicht _ Was die 
nur Petro, Matth. 16. v. 19. fondern auch der ganzen apoftolijchen — dei 
Berfammlung ertheilet , obfcyon des Nahmens der Schlüffel nicht nr Mr 
gedacht wird. Matth. 18. v. 18. Joh. 20. v.23. Und gleichwie 
eben diefelbe Abficht Ehrifti, warum Er feinen Juͤngern die Schluf 
fel anvertrauet hat, nod) auf dan heutigen Tag erreichet werden muß; 
alfo läßt fich auch fihlieffen, das die Schlüffel des Himmelreichs 
dem Predigt-Amt noch jeßo zufommen. Yun müffen wir diefe 
Sache genauer erwegen. Was bedeutet in der heiligen Schrift 
das Wort Schlüffel ? Es zeiget eine Erkenntniß göttlicher 
Dinge an. Lucas giebt ung diefe Erflährung. Er fagt Eap. ıı. 
v.52. webe euch Schriftgelehrten, denn ihr den Schlüffel des 
Erkenntniſſes habt. Ihr Fommer nicht hinein, und webrer denen, 
fo binein wollen, Der Schlüffel — dazu, daß er etwas aa 
| e oder 
Reinbecks Betr. Achter Theil. 
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oder auch wieder zuthue, und den Eingang zu einem Ort verſperre. 
Hier: iſt von einem Schluͤſſel des Himmelreichs, und demnach von 
einem ſolchen Mittel Die Rede, wodurch der Zugang in den 

Himmel aufs oder. zugefchloffen wird. Das Himmelreich,, deffen - 
Schlüffel den Mundboten Ehrifti anvertrauet worden, ift die ewige 
Herrlichkeit jenes Lebens, und alles, was ung in diefer Zeit dahin 
vorbereitet. Warum folte das nicht ein Himmel auf Erden 
feyn, was die Hoffnung einer unausfprechlichen Seeligkeit fchon 
jetzo gründet ? Alfo ift das Hirnmelreicy nichts anders, ale ein Ge 
nuß der göttlichen Gnade ſchon bier in diefem Leben, und die dars 
auf gebaute Antwartfchaft groffer Dinge, die uns nach dem Tode 
verbeiffen find. Der Schlüffel zu diefen Dingen ift die Erkennt: 
niß. Cine falfche und irrige Erfenntniß fchlieffet den Himmel zu. 
Der Erlöfer bezeuget es: webe euch Schriftgelebrten , ihr 
Heuchler , die ihr das Himmelreich zufchlieffer vor den - 
Menſchen. Dtatth.23. v.13. Eine wahre und Fraftige Erkennt 
niß aber fchlieffet den Himmel auf. Das ift das ewige Leben , daß 
fie dich, Vater, der du allein wahrer GOtt bift, und den du gefande 
baft, IEſum Ebriftum, erkennen. oh. 17. v. 3. 

Worauf beziehet fich aber diefe Erfenntniß ? Sie ftellet dem 
Gemüth die Mittel der Seeligkeit, und die Fallſtricke der 
Verdammniß mit Nachdruck vor. Der Glaube macht ung 
ſeelig. Davon ftchet die Urfunde, Apoft. Geſch. 16.0.31. Glau⸗ 
be an den HErın IEſum, fo wirft du, und dein Haus 
feelig. Hingegen verdammet der Linglaube, nach dem fchredlichen 
Urtheil, Marci 16. v.16. Wer nicht glaubt, der wird ver; 
dammt, Ä 

Demnach ergiebt fich hieraus folgendes : Die vom Geift in 
des Predigers Herg geſenckte Babe, den Glauben in den Seelen 
der Zuhörer mit Nachdruck zu erwecken, heißt der Loͤſe⸗Schluͤſſel: 
und die Gefchicklichkeit, einen Menſchen von feinem Unglauben 
kraͤftig zu überzeugen, ift der Binde» Schlüffel, Mit einem Wort: 

die 
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die örtliche Faͤhigkeit, Das Geſetz und Evangelium recht zu ges 
brauchen, ift der Binde-und Loͤſe⸗Schluͤſſel. Was vor eine groffe 
Gabe ift e8 denn um diefe Schlüffel ? Wie gar weit ift fie von eis 
ner ftrengen Herrfchaft entfernt, welche den Leuten allerhand zeitli⸗ 
che Strafen aufzulegen vermögend ift ? 

.., der Bindes und Loͤſe⸗Schluͤſſel Fräftig, und es ber 
ftehet feine Wuͤrckung nicht nur in der bloffen Anfündigung 
des Aryls, Oder. Derderbene ; fondern in «iner dDurchdrins 
genden Ueberführung vom Leben oder vom Tode, wo: 
durch der Glaube entweder entzuͤndet, oder der Unglaube zu feiner 
fünftigen Unentfchuldbarfeit befchämet werde. Hierzu gehoͤret 
eine Erkenntniß, bierzu wird eine lebendige Etkenntniß 
des Lehrers, ja hierzu wird eine mie Geift, Feuer, Eyfer, und der 
Kraft GOttes verbundene Erkenntniß erfordert. Das iſt 
der Binde⸗ und Loͤſe⸗Schluͤſſel. Und das ift das erftere, was 
wir fürtlich von dieſer Sache nach der Schrift haben fagen wollen. 

$. XXVII. Ein anders ift, wenn wir diefe Schlüffel in den Dieſe Kind 
Händen des Predige- Amts, dem fie zu treuer Verwaltung anver⸗ und -Löfe 
trauet worden, anfchauen, ein andersaber, wenn wir fie in der Hand * 1 
des groffen Gott⸗Menſchen betrachten, der da iſt der Heilige, und deuntergeord» 
Woabrbaftige, der Da bat den Schlüffil Davids, der aufthur, und net. 
niemand zufchleußt, der zuſchleußt und niemand aufthut. Offenb. 
Joh. 3. v.7. Dieſer ift eigentlich der HErr, der eigenmächtig die - 
Seeligfeit oder Berdammniß zufprechen, folglich den Menſchen von 
der höchften Gluͤckſeeligkeit aus oder wieder einfchlieffen Fan. Von 
dieſem gilt, was Jacob. 4. v. 12. ftehet: Es ift ein einiger Ges 
feggeber, der Eann feelig machen und verdammen, Hin 
gegen die Schlüffel der untergeordneten Diener diefes groffen | 
HErrn überzeugen nur Fräftiglich von dem, mas diefer \ 
groffe Meifter thut, damit die Menfchen dadurch zum Gehorſam | 
gebracht, und den heylfamen Gebrauch diefer Schlüffel zuzulaffen 
ermuntert werden. Die Diener — nachgeſetzten Schluͤſſeltraͤ⸗ 
e2 ger 
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er des Hertzogs der Seeligkeit Fönnen nichts wieder die 
abrhbeit, fondern nur vor die Wahrheit. 2.Cor. 13. v.8. 
Sie überzeugen von dem, was wuͤrcklich da, nicht aber von 
dem, was nur eingebildeter Weiſe gegenwärtig iſt. Wol⸗ 
Ion fie jemanden vor verdammt erflähren, dem doch fein Gewiſſen 
im heiligen Geift das Zeugniß der Seeligkeit giebt ; fo ift ihr Thun 
unfruchtbar, und die Schluffel des Himmelreichs find gemißbraucht. 
Denn fie follen nichts wieder die Wahrheit Eönnen. 
Uberführen fie aber einen jeden von dem, was er iſt: fo Auffert 
ſich m allewege der Nachdruck und das DBermögen ihres Amts. 
Wie ift es nun ein fo groffes Ding um einen treuen und klugen 
Haus halter, welchen fein Herr ſetzet über fein Gefinde, daß er ih⸗ 
nen zu rechter Zeie ihr Gebühr gebe, Seelig ift der Knecht, wel 
chen.fein Kerr finder alfo thun, wenn er Fommt ! Luc. 12. 0.42.43. . 


Waurdcung $. XXVIII. Was nutzen aber dieſe beyden Schluͤſſel? der 
diefer beyden erſte loͤſet, der andere bindet. Nach der ne Mund: Art 
elf. geihet binden fo viel, als verbieten; löſen aber giebt eine 
Erlaubniß zu erfennen. Eine deutliche Erfenntniß des Predi— 
gers, als Schlüfflträgers, wenn fie mächtiglic) von dem Verbot 
deſſen überzeuget, was an der Seeligfeit hinderlich feyn mag , das 
iſt die Wuͤrckung des Binde⸗Schluͤſſels. Bon dem ftehet Joh 20,23. 
as ihr auf Erden binden werdet, Das foll auch im Simmel ges 
bunden fepn. Wenn ihr nach der Wahrheit, und mit göttlichen 
Nachdruck, den Menſchen überführet, was ihn an der Serlofeielim 
dert; fo full es eben fo viel feyn, als wäre der un GOttes 
von oben zu ihm, und zu ſeinen Ohren unmittelbahr ge⸗ 
Fommen. Es find aber zwey Dinge, die GOTT verboten hat, 
wenn man ferlig werden will, und die uns an diefem großen Vor— 
ſatz verhindern. Erſtlich ift es ſchaͤdlicher Irrthum, zwey⸗ 
tens ein — und vom irrdiſchen noch unentwoͤhntes 
Hertz. as die groben Irrthuͤmer anbeirift, fo ſchreibt 
Paulus; Ihr habt Chriſtum verlohren, die ihr Band: = 
iu eſetʒ 
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Geſetz gerecht werden wollet, und feyd aus der Gnade 


gefallen. Sal 5,4. Ein ungebeugtes Hertz hindert gleichfalls an 
der Seeligfeit. Denn ift der Bauch eines ienfeben Gott, 
füchet er feine Ehre in allerhand bey der Welt hochgeſchaͤtz⸗ 
ter bey GOtt aber und in den Augen der Vernunft verwerflicher 
Schande; ift er irrdifch geſinnet: warlich, fo ift das En: 
de fein anders, als die Derdammniß. Phil.3,19. Diervon 
. muß num der treue Diener, der den Binde» Schlüffel recht gebrau⸗ 
chen will, den Menſchen mächtiglich überzeugen. 

Die Würdung des Löfe- Schlüffels hingegen ift_eine deutliche 
Erfenntniß des Predigers, als Schlüffelträgers, feine Zuhörer 
gänslich von allem zu vergewiffern, wie, GOtt ihnen alle Mittel der 
Seeligkeit, ohnerachtet ihres großen Verderbens, angefchaft, und 
geichendet. Was find auf Seiten GOttes die Mittel der Seeligkeit? 


Vergebung der Sünde in Ehrifto 3Efu. Denn von die . 


fem JEſu von Natzareth zeugen alle Propheten, daß in 
feinem Nahmen Vergebung der Sünden empfangen fol: 
len, alle, die an ihn glauben. Ap. Geſch. 10,43. Hernach ift 
dieKraft des heiligen Geiftes auch ein Weg zur Seeligkeit; denn, wer 
Chriſti Geiſt nicht bat, der ift nicht fein. Röm.g,9. Kann 


num ein Diener Ehrifti fich hierinme mit Nachdruck den Hergen derzu⸗ -» 


hörer offenbahren; fo hat er den beften Gebrauch von dem Life, 
Schlüffel gemacht. .- | 

8 XXIX. Man muß nicht glauben, als ob eigentlich in dies 
fon Worten von einem ſolchem ARicchen - Bann die Rede fey, 
wodurch der Menfch von aller Anhörung des Worts ausge 
fchloffen werden dürfte, ob er gleich bey feinem böfen Betragen fers 
nerhin gerne ein Glied der Kirche feyn möchte. Denn wir haben 
erftlich oben gemeldet, worinnen der große Bann, wern ja heut 
ju Tage noch einer anzubringen wäre, beftehen müßte. Es ift aber 
auch zweytens nicht abzufehen, wie der Gebrauch der Schluͤſſel 
sing Ober Öerichtöbanfeit,. Dir Due RER aukäing, enthalten a ? 
376 Bus e3 Denn 


— 2*4 
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Denn die Apoftel waren nicht Herren über den Glauben 


ihrer Zuhoͤrer, ſondern nur Gehuͤlfen ihrer Freude, 2 Cor. 
1,24. Sie wirden fic aber ald Herren bewiefen haben, wenn fie 
der Mängel der Zuhörer nicht mit der Strenge verfchonet hätten, 
wie es v. 23. heißt: oder wenn Ar diefelben allzu hart hätten meiftern 
wollen, welches fich gewiß auch in dem Fall zutrüge, wenn man eis 
nen Menfchen von allem Gebraud) des Worts, wieder feinen Wil 


len ausfchlöße.. Wie denn drittens derjenige, welcher verlanget, 


Erbauliche 
Betrachtung. 


ein Glied der Kirche zu bleiben, und ihre_Lehr-Borfchrift  befennet, 
um fo viel weniger, vermöge des Binde⸗Schluͤſſels, bey allem gott; 
lofen Wandel aus der Kirche verftoßen werden foll, als gewiſſer es 
tft, daß die Kraft des göttlichen Wortes allzeit noch Hoffnung eis 
nes befferen Sinnes verfpricht. Es find ja vierdtens die Predis 
ger nur Diener, nicht aber Herren der Scylüffel. Sie fün 
nen aljo feinem die Erfenntniß des Worts von allem, was an der 
Seeligfeit beförderlic oder hinderlich iſt, verſagen. Ein anderes 
wäre e8, wenn ein Menfih felbft das Wort verläfterte, und fich 
demfelben, mit Lebergang zu den Juden oder Türden, wiederſetzte. 
Bey dergleichen Erempeln, die gar wohl möglich, und zu unfern Zeis 
ten wirklich gefchehen find, kommt es freylich auf die Ausſchlieſſung 
von aller Gemeinfchaft der Kirche an. 


Anwendung. 


$. XXX. | 
a8 Predigt: Amt ift eine Obliegenheit und Pflicht der Ar: 


beiter, die. der Herr der Erndte in feine $Erndte fender. 
Joh.4,35. Matth.9,38. Die Erndte ift eine unzaͤhlbare 
Menge von Menfchen, die GOtt alle in feine ewige 
Scheune ammlen will. Matth.3,12. Andiefen foll man arbei⸗ 
ten, daß man einen jeden darſtelle vollkommen in Ten 


Eſu: 
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IEſu: ja, man foll mit Paulo arbeiten und ringen nach der 
- Würdung deffen, der in allen Eräftiglicy würden will, 
Eol. 1,28.29. Kurk, das Predigt-Amt ift dasjenige Amt, wel» 
ches die Derföbnung anfündiger, 2 Eur. 5,18. Die Erfah⸗ 
zung lehret es, daß, fo viel Menfchen es auf dem Erdboden giebt) 
fo viele auch fleiſchlich gefinner find, Fleiſchlich gefinnee 
feyn aber ift eine Keindfchaft wieder GOtt, fintemabl es 
dem Beleg GOttes nicht unterthan if, denn es vermag 
es auch nicht. Röm.g,7. Die fleifchliche Geſinnung über aljo ger 
gen GOtt eine Feindfchaft aus. Sie verurfacht folglich, bat wir 
der Öutthaten GOttes, derer wir doch zu unferem wahren Wohl 
nicht einen Augenblid entbehren fönnen, unfähig werden. Dahero 
Jeiden wir denn den größeften Verluſt, den Berluft der wahren und 
‚ewigen Gluͤckſeeligkeit, fo lange wir in der Feindfchaft gegen GOtt, 
das ift, in dem iredifchen Sinn, beharren. Die Sache muß alfo 
zuletzt fehr übel ablaufen. Denn, wir fönnen doch gleichwohl 
den Hren nicht trotzen, wir find nicht ſtaͤrcket, als er. 
ı Eor. 10,22. Ben fo elenden Umftänden würden alle Sterbliche 
fammt und fonders, die doc) — Seelen haben, von aller 
Guͤte GOttes nach dem Tode in Ewigkeit abgeſondert ſeyn. Denn 
ſie braͤchten keinen Sinn, der der Liebe GOttes fähig wäre, mit ſich 
in die Ewigkeit hinaus: und alsdenn wäre auch Fein Grund mehr 
vorhanden, um einen ſolchen Sinn zu beffern, weil dem Men⸗ 
fchen geferze iſt, einmabl zufterben, hernach das Berichte. 
Hebr. 9,27. Demnach würden fie der herrlichften Liebes: Proben 
von GOTT ohne Ende ermangeln müffen. Was vor cin Uns 
ick ift das nicht! GOtt hat num feiner Seits diefem Uebel 
Öglichft vorgebeuget. Sein eingebohrner Sohn wurde die 
Berföhnung für unfere Sünden, nicht allein für unfere, fondern 
auch für der ganzen Welt Sünde. ı Zoh.2,2. Das Predigt: 
Amt aber foll diefe Berfühnung den Menſchen auftragen, und 
an das Hert legen. Wir find Borfchafter an — 
| katt 
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Statt, wir vermahnen an Chriſtus Statt, laſſet euch 
verföhnen mit GOtt. 2. Cor. 5,20, Und das ift die allervortref⸗ 
lichfte auch erbaulichite Beichreibung des Predigt: Amts. So viel 
wir Prediger fehen, jo viel Boten erblicken wir, die von Ehrifto ab: 
geordnet find, um den Zuhörern eine Ausföhnung mit GOtt 
anzubieten, und die weiter nichts fordernfollen, als daß 
die Menſchen die Quelle der Feindfchafte gegen GOtt, 
Das ift, Die fleifchliche Geſinnung, ablegen, und ihr Hers 
zu höhern Wohlthaten, die ihnen GOtt beftimmet, ſchon jetzo in 
der Zeit angewöhnen mögen. Was kann lieblicher als eine ſolche 
Botfchaft ſeyn? Wie lieblich find Doch die Fuͤſſe derer, die 
den Krieden verfindigen, die das Hure verfündigen? 
Efai. 52,7. Roͤm. 10,15. Wollte man nur diefem eingigen, aber 
Be von dem Predigt:Amt, mit reifer Ueberlegung naͤ⸗ 
er gehen, es würde ſogleich ein Strahl von diefem Glantz GOttes 
aus Zion von dem Daupte herab in das Herge ſchießen. Die Bot 
fchaft, die mir zu willen thut, daß ich, als ein gebohrner und 
bernach auch willfübrlicher Sünder, in GOttes Freund; 
fchaft eintreten fol: diefe, diefe ift eben das Predigt «Amt; 
Warlich eine angenehme Zeitung, eine Pot und Nachricht: von 
der alleräußerften Wichtigkeit! Wenn diefe Borfchaft viele ho⸗ 
be Pflichten von ung forderte; fo wäre es zwar unfere 
Schuldigfeit, nady der Verbindung eines Gefchöpfs mit feinem 
Schöpffer zu gehorchen; allein, diefe Borfchaft läffet an ung nichts 
als * Nachrichten ohne alle weitere Anſprache gelangen, als 
welche die Beſchaffenheit der guten Zeitung —* mit ſich fuͤhret, daß, 
weil uns GOtt mit ſich ſelbſt verſoͤhnen will, wir in der Feindſchaft 
gegen ihm, das iſt, im fleiſchlichen Sinn, nicht fortſchreiten ſollen. 
Wenn die Botſchaft GOttes an ung verſchiedene — 
groſſe Abgaben betraͤfe, die wir zu entrichten haͤtten; ſo muͤſten 
wir uns auch darein ergeben. Wir find GOtt dem HErrn ohne 
dem alles fchuldig. Wir felbfk find GOttes 1. Cor. 3,23. Al 
kin diefe Botichaft will uns nichts abnehmen, Sie will und unaus⸗ 
ſprechliche 


| Über die Augſpurgiſche Confeffion._ 225 
ſprechliche Wohlthaten geben und ſchencken / wir ſollen mit GOtt verſoh⸗ 
net werden. GOtt fuͤhret feiner Seits ein bereitwilliges 
Hertz in CHriſto JEſu, uns von neuem ewige Guͤter zuflieſſen 
zu laſſen: nur mit dieſer einzigen Bedingung, daß wir uns 
nicht muthwilliger weiſe folcher Wohlthaten durch eine Geſinn 

die fich abwärts nad) dem irrdifchen und fündlichen, nichtaber nady 
dem ewigen, und heiligen neiget, unfähig machen, Kann au 
> etwas billigers, gerechters , und großmüthigers erfonnen 
werden? 

Diefe Bothfchaft ft an CHriſtus Statt, Sie ai ebeit 
fo viel, als wäre der Fuͤrſt des Lebens in unfern Kivchen felbft zuge 
gen, ald wenn er uns anredete, und r} vernehmen Tieffe: © ibe 

terblichen ! verföhner euch mit GOtt, deffen Hertz ch 
mit Dergieffung meines Bluis gewonnen habe, daß er fi 
mit euch verföhnen will, Reden die Boten des HEren heutzu⸗ 
tage nach der Schrift, nach diefem Haupt⸗Muſter, wars 
lich, fo ift es alsdenn eben ſoviel, als wenn der Meiſter mit der.gelchrs 
sen Zunge felbft predigte. Denn jene find an diefes Statt. 
erachten wir das Wort der Berföhnung; ſo perachtenwir den 
Rath GOttes zu unferer Seeligfeit. Luc. 7,30. Wer hataber 
den Schaden davon, als wir felbft? Bleiben wir bey dem Antrage 
eines fo wichtigen Friedens mit GOtt gleichgültig; fo bleibet GOtt 
dennoch die Ehre des allerliebreichften Hertzens. Wir aber verlie⸗ 
ren davon die alleredelfte, und uns insgefamt nöthigfte Frucht. 
GOtt redet mit uns durch das Predigt⸗/Amt. Eine treue 
Seele fagt, und thut, was 1. Sam.3,9. ſtehet: Rede, HErr! 
denn Dein Knecht hoͤret. 

Was ift es denn, was wir, Furt zuſagen, von dem Predigt 
Amt zu hören haben? Eine Vermahnung. Sie vermahnen 
an Chriflus Statt. Evangelifche Prediger find erſtlich Feine 
Dpbrigfeiten , feine Befehlshaber. Sie follen nichts gebieten, fie 


follen 
Reinbecko Berr. Achter Theil, 
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follen den Dienfchen feine Laften auflegen, feinen Strid vieler Ber 
bindungen anden Halß werfen, fondern nur vermabnen, 

bald es auf Zwang und Drang ankoͤmmt, fo hat fich die Perfon des 
evangelifchen Botens in einen mofaifchen Sefegtreiber verwandelt. 
Das ift nicht der Geift Ehrifti. Das iſt der Enechtifche Geiſt, 
den wir in dem Neuen Teftament nicht empfangen haben. Rom. 
8,15. Evangelifche Prediger nur eemabnen, und alfo zwey⸗ 
tens nicht eben hauptjächlieh die Pflicht der Wirdergebohrnen, 
wer es gleich auf das gründlichite gefehähe , vorftellig machen. 
Man. prediget meiftens den Todten, nicht den Lebendi⸗ 


gen; nicht denen die wwiedergebohren find. Jene haben noch 
fein Berlangen, die Pflicht der Wiedergebohrnen auszuüben, fie 
halten es vor ungereimt, und unmöglich, Mar muß ihnen erft 
von Seiten des Predigt-Amts ein Derlangen dazu machen, 
und das gefehicht nach der vorliegenden Vorſchrift: man muß 
ermahnen. Tan muß den Sieden GOttes, der höher 
iſt, als aller Menſchen Dernunft, Phil.4,7. erwecklich, durch⸗ 
dringend, angenehm, ohne Poltern und Schmähen, liebreichft an 
das Hertz der Zuhörer legen. Das Falte und unluftige Hertz muß 
durch Ermahnen erwärmet, Ben durch eine lange Predige 
von den Pflichten nur verdrießlich , und unwillfäbrig ge⸗ 
laffen werden. Die Mienfchen werden nicht durch Einſchaͤrf⸗ 
. fung der Pflicht, fondern durch den Antrag der Wohlthaten gewons 
nen. Sind fie einmahl gewonnen, haben fie den Frieden GOttes 
bereits in das Hertz gefaßt, alsdenn ng den Willigen gut pre 
digen, was ihre Pflicye und Schuldigkeit ey ?_ Sie hören 
es mit Luft, und folgen ihm mit Freuden. Evangeliſche Predi⸗ 
ger follen ermahnen, imd demnach eben nicht hauptfächlich Jahr 
aus, Jahr ein, über die Unarten dev Welt: Dienfcyen bittere Kia- 
gen führen. Wer weiß nicht, Daß die Welt verkehrt, und 
von GOtt ganz abgelencker iſt? Darinne beftchet nicht der 
Schade Zofephs, dag wir viel taufend Unarten der ri 
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beklagen, welches ohnedem eine leichte Sache ift; fondern darinne 
mäffen wir drittens arbeiten, daß das Predigt-Amt, fo viel an ihm 
ift, y die Unartder Zuhörer aus dem Hergen zu rotten. Darz 
am iſt GOtt, daran ift den Gliedern der Gemeinde am meiften ges 
begen. Solches gefchiehet nun durch das Mittel, fo Paulus vors 
ſchlaͤgt: wir ermahnen, fagt tr, an Chriſtus ſtatt. Cine 
freundliche Ermahnung ift weit Fräftiger, als die ernftlichfte Klage 
über eine böfe Welt, die mit allerhand heiligen Stichel Reden ver 
menget ift. Iſt ein Menſch vierdrens eines ungebrochenen Sin; 
nes; höret er die liebreichſten Ermahnungen nicht an ; — al⸗ 
les an ihm ab, wie an einer ſtaͤhlernen Mauer: fo iſt gleichwohl das 
piele Schnauben, Pochen, oder Rlagen, gantz unnöthig. 
Er ift vielmehr Bedaurens werth. Man foll fich nicht über ihn ers 
zürnen, fondern betrüben. Es ift die Abficht des Predigt» Amts 
nicht, daß man ihm die Fünftige Hölle heiß, — nur, 
dag man ihm feinen jeigen gefährlichen Zuſtand begreifs 
lich mache. Eine liebreiche Vorftellung und Ermahnung iſt dazu - 
am bequemften, Man darf einen folhen nicht verfluchen: der Fluch + 
drüct ihm fchon zum voraus. Der Zorn GOttes bleibet über 
ihm. Joh. 3,36. Es ift nichts unglückfeeligers, als ein Menſch, 
der den Antrag des Friedens mit GOtt ausfchlägt. Denn, da er 
ſchon zum voraus in einer Feindfchaft wieder GOTT ftehet, mag 
fann auf ihm fallen, als ein erfchrecfiich Warten des Ges 
richte, und des Feuer⸗Eyfers, der die MWiederwärtigen 
verzehren wird? Debr.10,27. Hier muß eine fanfte, gelinde, 
bejcheidene, doch dabey ernftliche Erinnerung mehr würden, als 
wenn mar alles Geſetz nach feinen Slüchen Haarklein vor Augen leget. 
Die Liebe muß der Beſtrafung des härteften Hergens 
nicht nur zum Grumde liegen; fondern in allem Bezeu⸗ 
n, Worten, Gebehrden, Gefichte, und Bewegung fich 
enntbar machen. Das heißt: wir ermabnen euch an 
Chriſtus ſtatt. 
Ff2 Befieh⸗ 
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Befichlet aber der große Gott-Menfch, uns zu ermahnen, 
warum follen wir nicht gehorfam feyn? ie wollen die d 
das Prediger Amt angebotene Gnade nicht vergebli 
enpfahben. Er fpricht: Ich babe dich in der angenchs 
men Zeit erhoͤrt ich habe dir am Tage des Heyls geholfen. 
2 Cor.6, 1.2. Entlaufen wir diefer unendlichen Liebe, die ung 
Verſoͤhnung anträgt, aus der Schule; fo läßt fie ung unfere eigene 
Irrwege gehen, die ein gefährliches Ende nehmen. chen wir 
durch den Tod aus der Welt, und haben das Wort, welches die 
Verſoͤhnung predigte, nicht angenommen ; fo haben wir ung ja 
ſelbſt gehäuft den Zorn auf den Cag des Zorns, und der 
Offenbabrung des gerechten Berichts GOttes. Röm.a,s. 
Wollen wir denn lieber aller Wohlthaten GOttes unfähig, ale 
tüchtig feyn ? Würden wir nicht einen Fehler begehen, der in. 
Ewigkeit nicht mehr zu verbeffeen wäre? So müffen wir denn 
das Amt, welches die Verſoͤhnung prediget, aus einem fol 
chen Gefichte - Punct atiicbauen, darinne es GOTT 
über und angefchen baben will. Wir müffen erwegen, 
GOtt wolle dadurch mit uns Frieden, nicht zu feinem Vor⸗ 
theil, denn deſſen bedarf er nicht ; fondern zu unferer ewigen 
Gluͤckſeeligkeit, ftiften, 


Aber freylich! was foll ich fagen, ja, was fagte ich gern, da 
man doch behutfam zu Werte gehen muß. —* iſt zu dieſem 
Amt tuͤchtig? 2. Cor. 2, 16. Wir oft wird der ſchoͤne Glantz GOt⸗ 
tes aus Zion mit den blitzenden Flammen aus Sinai, ja mit dem 
fremden Feuer eines fleiſchlichen Eyfers vermiſchet, und die. Abſicht 
dis Amts der Verſoͤhnung am allerwenigſten errricht. Dieſes giebt 
den Feinden des HEren Anlaß zu läftern.. Man nimmt die Fehler 
der Perſonen, und ſchreibt ſie dem Amt ſelbſt zu. Allein das 
thut die Welt. Gerade hin, immer nach dee Haupt: Abficht ges 
gangen. GOtt rufet ung durch das Predigt Amt zus laſſet euch 


verſoͤh⸗ 
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perföhnen mit GOtt. 2.Cor. 5,20. Gnade, die nicht groͤſſer er 
dacht werden koͤnnte! Der beleidigte Theil fuchet durch eine ordentlis 
che Botfchaft den Beleidiger auf, und läßt ihm Frieden anbieten: 
Er foll nur einmahl ablaffen, GOtt zu beleidigen; fo werde von 
feiner Seit Leben und Wohlfarth erfolgen. Hier ift nichts übrig, 
als daß wir entweder ärger, als die Rafenden werden, die fich felbft 
mit ihrer Entleibung ſchaden, oder daß wir Ehriften zu feyn anfan⸗ 
gen, die das Öegengift der Stunde, weldyes von dem Predigt - Amt 
angeboten wird, nehmlich die. Dergebung der ETlifferbaten, 
und die Kraft des Heiligen Beiftes, annehmen, und damit 
den Frieden fliften, Dazır find wir aud) erlöfet, daß wir in 
rechtfchaffener Gerechtigkeit und Neiligkeit, ibm obne 
Furcht dienen mögen unfer Lebenlang. Luc.1,74.75. Dahin 
zsclet das Predigt: Amt, welches ung die Wahrheit von einer ewigen 
Verſoͤhnung vorhalten fol, Der Heilige Dater aber beiliget 
une in diefer Wahrheit, denn fein Wort ift die Wahr⸗ 
beit. Joh. 17,17. Dahin zielet alles: was GOtt um unfertwillen 
gethan hat. Denn wir gehen ja nicht den Weg des Lebens, 
oder nach dem Himmel zu, wenn wir nicht den Weg des Fries 
dens betreten. Röm. 3,17. um uns mit GHtt verföhnen zu laffen. 
Wer nun Ohren bar, der börer, was der Geiſt der Ge⸗ 
meinde fagt! 
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VBetra 
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der Ehe ” 


Ve 


‘a 


Innhalt. 


Set werden die derſchiedenen Begriffe 
der Ehe angeführt. 9. J. Der Begriff 
der Ehe wird aus der Vernunft erwieſen, 
mithin der Begriff des Natur » Gefeges ge 
degruundet. 9. IL. Er mird ferner nad 
dem Sinn der Evangel. Kirche erwieſen, 
und folglich die Einfegung der Ehe aus ber 
Schrift dargethan. 9. II. Godenn wird 
gezeigt, mas von dem Begrif ber Ehe zu 
balten , da diefelbe ein Layen Sacrament 
ſeyn fol, 6. IV. Die Folgerungen der Lehr 
re, daf die Ehe von GOtt eingeſetzt fen, 
werden angeführt. $. V. Don den Ehe⸗ 
Derlöbniffen. Hier wird gezeigt „ mas, 
und mie vielerley ein Ehe: Werlöbnig fey? 
6. VI. Desgleichen, auf wie viel Art und 
Meife die Einwilligung gegeben werden Fön; 
ne? 6. VII. Ferner, ob und wie weit die 
 Bereiligung der Eltern erfordert werde? 


9. VI. Es wird anch and der Schrift am 
wieſen, daß die Eltern einzuwilligen haben. 
9. IX. Was juchun ſey, wenn die Elterw 
ihre Bewilligung ohne Noth verweigern, oder, 
die Kinder nach derfelben nichts fragen ?, 
5. X. Mas vor ein Ehe» Verlöbnig dem 
andern vorzuziehen fey ? 6. XL Ob der 
Unterfchied zwifchen dem Ehe» Verſpruch auf 
das Fünftige, und zwiſchen dem, der auf 
die gegenwärtige Zeit gehet, gegründet fey ? 
$. XIE Don der Priefterlihen Pins 
feegnung. Der Grund diefer Handlung 
wird in 3 Saͤtzen angeführt. $. XII. Auf 
dieſen Sägen beruhet nicht nur die prieſter⸗ 
liche Einfergnung,, fondern auch ale For 


mular⸗Rechts⸗Gelehrſamkeit. 9. XIV. 


Diefe Handlung hat auch einen unmittelbah⸗ 
ren Grund in der heil. Schrift. 9. XV. 
von denen sur ñeyrath tauglichen 

Perſonen 


* 
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Perſonen. Die nathrlichen Hinderniſſe 
der Ehe, wie auch die ſittlichen, die aber 
aur zufällig find, werbenangeführt. 6. XVI. 
Don denen bey der Ehe verbotenen 
Derwandtfchafts ⸗Stufen. Hier werden 
quförderft die hier vorkommenden Wörter er 
klaͤrt. 9. XVII. und gezeigt, wie die Grade 
nach verfchiedenen Rechten zu jehlen find, 
9. XVIII. Aus der Veruunft wird bewies 
fen, daß alle Grade in der Haupt Linie auf 
oder ab verboten find. $. XIX. ferner, 
daß dergleichen Ehen unzuläßig find. 9. XX. 
Ingleichen dag in der Hanpts Linie alle 
Brade der Verwandtſchaft in das unendliche 
verboten find. 9, XXI und die Einwuͤrfe 
werden gehoben. 9. XXI. Es wird ferner 
aus der Vernunft dargefhan, daß man der 

Eltern Geſchwiſter nicht heyrathen fol. 
— . XXIII. In wie weit es der Vernunft 
gemäß ſey, daß Geſchwiſter einander hey: 
rathen. 9. XXIV. Sodenn wird meiter 
angezeigt, warum Geſchwiſter einander nicht 
heyrathen ſollen. $. XXV. Don den vers 
botenen Graden der Schwägerfchaft des 


erfien Grades, wenn ein Kind feine Stiefr 


Eltern ehelichen, oder Schwaͤger und Schwie⸗ 
ger fi mit dem Sohn / oder Tochtermann 
werheyrathen wollen. 9. XVI. Die Schwaͤ⸗ 
getſchaft des zweyten Grades ungleicher Li 
nie iſt auch in denen Ehen unzuläfig. 
4. xxVII. Von den Schwaͤgerſchaften des 
zweyten Grades gleicher Linie nach dem 
Pãpftlichen Recht zu jehlen. 6. XXVIII. Es 
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wird ein erlaubter Fall zu heyrathen angeführt, 
da es ſcheint, als ob die Pflichten ſehr mit 
einander vermengt wären. F. XXIX. Des 


gleichen ein anderer, der da ſcheinet unzw 


laͤßig zu feyn, und es doch nicht iſt, 5. XXX. 
Was die Blutfchande fey? F. XXXL Die 
verbotenen Fälle bed 18. Capitels im zten 
Bud) Mof. werden in der Ordnung vorge 
tragen. 6. XXX. Es wird unterfucht, ob 
diefe göttlichen Geſetze das gange menfhliche 
Geſchlecht verbinden? 5. XXXIII. und die 
Gegengruͤnde beantiwortet ? $.XXXIV. Ob 
die unausgedructen Grade im zten Buch) 
Moſ. 18, um der Aehnlichkeit willen auch 
verboten find? 9. XXXV. In welchem Ber 
flande die Aehntichkeit der ungenannten Stu⸗ 
fen gelte oder nicht? 9. XXXVI. Die Ei 


wuͤrfe werden gehoben, 6. XXXVII. ob eini, 


ge Ehen des verbotenen Grades, wenn fel 
bige wuͤrcklich volljogen worden, wieder aufe 
zubeben find? $. XXXVIIL. Don der Diels 
weiberey,. Die Vielweiberey wird aus 
Gründen der Vernunft $. XXXIX. XL. des 
gleichen aus der Schrift wiederlegt, 9. XLI. 
XLIT. XLII. und die Einwuͤrſe bey Eeite 
geſchaft. $. XLIV. XLV. XLVI. XLVII. 
Warum GHLE bey der Vielweiberey der Di; 
ter Geduld getragen? g. XLVIII. nebſt 


der Miederlegung der Einwendungen. 


6. XIX. L. Donder Eheſcheidung. Zu 
förderft werden die Gründe wieder dieſelbe 


aus der Bernunftangeführt, 9. LI. LII. IIII. 


und unterſucht, wenn die Eheſcheidung bey 
cinem 


* 
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einem gantzen Volck ftatt finden Fönne ? 
$. LIV. Dervierdte Grumd wieder die Ehe, 
ſcheidung, den die Roͤmiſchen Gefeggeber 
vor Augen gehabt, wird angeführt, 9. LV. 
desgleichen die Ehefcheidung nach der gefun 
den Vernunft. 5. LVI. Sodenn wird die 
Eheſcheidung auch aus Gründen der Schrift 
wieberlegt. $. LVII. LVIII. In welchem 
Verſtande Chriſtus die Eheſcheidung erlaube? 
5. LIX. Die Eheſcheidung vom Tiſche und 
Bette wird beurtheilet. 5,LX. Und ber 
Spruch ı Cor.7, 11. 15. wieder die faljche 
Auslegung gerettet. $. LXI. LXIL Don 
der KebssWeiberey, Was ein Kebs— 
weib fey, und zwar erfilih bey den He 
bräern? $. LXIIL Ob ein Kebsweib nad) 
den Sitten der Hebräer eine naturrechtliche 
Verbindung ausgemacht? 9. LXIV. Bon 


. den Kebsweibern nach dem Berfiande der 


Rancherley 


DE von 


Kömer, welcher auch nicht gebilliget wird, 


$. 


von derfel 





en faffen kann, anführen. 
von feiner Sache ftatthaft. veden, wenn man nicht 
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$. LXV. von dem Begriff der Kebsweiber 
nad der Lehre des päpftlichen Rechts. 
9. LXXVI. Es mird noch ein anderer Ver⸗ 
ſtand von dem Worte Kebsweib angeführt, 
$. LXVIL Don der Ehe nach der Mor⸗ 
gens Babe: mas fie ſey, und wie felbige 
entfianden?. 5. LXVIII. Desgleichen was 
von einer folchen Ehe zu halten fey? 4. LXIX. 
Don der heimlichen Gewiffens; Ehe, 
und was fie fey? 9.LXX. Hierauf wird ge⸗ 
bandelt von der fogenannten jungfräulichen 
Ehe, 9. LXXI. Won der Schein » Ehe 
9. LXXIU. Bon der zweyten Ehe, wenn die 
erften Ehegatten geftorben, und ob fie erlaubt 
fey? 5. LXXUL Das Recht der zweyten 
Ehe wird aus der heiligen Schrift eriviefen, 


9. LXXIV. Warum einige Gefege die zwey⸗ 


te Ehe nicht fonderlich günftig angefer 
ben? 9. LXXV. Erbauliche Anwendung. 
$, LXXVI. 


I. 


enn wir ietzo von der Ehe handeln follen; fo müffen 
wir hau — die mancherley 


egriffe, die man 
Man kann 


den Grund: Begriff derſelben als einen See⸗Compas 


vor Augen hat. Wenn wir alle von GOtt geoffenbahrte oder auch 
menfchliche Ordnungen bey Seite feßen, hingegen die Ehe allein 
aus dem Geſichts⸗Punct der gefunden Vernunft beurtheilen ; fo ift 
die Ehe nicht anders, als eine Verbindung eines Mannes und Wei⸗ 
bes, fo mir diefer Abſicht defchloffen worden, daß fie zufammen 

Kinder 
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Zinder erzeugen, felbige aber auch-bernach auferziehen, und dem gemei⸗ 
nen Beften brauchbar machen wollen, So weit reichet die Ver⸗ 
nunft, wenn fie auf ihrer erften Stuffe ftehen bleibt, dahin ein je 
der ohne befondere Gaben und Einficht hindringen kann. Es iſt 
wohl wahr, die Vernunft, fo fern ſie die zweyte Stuffe befteiget, 
kann weiter fommen,. und wohl begreifen, daß die Ehe unzertrenn⸗ 
lich und unauflöslich fey;_ weil man nicht nur in der erften 
Stuffe der Vernu auf die —— der Gerecht⸗ 
ſamkeiten in der aͤuſerlichen Gefellfchaft, fondern auch 
in dem — Grad auf die Rechtſch des Her⸗ 
Gens, und Die Bezaͤhmung der innern Begierden, zu ſe⸗ 
ben hat. Allein, wir haben doch diefen lehten Gedanden son 
der Unauflöslichkeit der Ehe nicht in den Grund-Begriff ein: 
halten, noch denfelben weiter beftimmen fönnen; meil man mehr 

e — als die beſondern Vernunfts⸗Wahrheiten, 
vor Augen haben muß. 

Nach dem Sinn der evangeliſchen Kirche iſt die Ehe 1) eine 
von GOtt unmittelbahr geitiftete, und 2) unauflösliche Derbindung, 
3) eines Mannes und Weibes, die 4) dahin angefeben ift, daß man 
Rinder erzeuge und auferziehe, zu Diefem Ende aber einander 5) mit 
beyderſeitiger Suͤlfe zu ſtatten komme. (*) Daß man verfchiedene 
Wahrheiten hieraus hervor bringen, und in richtiger Drdnung vor 
Augen legen könne, folches zeigen die Wortefaft ohne unfere weitere 
Errinnerung an. 
Betrachtet man ferner denjenigen Begriff von der Ehe, wel: 
hen fich die Roͤmiſche Kirche vorbildet; fo ift die be wieder. 
“ nichts andere, als ein den Käyen eigenchümliches-Sacrament , vers 
möge deſſen Mann und Weib, nach dem Vorbilde der geiftlichen: 

G g — | Ver⸗ 
(*) Beſiche die Locos Theol, Hafenrefferi p.74. 
Reinhecks Betr. Achter Theil, | 
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Dereinigung mit Chrifto,-fich mic einander verbinden, um Rinder zu 
erzeugen, und aufzusichen. ’ “ 

Es find gar viele befondere Säge, die man aus dieſem Begriff, 
wenn er einmahl angenommen ift, in richtiger Folgerung herleiten, 
und hernach vom diefer oder jener Lehre, Rechenfchaft geben Fan, 
Wir fünnen davon nicht ausdrüdlidy handeln. Dasjenige,wasnd? 
thig ſeyn wird, foll jedesmahl an feinem Ort eingefchaltet und mit 
mehrerem erwogen werden. Es ut inzwiſchen genug, diefen Begri 
als eine Quelle vieler anderer Säge hier angewiefen zu haben.. ()- 


Die Einſe⸗ $. I.» Daß num der erfte Begriff, den uns die Bernunft von 


kung der Ehe 
wird aus der 
Dernunft er 


der Ehe gewaͤhret/ in ‘den vorliegenden Lmftänden gegruͤndet mit⸗ 
hin wahr und acht en fo viel man in diefem Geſichts⸗Punct erblichen 


wiefen , mit: kann, ſolches laͤßt ſich aus folgendem erweiſen. Erſtlich iſt de 
bin des Begriff Menfch von GOtt sn en. Was GHtt gefchaffen Da F 


des Natur⸗ 
Gcche ges will er auch erhalten wi 


grundet. 


n. Sollte alles ſogleich wieder zu 
de gehen,. fo, bald, ed von Gtt gemacht waͤre; ſo wurde die 
Schöpfung vergebens und gleichſam umfonft gefcheben 
feyn, welches ungereimt ift. Es fann aber das menfchliche Ge⸗ 
ſchlecht natürlicher Weiſe nicht ohne Ordentliche Mittel ers 
balten werden, Unter die Haupt Mittel iſt zu schen, daß ſich 
Mann und Weib zuſammen thun, aber nicht in Unordnung, 
welche allerhand fchlimme Folgerungen hat; nicht daß man nur 
bloß allein Rinder zeuge, die hernach elende und untaugliche 
Glieder des menfchlichen Geſchlechts find: fondern daß Mann ım® 
Weib fich zu diefem Zweck mit einander: verbinden , erfllich nach 
gewiffen vernünftigen Regeln, fodenn zweytens in der Abficht, 
brauchbare Glieder des menſchlichen Gefchlechts fortzupflangen, 
—— find denn alle Gedancken von der Ehe gegruͤndet, welche der 
egriff des Geſetzes der Natur, den wir oben angeführt haben, 
in ſich enthaͤlt. Hieraus kann man auch vernünftiger Weite 
* chichn 


— len 5 
(”) Man befehe des berühmten Hrn. Kahlii Ius Canonicum L.II, Tit XVI. p.37@ 


- 392 wie auch des gelehrten Hrn, Engau Ins Canon. p. 347. 
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ießen, daß die Ehe eine Ordnung GOttes ſey, und folglich von 
Ott wenigſtens mittelbahr, vermittelft deffen, Daß GOtt 

die Menſchen erfchaffen; eingeſetzet worden. 

$.U. Der eyte Begriff, weldhen die .evangelir De Ber 
ſche Kirche von der Ehe faſſet, iſt in der heiligen Schrift treflich —— — 
gegründet. Es find darinne fünf befondere Bedancken, in weiche erangelikhen 
er eingetheilt werden kann, vorgeſtellet Etſtlich, daß die Ehe Kirche, wire 
von GOtt unmittelbabr geſtiftet ey. Nichts koͤmmt wohl erwielen, und 
mehr mit der Schrift überein, als der Gedancke Der unvergleicht Schrift aiſo 
liche Werckmeifter diefer Welt erklärt fi) ı Buch Moſe 1,27. aljo + die Einfegung 
GOTT  fehuf den Mienfchen, ein Männlen und Sräulein, — 
GOTT ſeegnete fie und ſprach zu ihnen: Seyd fruchrbar,, "und 
mehrer euch, füllee Die Erde, und machet fie euch’ unterthan. 
Wir fehen Hier, daß es GOttes Wille ift, ein Maͤnnlein und 
Fräulein zu ſchaffen, fie auch zur Fortpflangung des menſchlichen 
Sefchlechts,. und Bewohnung der Erde gefeegnet zu fehen. Sol—⸗ 
ches kann nicht gefihehen,.es fey denn, Daß fich ein Mann 
und Weib in diefer Abficht zufammen tbun : und das heißt 
eine Ehe. Die Ehe ift alfo dem unmittelbahren Ausfpruch GOt⸗ 
te8 gemäß. Der zweyte Gedancke in dem Begriff von der Che, 
nach der Lehre der diffeitigen Gemeinde, ift die Unzertrennlichkeit 
dieſes Standes. Diefe laͤßt fich gar leichterweislich machen. Un⸗ 
fere Borftellung hiervon ift folgende: die allererfte Ehe "unter den 
Menfchen, die GOtt felbft unmictelbar geftifter , it ein Muſter 
und eine Regel aller Ehen, die von der Nachkommenſchaft des ers 
ften Menſchen mögen gefchloffen werden.  Diefen Gag erweifet . 
der Sohn GOttes ſelbſt. Wenn er den Unfug der Juden bey 
der Unternehmung fo vieler Ehefcheidungen aufdecken will; fo ſagt 
er Matth.19,6. was GOtt zufammen gefüger bat, das foll 
der Menſch nicht fcheiden. Sleichwie die ee Ehe von GOtt 
feloft zufammen gefüget und geftiftet worden iſt, alfo ſoll fie auch 
niemand auflöfen, ald GOtt It Und gleichwie alle andere Chen 
| Ög2 ein 
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ein Nachbild diefes großen von GOtt unmittelbahr errichteten Mu⸗ 
ſters find: alfo follen fie gleichfalls, ohne von GOtt felbft genchm 

gehaltene Urfachen , niemahls getrennet werden. 1 
Der dritte Gedancke in dem Begriff von der Che nach dem 
Sinn der ebangeliſchen Gemeinde ift, daß fich nur ein Mann, 
mit einem Weibe vertrauen fol, Auch diefes ift auf die 
fchon berährten Grund, Wahrheiten gebaut. Denn die erfie 
von GGtt felbft unmittelbahr verordnete Ehe iſt eine 
Regel aller andern, die hernachmahls gefchloffen werden 
mögen. Die unmittelbahre Handlung GOttes muß eine Richtſchnur 
defien werden, was Menfchen in gleichen Fällen zu thun haben. 
Kun aber ſchuf GOtt weiter nicht, als ein Maͤnnlein, auch 
weiter nicht, als ein Fräulein. — Diefe zwey follten denn ein 
Mittel der göstlichen Abficht werben , daß. fie fich befruchten 
und vermehren möchten. Alſo muß. man auch heut zu Tage 
nicht mebr, und nicht weniger tbun. Man muß niche 
weniger tbun, denn das hat ohnedem feine geweiften Wege, und 
es bringet folchesdie Belchaffenheit der Natur mit fich: ein Menfch 
allein kann feinen andern zeugen. Aber, wir follen auch nicht 
ein mebreres hun. Ein Maͤnnlein darf ſich nicht zwey, 
oder mehr Sräulein,beylegen. War es nach der Abficht GOt⸗ 
tes an einem Maͤnnlein, und an einem Fraͤulein, genung, 
da noch gar Feine Menſchen in der Welt geweſen; fonnte 
die göttliche Abſicht der Fortpflantzung des menfchlichen Geſchlechts 
dennoch erreichet werden, we es Doc) ſchiene Daß wenn viele 
Fraͤulein mit einem Maͤnnlein verbunden wären, das 
örtliche Augenmerck in Vermehrung der Menfchen deſto ges 
fchwinder erreiche werden würde ; warlich, fo wird es auch * 
göttlichen Willens Meynung heut zu Tage gemäß ſeyn, daß auch 
jego nur ein Mann, und cin Weib, diefer Abficht des Höchften 
nachkommen und folgen, und es ift um fo viel weniger weiter nöthig, 
da 
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da das menfchliche Gefchlecht. bereits zu: einer. erftaunlichen: Menge 
angemachfen. if. 
Der vierdte Gedancke in dem: oft. berühtten Begriff unſe⸗ 
ver — der: Ehe iſt, daß. die Ehe zur Erzeugung und 
guten Auferziehung. der Kinder angefeben fey. Dicſer Ge⸗ 
dance ift ſchon vorhin. vernünftig, und fann alfo_von. der. Schrift 
nicht verworfen werden. lich. ſagt GOtt: Seyd fruchibar 
und mehrer euch. 1 B.Mof..1,28.. Was heißt das anders, als 
Kinder zeugen? Darnach fpri — Epheſ. 6,4. Ihr Väter! 
ziehet die Kinder auf in der Zucht und Vermahnung zum 
HErın. Da wir denn mit eben fo viel Worten Iefen, was dem 
ſchon gemeldten Begriff einverleibet worden ift. | 
Endlich war der fünfte Gedancke, daß Ehe⸗Gatten einan⸗ 
der mit gemeinfchaftlicher Slfe zu ſtatten fommen follen. 
ier jſt weiter nichts nöthig, als daß ich u auf die Sonnen; 
laren Worte 1 B.Mof. 2,18. beziehe; es iſt nicht gut, daß 
der Menſch allein fey, ich will ihm eine Gehuͤlfinn machen, 
Die um ihn fey. Demnach foll das Weib des Mannes Gehuͤlfinn 
werden. Es foll aber auch der Mann nad) feinen Umftänden dem 
Weibe ein gleiches vergelten. Denn, cs muß ein Mann Dater 
und Mutter verlafien, und an feinem Weibe bangen, 
13. Mof.2,2 | 
$. IV. & zuverläßig num diefer Begriff in feinem gantzen gas von den 
Umfange ift, fo unrichtig ift der Begriff derjenigen Kirche, welche Seel der 
die Ehevor ein Sacrament, und zwar welches nur den Layen ade —* 
eigenthuͤmlich ſey, auszugeben und zu halten pfleget. Der Grund⸗ Layen-Sarıa 
Fehler, daß man den Begriff eines Sacraments in dem Pe ſeyn 
Gedancken von der Ehe angenommen, iſt von dem Ver⸗ 
faſſer der lateiniſchen Ueberſetzung begangen worden, die man jetzo 
in der jenſeitigen Kirche mit dem höchften Anſehen beleget: da nehm⸗ 
lich die Worte Pauli Epheſ.5, 32. das Geheimniß iſt groß, 
ich fage aber von Ehrifto und der Gemeinde, im lateini⸗ 
fchen alfo ausgedruckt worden find & Das Sarrament iſt groß. 
g 3 ein 
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Allein, ein Sacrament fann zwar ein Geheimniß in fich enthalten; 
‚aber nicht jedes Geheimniß iſt ſofort ein Sacrament. Chriſtus 
verlobet ſich mit unſern Seelen nicht nur fitlicher Weiſe, 
nach der Freundſchaft; ſondern auch wuͤrckender Weiſe nach 
der beſonderſten Gegenwart, und zwar in Ewigfeit, Hoſeaͤz, 19. 
das iſt ein Geheimniß. Dieſes wird von einer chriſtlichen Ehe 
gleichſam abgeſchildert und nachgemahlet. Folget es aber, weil 
die Ehe ein Fuͤrbild eines großen Geheimnißes iſt, dero⸗ 
halben iſt fie ein Sacrament ? Nein, das heißt nicht bündig 
und im Zufammenhange urtheilen. Es iſt alfo fein zureichender 
Grund vorhanden, welcher uns vermögen fol, in den Begriff von 
der She din Öedanden von einem Sacrament einzufchalten: 
und diefes um p viel weniger ; weil ein Sacrament ein ſicht⸗ 
barco Mittel einer unfichebaren feeligmachenden Gnade 
GoOttes iſt. Wie fann aber die Ehe eine unfichtbare feeligma- 
chende Gnade mit fich führen ? Sie hat eine ſolche Gnade weder 
an und vor fich felbit, noch auch durch eine göttliche Verheißung, 
wodurch die Ehe mit einem folchen himmlifchen Seegen wäre verbun. 
den worden. Nicht fage ich, an und vor fich felbft : denn die 
Ehe an und vor fich felbit muß aus-ihrer Abficht gefchätet wer⸗ 


den. . Was eine jede göttliche Anftalt vermögen, oder ausrichten 


koͤnne, das lehret der von GOtt dabey geäuferte Endzweck. Nun 
ift GOttes Augenmerd bey der Ehe nur nr , daß das menſch⸗ 
liche Geſchlecht fortgepflangt, und alſo gebildet und geartet werde, 
daß es der feeligmachenden Gnade nicht wiederftrebe. Hingegen ift 
ne abzufehen, warum die Ehe eine folche heylfame Würdung ge 
währen fünne, deswegen fie an und vor fich felbit Feine ſeeligma⸗ 
chende Gnade einfchließt. Eben — wenig kann man eine goͤttliche 
Verheißung erweislich machen, welche den Eheſtand mit 
einer. ſolchen Gnaden⸗Wuͤrckung verknuͤpft haͤtte. Cs 
heißt zwar 1 Tim, 2, 15. das Weib wird ſeelig durch Kin⸗ 
der zeugen ; allein, «8 ftchet gleich dabey: ſo fie rn 

U 


— 
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Glauben, und in der Heiligung, und in der Zucht. Wenn 
nun dasjenige ein Saerament ſeyn ſoll, durch deſſen Gebrauch wir. 
zwar.feelig werden, doch daß wir Glauben, Liebe, Heiligung 
und Zucht beweifen ;. fo. werden. alle Dinge in der Welt Sacras 
mente werden: . Michts iſt auf dem gantzen Erd⸗Boden, welches 
mie. nicht zum beften dienen, Roͤm. 8, 28. folglich zu meiner: 
Seeligkeit beförderlicd) feyn-Fünnte, wenn ich im Glauben, in 
der Liebe, in der Heiligung, und in der Zucht verharre, 
Es ift aber: ungereiimt, daß alle zeitliche Sachen Sarramente ſeyn 
ſollen. _ Dahero. ift aud) die Auslegung der Worte ı Tim. 2, 15.. 
bodenlos, woraus diefe Ungereimtheit folget. Bin Sacrament 
ift dasjenige, was in mein Herg einen geiftlichen Seegen, fo zum 
Himmelreich dienfam iſt, leget: nicht aber das, was ich erft durch, 
den rechten Gebrauch den Gnaden- Mitteln ımd Sacramenten un: 
terwerfen, und fie. dadurch feegnen fol. Das Sacrament muß: 
mich heiligen: ich darf es nicht. erft.durch den rechten Gebrauch heiz- 
lig machen... Dasjenige iſt ein Sacrament, womit GOtt, oh⸗ 
ne mein Zutbun,. einen himmlifchen Seegen verknuͤpfet, nur ke 
ich mich in die Ordnung des rechten Gebrauchs ſchicke; nicht aber ift 
dasjenitte ein Sacrament, womit nichts verbunden ift, außer: 
daß ich, durd) den frhon vorhin von GOtt auf. andern. Wegen em 
pfangenen Seegen, die Sache heiligen kann und ſoll. Hätte GOtt 
mit der. Ehe. cine feeligmachende Gnade verbunden; fo würde. ſich 
Pi: auch bey den Heyden antreffen laſſen, welches ſich nicht be⸗ 

upten laͤßt. | 
$. V. Die Grmd Wahrheit, daß die Ehe von GOtt einge: gotgerungen 
ſetzt ſey, iſt ein Unterbau von den allerheyljamften Lehren. Denn der * daß 
erſtlich iſt die Ehe an und vor ſich ſelbſt kein GOtt — oder SO can 
merlaubter- Stand... Wäre ſolches zu vermuthen, fo koͤnnte Pau⸗ fegt fey, 
lus Hebr..13, 4, nicht: fagen 2: Die Ehe (OU: ehrlich gehalten 
werden,. und das Ehe: Bett unbefleckt. Ein Hi 


Stand. ift. nicht ehrlich, ſo kann man denfelben auch. nicht erſt befle⸗ 
en 
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den, denn er ift ſchon vorhin unrein. Dahero zweytens fid) von 
felbften ergiebt, daß die Ehe nicht unheiliger ſey, als der ledige 
Stand. Paulus ſagt zwar 1. Eor. 7, 32. Wer ledig iſt, forget, 
was den Hrun angeber, wie.er dem HErrn gefalle; wer aber freyer, 
forget mas die Wele angeht, Allein er rede yon dem, was 


fich zufälliger Weiſe bey dem Ehe + Stande zutcagen kann, 
nicht aber davon , daß die Natur und Befchaffenheit der Ehe 
Durch, und aus fich felbft, zu dem Dientt GOttes unbe, 
quemer wäre, als wenn man ſich nicht verheyrarber. 
Niemand wird den Lehr-Stand vor unheilig ausgeben, und vega 
ten, der da weiß, was GOttes Wille ift. Gleichwohl fünnen Lehr 
rer zur Zeit der Verfolgung mehr Verfuchung haben, als alle ans 
dere gemeine Chriſten. Wollen wir e8 nicht glauben, fo giebt ung 
davon Zacobus Ep. 6.3.0.1. den gewiſſeſten Beſcheid. Er fagt: 
 Unterwinde fich nicht jedermann, Lehrer zu feyn; wiſſet, 
daß wir nur deſto mehr Urtheil empfangen werden. Das 
ift eben foviel, als hätte er gefagt: Ein Lehrer muß fich zur Zeit der 
Noth mehr Fall-Stride zum weichwerden ı Theffal. 3,3. legen 
laffen: damit vermehret ernur feine fünftige Berantwortung. Pau⸗ 
(us wolte mit dem Spruch wer-freyer, forget was die Welt 
angebet, eben nicht mehr zu erfennen geben: Nehmlich, wenn 
fich Verfolgung, oder andere Truͤbſaal um des Glaubens willen 
erhebet, mie es denn zu des Apoftels Zeiten mehr als zuviel einge⸗ 
teoffen‘, da will man doch auch Weib und Rind nicht im 
Setich laffen. Man thut ein übriges; man giebt etwanach; man 
soil! nicht ſo gar halsftarrig behandelt ſeyn: alsdenn wird die Sache 
Ehrifti mit Furcht, oder gar mit. Gleichgultigfeit, getrieben. Das 
heit: forgen was Die Welt angehet. So wenig aber dır - 
Lehr- Stand deßwegen vermwerflicher iſt, als andere Lebens⸗Arten, 
weil man bey dem Sturm der Verfolgung darinnen 
nachgeben, und fich fein Urtheil vergröffern Bann: fo wenig ift 
die Ehe verächtlicher, als der ledige Stand; weil etwa * Ver⸗ 
uchungs⸗ 
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fuchungs Stunde ein Menſch die Angelegenheiten feines Weibes 
und feiner, Kinder dem Dienft Chriſti nachfegen Fann, 


Es fulget drittens aus der Grund: Wahrheit, daß die Ehe 
von GOtt eingeſetzt ß wie es uͤbel gethan ſey, wenn man ſie ſo 
ſchlechthin allen Menſchen von einem Stande, die doch nicht von 
gleichen Gaben - der, Enthaltung find, und zwar darum verbietet, 
als wäre fie geringer , ale ein unverheyrathetes Leben. Ja man 
fann vierdtens ausder göttlichen Einfesung der Ehe abnehmen, daß 
Menfchen, die da freyen, dem Willen GOttes durch eine gute " 
Kinder⸗Zucht den angenchmften Dienft erweiſen fönnen, Wiſſen 
EhesLeute nichts vom chriftlichen Glauben ,- wohlan fo erkennen fie 
doch ſoviel, Daß es ihre Pflicht fey, durch eine geſchickte Auferziehung 
der Rinder aus felbigen brauchbare Glieder der menfchlichen und bes 
fonders auch der bürgerlichen Gefellfchaft zu machen. Dienen denn 
diejenigen, auch nach dem Urtheil der Vernunft, nicht dem Schoͤ⸗ 

fer aller Dinge, weldye ihre Kinder zum Gehorfam gegen die Obrig? 
it, zu einem dem Staat mit der Zeit nüglichen Geſchaͤft, zur 
Lebhaftigfeit im Umgange, zum Wohlftande, zur Willfährigfeit 
gegen jedermann, ftets aufmuntern, und angewöhnen? Sind aber 
Eheleute von dem chriftlichen Slauben unterrichtet; warum folten fie 
nicht GOtt dienen, wenn fie von Jugend auf den ihrigen Die beilige 
Schrift bekannte machen; 2 Tim, 3, ı5. wenn fie diefelben auferziehen 
inden Worten des Glaubens, ımd der turen Lehre, bey welcher fie 
felbft immer gewefen find. ı Tim. 4,6. und wenn fie der bürgerlichen 
Geſellſchaft nicht nur vernünftige Menfchen, fondern auch der Kir 
- he wohlgeartete Ehriften darftellen. Daher fünftens, um diefert 
Eh zu berühren, chriftliche Ehe-Leute ſich GOtt felbft heiligen 
müffen, in einem verborgenen Schmuci®es Hergens uns 
verrückt mit fanftem und ftillen Geiſt. ı Petr. 3,4. Im⸗ 
maſſen fie fechftens ein Bild der Ye und göttlichen — 
| ng 
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lung find, womit das Lamm GOttes fich an feine Kirche vertraut. 
Dieſes find die wichtigen Pundte , deren Beobachtung chriftlichen 
Ehe⸗Leuten fehr am Hergen liegen fol, | 


Von den Ehe-Verlöbniffen. 


Masein&pe.. $. VI Ein Ehe⸗Verloͤbniß iſt nichts anders, als eine Bers 

Teriibmß ſprechung der Ehe, welche weder die Öerechtfamfeiten anderer, noch 

erde ig? Die innere Rechtichaffenheit des Dergens und der guten Abficht ver: 

letzet. In diefem Begriffe lieget alles, wasman von der Sache mit 

Grunde fagen kann. Wie das Ehe⸗Verloͤbniß von der Ehe 

felbft unterſchieden ſey, ift aus diefem ſchon zu erachten. Das 

Derlöbniß ift die Derfprecbung, wie wir fie befchrieben haben; 

die Ehe aber derfelben Dollziebung. Eine gewiſſe Kirche macht 

verfchiedene Gintheilungen der Verloͤbniſſe, fie find aber nicht alle 

egruͤndet. Nehmlich, man könne ſich entweder verlüben auf das 

Fänfrige, das iſt unter gewiſſer Bedingung, und ohngefähr 

mit diefen Worten: ich will dich dereinft zum Ehe-Gatten 

ben: oder auch auf das gegenwärtige, obne allen Vor⸗ 

. bebalr, ohngefähr mit diefer Erflärung: ich nehme dic) zum 

Ehe-Gatten an, Bon dicfer Eintheilung wollen wir unten ves 

den. Wiederum gefchehen etliche Ches Berlöbniffe öffentlich, mit 

Einwilligung der Eltern, und Zuzichung ehrlicher Zeugen; andere - 

abır geſcheben heimlich, entweder.garohne Borwiffen der Eltern, 

und der.r, die an ihrer Statt find, oder doch ohne Zeugen, ohne 
Sepränge, und auffrliche Umſtaͤnde. | Ä 

Man machet noch mehrere Arten der Verlöbniffe. Etliche 

werden beit ak mit einem Braut ⸗Geſchenck, andere mit eis 

nem theuren Eyde, Megleichen durch eine Handfchrifft mit Blur ges 

ſchrieben, auch öfters mit einer Vergleichsmaͤßigen Strafe, daß der 

Theil, den e8 zurrſt gereuen möchte, ein gewiſſe Geld⸗ oder andere 

Strafe erlegen und eritatten ſoll. Die Art der Beſtaͤtigung durch 

einen 
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einen Eyd ſcheinet zu weit zu gehen, und feet ein allzu groffes Miß- 
“trauen in die bepderfeitige Treue derer, die alfo verfahren, zum vors 
aus , welches hernady bey Vollziehung der Ehe felbft vicl böfes 
nach fich ziehen kann. Aa eine mit Blut gefchriebene Hand: 
fchrifft den, Ehe Berfpruch befeftigen, ift eine Chorbeit; denn 
warum foll es nicht auch Dinte thun? Es ift aber auch Sünde: 
weil man zu erfennen geben will, daß ein Theil vor dem andern fein 
Blut vergieffen wolle, welches eine übertriebene, und dem Zweck 
der Ehe nicht gemäffe Liebe zu vermerden giebt. Ein unbeſtaͤ⸗ 
tigtes Berlöbniß iſt dasjenige, welchem alle diefe Zeichen und. Gez 
brauche mangeln. Dan pfleget fie auch nur Sponlalia fimplicia 
oder ein Berlöbniß ohne ſolche Umſtaͤnde, zu nennen, 

8 VII Ein Ehe⸗Verloͤbniß iſt eine Ehe⸗Verſprechung. $. VI. Auf wie viel 
Eine Verfprechung ift die Bewilligung einer Sache, um felbige zu Art und eis 
thun oder zu laffen. Bey dem Ehe⸗Verloͤbniß ift auch eine Bewilli⸗ ——* gegen 
gung beyderley Sefchlechts, einander Eünftier zu eblichen. Wo den werden 
demnach Feine Genehmhaltung Statt Huder, da ift auch Punet 
Eein Derlöbniß. Szene aber ermangelt, wenn fie entweder gar 
niemabls ercheilet worden, oder wen fie wider die Geſetze 
gefihehen ift. Sie gehet ferner ab, wenn die Bewilligung bey ei— 
nem fich zu duffern fchiene, der im Irrthum, durch Betrug, 
oder im Rauſch dazu veranlaffet worden. Es muß aber eine 
Ariel feyn,. die auch einem gefegten Mann etwas ab; 
chrecken koͤnte. Hingegen kann die Bewilligung mit Worten, 
mit Werden, mit Schriften, durch einen Bevollmächtigten, oder 
auf andere Art gegeben werden. Bloffe Ehren⸗-Worte machen 
noch feine völlige Bewilligung, folglich feine Ehe: Berfprechung 
aus. Auch. wenn ein Muͤndiger ſich mit einer Unmündigen 
vertrauen mwolte, fo würde wohl auf einer, aber nicht auf der andern 
Seite eine völlige oder hinlängliche Bewilligung ſeyn. Der erfte Theil, 
deffen Jahre vollzählig find, wäre verbunden; der andere aber eher - 
nicht, als bis er zur Reifung feines Berftandes Fame. Alles flieſſet 
von ſelbſt aus ERBEN Einwilligung de 

Be Dh. es 
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HEbe-Derfprechung. Daher bey den Eher-Berlöbniffen ein Ver⸗ 
fprud) und Gegen’ Berfpruch erfordert wird, welches ohnedem die 
Sache felbft mit ſich bringt. Ä 

Ob, md wie $. VII: Da wir aber $. VI. gemeldet, daß das Verlöbniß eis 
weit der &e ne Verfprechung der fünftigen Ehe fen, wodurd) Die Gerecht⸗ 
An at ſamkeiten anderer nicht gekrändt werden muͤſſen; fo fol 
dert werde? get daraus, daß die Eltern, oder die an der Eltern Start find, in 
das Berlöbniß der ihrigen einzumilligen haben. Warum das? Die 
Eltern, oder welche an deren Statt ftehen, haben eine wohlgegrüns 
dete Befugniß, bey der Verlobung ihrer Kinder auch etwas zu ſpre⸗ 
chen. Erſtlich wird das Recht der Eltern, fich in die Ehe⸗Verſpre⸗ 
ungen ihrer Kinder mengen zu dürfen, durch die Auferziehung ger 
— Die Eltern ſind mit dieſer Laſt beladen, damit ſie der 
irche, und dem Staat, nuͤtzliche Glieder darſtellen ſol⸗ 
len, Hätten die Kinder beym Ausgange der Auferziehung eine Ger 
walt, ſich ohne der Eltern Dorbewußt einzulaffen, wo und 
‚wie eg ihnen nur gut duͤnckte; jo würde das ganze Werd der Auf: 
erziehung am Ende verdorben werden fünnen. Immaſſen der Aus⸗ 
gang ein Werd frönen fol. Fehler es an dieſem; fo . es faſt um 
alles ae Da aber folches wider die Rechte der Auferziehung 
läuft; fo muͤſſen die Eltern eine Gewalt haben, ibr Ja; Oder Nein⸗ 

Wort zur Verlöbniß der Kinder mit Nachdruck zu geben. Soi 
es zweytens auffer allem Zweifel geftellet , daß die- Kinder den El 
tern alle Dandbarfeit und Ehrfurcht fchuldig find. Es ift feine 
gröffere Sreundfchaft und Liebes: Bezeugung zu erfinnen, als diejes 
nige, welche Eltern gegen ihre Kinder erweiſen. _ Ein chrliches Ges 
muth nimmt nichts wichtiges ohne Vorwiſſen feiner treueften und 
vertrauteften Freunde vor. Nun find Geburt, Derebligung, 
und der Tod, die allererheblichften Veränderungen , die einem 
Menfchen in Diefer Zeit wicderfahren fönnen. Warum wolten fich 
denn alfo die Kinder ohne Vorbewußt der Eltern verheyrathen? Es 
ift drittens eine ausgemachte Sache, daß die Ehe⸗Gatten der Kin 
der in die Verwandſchafft der Eltern treten, und.alfo, cher 
x eife, 


* 


5 
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Weiſe, mit einander eins zu werden anfangen. Lieget denn 
nun nicht denen Eltern ein groffes daran, was vor Glieder mit 
dem ſuͤtlichen Leibe ihree Dermwandfchaft vereiniget wer 
denfollen? Sschglaube wohl, Man fann alfo bey diefem Sefchäfft 
‘ die Bewilligung der Eltern nicht entrathen. 

. $&IX. Es ſtimmet mit diefer Lehre auch das Wort GOttes E4 wird auch 
gänglic) überein. Abraham forgete vor die Verheyrathung feines Schrift er 
Sohnes fans. Er befchwohr feinen Haus-Boigt, Eleafar, 1. B. wieſen, dag 
Mof.25,3. und fagte: Lege deine Hand unter meine Hufte, und N 
ſchwehre mir bey dem HErrn, bey dem GOtt Himmels und der Erz ben, 
den, Daß du meinem Sohn Fein Weib nehmeft von den Töchternder 
Cananiter , unter welchen ich wohne; daß dus vielmehr zieheſt in mein 
Vaterland, und zu meiner Freundſchaft, und nebmeft meinem Sohn 
Iſaac ein Weib. Hätten damahls weder die Väter, noch die Bor; 
minder, bey Berheyrathung der Kinder und Pfleabefohlnen nicht _ 
viel zu fprechen gehabt, warlich, es würde weder Abraham diefen Ans : 
trag an den Eleaſar haben thun, noch diefer letztere fo angeredet wer⸗ 
den fönnen. Ja, daß auch die Mütter nach dem Willen GHttes 
ihre Aufſicht über die Derehligung der Kinder getragen, erfcheinet 
an dem Beyſpiel der Agar, von welcher fichet 1.8. Mof. 21, 21. 

Seine Mutter gab ihm, dem Sfmael, ein Weib aus Egy⸗ 
ptenLand, Gott der HErr gab 2.8. Mof. 22, 17. ein Geſetz. 
Daß ein Vater die Macht haben folle, die geſchwaͤchte Tochter dem 
Sichmwängerer zur Ehe zu verſagen. Weigert ſich der Dater 
heißt e8, fie ihın zu geben; fo fol er Geld darwägen, fovie! 
einee Jungfrau Zur Morgengabe gebuͤhret. at nun ein 
Vater das Recht gehabt, eine gefchtwachte Tochter dem Freyer zu 
verweigern, da es doch fehiene, daß fie auffer diefer Gelegenheit nicht 
mohl mehr würde unterzubringen gemefen feyn; wie vielmehr wird 
er die Macht gehabt haben, feine Tochter, die noch unberührt, und 
eine rein: Yungfrau war, den Werbern entiveder zu uͤberlaſſen, oder 
abzuichlagen ; daman ja un. Pi Fallen Hoffnung > | 
| - ann / 


- 
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fan, woman einen Werber abweifet, etwa ein befferes Gluͤck 


zu erwarten. Und diefes ift auch gerade, was der Zweck der 
Yuferziehung erfordert. Daß folches alles auch bey den erften Chri⸗ 
ften im neuen Teftament gegolten, Ichret Paulus 1. Cor.7. v. 37. 
Er ftellet e8 in des Vaters Gewalt, die Tochter entweder zur Ehe 
auszugeben, oder ledig zu.behalten. Solten bey dem Iedigen Stan⸗ 
de uͤbele Folgen zu befürchten feyn , fo ſpricht er: fo jemand fich 
läffee duͤncken, es wolle fich nicht ſchicken mit feiner Tungfrau, 


weil fie eben wohl mannbar ift; fo thue er, was er will, er laſſe 


Mas zu thun 


ſey, wenn die 


Eltern ihre 
Bewilligung 
ohne Noth 
verweigern, 
oder die Kim 
der nad) ders 
—— nichts 
agen? 


fie freyen. v.36. Wenn aber dergleichen nieht zu beſorgen war, 
ſchlug Paulus vor: v. 37. fo jemand fich fett fürnimmt , weil er 
uͤngezwungen ift, und feinen freyen Willen bar, feine Tungfrau alfo 
bleiben zu laffen, der thut wohl, Alfo ift demnach an diefer Wahr⸗ 
heit nicht mehr zu zweiflen. | 
$.X. Hier fünnen ſich nun freylich zwey beſchwehrliche Aus; 
fehweiffungen zutragen, daß entweder die Eltern ihr Recht zu 
boch fpannen, oder aber die Kinder ſich nach der Eltern Be, 
fugniffe nicht achten wollen. Die Eltern haben entweder ge 
rechte ürſachen, ihre Bewilligung zu vertyeigern, oder nicht ? In 
jenem Fall muß ihre Verweigerung gültig ſeyn; in diefem Fall aber, 
mögen ſich endlich die Kinder am die Obrigkeit halten, als die eine 
Richterin über alles ift, worinne cin Glied der bürgerlichen Gefell- 
fchaft — et werden mag. Wollen die Eltern bey ihren 
Kindern eine Ehe⸗Verſprechung erzwingen, und dringen endlich den 
Kindern das Ja⸗Wort ab: ſo fragt ſichs, ob fie ſich dazu einer 
Zwang. Kurcht, oder einer Ehrfurcht, die fie den Kindern ein- 
gejagt, bedienet haben ?_ Haben fich die Kinder aus Ehr⸗ 
furche den Willen ihrer Eltern ‚gefallen laffen; fo ift die 
Ehe Berfprechung deßwegen nicht ungültig oder unfräftig. Denn 
die Ehrfurcht ift eine Bewegung etwas zu thun, wodurch die Ueber⸗ 
legung und der freye Wille gar nicht benommen wird. Folglich 
hat das Kind frey eingewilliger, und es muß dieſes Gefchäfte rechts. 
beftän, 
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beftändig feyn. ben aberdie Kinder aus einer Zwang⸗ 
Furcht, bey Schlägen, bey Strafen, bey Seßung des 
Degens auf der Druft, und andern graufamen Bedrohungen, 
fich das Ja-⸗Wort abſchrecken laſſen; fo ift die Ehe⸗-Verſprechung 
null und nichtig. Sn jolchen Fällen ift ein Menſch nicht im Stans 
de, fidy recht zu bedenden, oder in etwas einzuwilligen, wie es doch 
fern br Folglich kann auch hierdurch fein Ehe⸗Verloͤbniß gegrüns 
et werden. Ä ; 

Es gefchichet noch viel öfters, daß von den Kindern das Recht 
der Eltern ubertreten wird. Sie geben ihre eigne Wege, fie errich⸗ 
ten oͤfters Windel:Zhen, die Eltern follen nichts darum voiffen, 
nach der Sand aber der Rinder Willen dennoch auszuführen die 
Ehre haben. Hier können viele Umftande mit unterlauffen, welche 
entweder das heimliche Verloͤbniß erträglich, oder aber gar unguͤltig 
machen. Eine Derlobung kann ereräglich und leidlich werden, wenn 
endlich die Folgerungen derfelben nicht gar zu ſchaͤdlich, oder fchimpflich 
zu vermuthen ftehen, und es alfo rathfamer feheinet, daß man von 
der Eltern Seite die Vollziehung einer ſolchen Ehe⸗Verſprechung zus 
laſſe, um ein lines Uebel nicht gröffer zu machen. Hingegen füns 
nen ſich auch Fälle ereignen, wo foldye Verloͤbniſſe vor nichtig zu 
erklären find. Es kann ein Betrug, es Eann ein groffer 

Irrthum mit eingelaufen,, oder eingefchlichen feyn. Cs 
oͤnnen folche Nachwehen zu befürchten ftchen, die dag Aind, 
welches fid) ohne der Eltern Wiffen vertrauet, durch die Ehe 
ſelbſt weit u.:glückiicher machten, und was dergleichen mehr ift 

$. XI. Wenn es fid) ereignet, daß cin Menſch mehr als ein Pa 
Ehe» Berlöbniß gefchloffen hat, was ift da zu thun? welche Ders niffe dem am 
ſprechung muß der andern vorgezogen werden? Erſtlich gehet ein —— 
21 V.rloͤbniß einem heimlichen vor. Denn, was mir meh⸗ 
rerer U-berleauna, wae nach denen Gef nen, was mit Vorwiſſen, und 
DBeyrarh vieler äeugen gefchicher, wie folte das nicht ficherer ei 7 

verlaͤßi⸗ 
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verläßiger feyn, als das andere, welches ſolche Vorzüge nicht hat 

Nun verhält es fich fo mit den öffentlichen Ehe, Berfprechungen- 
- Man folget den Geſetzen, welche der Eltern Genehmhaltung befeh⸗ 
den. Man fordert Zeugen dazu, die ihren Vorſchlag dazu gethan 

und geäuffert haben. Es wird alles beffer erwogen, als bey ei⸗ 
nem heimlichen Derlöbniß, das mehr erfchlichen, als bewilliget 
zu ſeyn feheinet. Es ift demnach gang richtig, daß jene den Vor⸗ 


aug habe. 

Truͤge es ſich zu, daß jemand zwey Ehe, Derfprechungen 
von einerlep Gattung gethan, beyde entweder * ‚ Oder 
beyde heimlich, einen fo bündig als den andern; fo iſt es der Ber 

unft gemäß, daß der erftere den Rang vor dem zweyten haben müf 

fe. Es it leicht abzufehen, was man vor einen Grund von diefer 
Erörterung geben fönne? Wer fich einmahl durch feine Verheiſſung 
da oder Dort anbeifchig gemacht, der hat Dem andern ein Recht über» 
tragen, welches dieſer fordern kann. Was einem andern ſchon über? 
tragen ift, Fann einem dritten nicht auch wieder übergeben werden; 
fonjt würde niemahls Treue und Glauben bey den Verträgen ficher 
geftellet feyn. Nun verhält es fich ja mit der erften Ehe: Berfpres 
chung, wenn ein Menſch zweye eingegangen, alſo. Er hat feine Ber 
fugniß mehr, fich an einen andern Fünftigen Ehe⸗Gatten zu vertrau? 
en. So muß denn die erfte Ehe⸗Verſprechung gültig feyn. 

- Solte fich aber diefes zutragen, daß mit der legten Ehe⸗Ver- 
fprechung der Beyfchlaff verbunden wäre; fo muß man einen Unter 
ſcheid machen, ob der Beyſchlaff eine Solge des vollsogenen Verſpre⸗ 
chens geweſen, oder nur fonft, ohne Vollsiehung der Ehe, aus Antrich 
einiger Luft gefcheben. Im letzten Fall kann das erfte Ehe-Verloͤb⸗ 
niß nicht unfräftig feyn ; im dem erften all aber hebet ſich das 
erfte auf. Unter zweyen Uebeln erwehlet man das geringfte. Nun 
iſt es ein geringeres Uebel, daß diefer Menſch ein Fleineres Recht 
verlichre, als daß jener eines wichtigen verluftig werde. Die Ders 
fon, welcher zuerft die sEhe zugefagt worden, verliehret 
ihr Recht, wenn der letzte Berfpruch, worauf die — 

gefolget, 
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‚gefplget, gehandhabet wird. Das ift wahr; allein die andere 
Perſon, mit der die Ehe bereits vollzogen worden, und die doch 
feine Schuld trägt, müßte fich eines erbeblichern Rechte, 
nehmlich einer wuͤrcklich vollendeten Ehe, entfetzen laffen , wel; 
ches ein gröfferes Uebel feyn würde. Demnach iftes vernünftig, dag 
kleinere zugulaffen. Daß e8 aber fehr ftrafbar fen, wenn man zum 
Nachtheil des erften Ehe Berlöbniffes das letztere zur wuͤrcklichen 
Bollziehung beinget, folches iſt außer allen Zweifel geſetzt. Diefes -. 
ift jedesmahl eine feftgeftellte Wahrheit: wo be Ehe: Berfprechun: 
gen großer Betrug mit unterläuft, da find diefelben von Feiner Ver 

indung. - Giebt fich ein Landftreicher vor einen großen 
Heren, oder vor einen von Adel aus, und verleitet ebrl‘; 
che Leute. wer wollte hier zum Beſten des Boßhaftigenein Urtheil 
forechen ? Das ift auch die Urfache, warum man in den Kirchen die Ehe— 
Verloͤbniſſe abzukuͤndigen befoblen hat. Man will nehmlic) 
dadurch den Betrügereyen, und böfen Schlicyen allen Zugang ver: 
fperren, welches gewißlich eine Löbliche Verordnung if. Und fo 
kann man auch von dem übrigen leicht das Urtheil fällen. 


$. XI. Eine gemwiffe Kirche macht den Berlöbniffen, —* 
wie bereits gemeldet worden, einen ſolchen Unterſcheid: daß MAN der heißer 


theils Die Ehe ſogleich verfprechen 5 theils aber felbige run auf. 
‚aufs Fünftige zufagen koͤnne. Dieſe Eintheilung hat gang und. jmifden 
und gar feinen Grund. Ich nehme nur allein den Fall aus, —— 
wenn etwa die Ehe⸗Verſprechung, und die Vollziehung agehen ge: 
derfelben, fogleich in einem Tage nach einander erfolgen, gründet jep? 
Wenn ich dieſes ausnehme; fo kann man ja mit dem richtigften 
Grunde melden: daß ein iedes WVerlöbniß nichts anders 
ey, als eine Zufage, iemanden in Zufunft zu ehlichen. 
olglich kann die oben erwehnte Eintheilung gar nicht genchm ge 
halten werden. Wie man num auf * Unterſcheid der — — 
iſſe 
Reinbecks Betr. Achter Theil. Baer j 


\ 
\ 
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niſſe viele Lehren gebauet hat; alſo verdienen folche auch gar wenig 


Gehör. Man giebt vor, daß ein auf die jegige Zeit errichtetes 
Verlöbniß viele Vorzůge vor jenem, das fich erft auf: das Fünftige 


beziehe, babe. Zum Eyempel: wer die Ehe auf die gegenwärtige deit 


verfprochen, fid) aber vorher mit jemand anders auf das Fünftige 
eingelaffen habe, der fey febuldig, jene Derfprechung ins Werck zu 
feen, nicht aber dieſe. Wer die Ehe vorjeno zugefagt, der wuͤr⸗ 
de angeſehen, ale ftünde: er ſchon würdlich in der Ehe, er müßte 
elfo feine Braut behalten. Bey jenem Verloͤbniß babe der Braͤu⸗ 
tigam ſchon ein Recht an feine Braut, als eine würdlicyhe Ges 
mablinn ;. bey diefem Verloͤbniß aber im geringften nicht... Und 
dergleichen Folgerungen dieſes Unterſcheids giebt es noch mehrere, 


‚ welche alle zu erzehlen unnöthig find. Es finden fich auch bey der Evan: 


Gumnd diefer 
Handlung 
aber vor meh 


tem in der 


geliſchen Kirche noch verjchiedene folche Ueberbleibfel, wie einige bes 
ruͤhmte Maͤnner zur Genüge gezeiget. () | 


Don der priefterlichen Einfeegnung. 


F. XUL Es bau die priefterliche Einſeegnung, wie fie heut , 
zur Tage in den meiſten Kirchen vorgenommen wird, mit alleır ihren 
Umständen weder in der Vernunft, noch in der heiligen Schrift an⸗ 
ewiefen; doch hat Die. Kirche die richtigften allgemeinen Gründe ge 
habt, warum fie eime fo befondere Anftalt bey der Vollziehung 
der Ehen vorgefehret hat. Die pricflerliche Einſeegnung 


. it nehmlich nichts anders, als diejenige Yandlung, wenn 


33 neue Ehegatten von dem Kirchen⸗Diener mit Vor⸗ 
fung des göttlichen PDorts, und Anwünfchung alles 
Sergens, auch mit einiger Handaufkegung, in ihrem 
Bande beftäriger, dem Geber der Kirchen: Glieder em 


pfohlen und folglich diefe Perfonen auf das feperlichfte in 


ihren 


Befiche des groffen Rechtt-Belchstem Juft: Henn. Böhmers diff, de hisfponf. p.34. _ 
N ein 912, Des gelehrten Hrn: Kahlii Jus Canon; L. II. T.XV. p.369. R 
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ihren neuen Stand eingeleitet werden, - Diefe Handlung 

nun, ob fie gleich ausdrücklich, fo wie fie hier befchrieben amd gehalz 
ten wird, son dem Geſetz der Natur nicht befohten iſt; ſo wird ihre 
Beſtimmung dennoch aus allgemeinen und fehr vernünftigen Wahr 

heiten hergeleitet. Diegange Formular = Rechts: Gelahrs 

ſamkeit beruher auf drey Haupt: Brund- Sägen, ſo in der 

Welt Weisheit vorgetragen werden. Der erfte Grund 
Das iſt: wenn dem Staat und der Kirche an der Wahrheit, daß 

eine Sache wuͤrcklich gefchehen fey, (in vericare fatti) ein großes 

lieget ; fo muß man allerhand Gebräuche und Eeremonien vorfchreiben, 

woraus über lang oder Furt erfanntwerde, Daß dieſes Oder jenes 

fo vorgegangen fey, und nicht nur vorgeſchuͤtzet werde, 

Der andere Grund, Sag iſt: wenn eine Handlung der 
Staatssoder Kirchen-Ölieder von einiger Wichtigkeit iſt; fo koͤnnen 

‚die Obrigfeiten und Kirdyen + Borfteher allerhand Eeremonien und 
Gebräuche einführen, aud) Zeit und Tage beftimmen,damit die Men⸗ 

ſchen inzwifchen Zeit zur Ueberlegung haben, und nicht fo über: 

‚eile zu einer erheblichen Sache fchreiten. Der dritte Grund⸗ 

Sas ift: wenn eine Verrichtung der Staats⸗oder Kirchen⸗Glie⸗ 

der beträchtlich, und von vielen Folgerungen iftz fo kann man aller⸗ 

hand Eeremonien.vorfchreiben, damit fich die Menſchen der Abſicht 

einer ſolchen Sache wohl erinnern, und die ganze Handlung auch 

nice ſo NA nackend und unanfehnlich ‚Außerlich in die 

innen falle. — 
$. XIV. Dieſe drey Säge find der Grund der prieſterlichen Auf diefen 

Einſeegnung. Erſtlich dienet dieſe loͤbliche Gewohnheit dazu daß Diem Pu 
dadurch die wuͤrcklich geſchehene Ehe⸗Vollzichung deſto die priefterlie 
erweislicher werde. Was vor fo vielen Zeugen; was in einem de Einfeeg: 
öffentlichen GOttes⸗Hauſe; was mit vielen, Umftänden gefchichet; —5*5* 
was man re ei in Die Öffentlichen Bircher eintraͤgt: das kann mular Rechte 
eine gefchehene Sache, veritatem fatti, Fraftigft verfihern. Da ri 
nun die prielterliche Ne von folcher Art ift: fo Hei 

DE 2 n 
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net fie zur Vergewiſſerung der bereits ins Werd gerichteten Ehe. 
Und hieran ift gar vieles bey verfchiedenen Borfällen gelegen. Weil 
aber auch zweytens, nebſt der Geburt und dem Tode, Feine 
Veränderung des Menfchen in dem gantzen Leben wichtiger ift, ale 
Die Heyrath; fo war es auch wieder billig, dißfalls gewiſſe Ger 
monien feit zu ftellen. Sollte eine jede Ehe vergoͤnnet kun, di 
die Menſchen etwa auf der Stelle, in ſchneller Leb 
Hitze, zu fchließen fich einfallen lieffen, ewiger GOtt! was 
vor eine Unordnung würde entftehen? Heute würde in der Leber ® 
lung eine Ehe geftiftet ſeyn, dabey fich morgen Reue, 
und Gefahr Äußern würden. Alle Dinge, die mit großem, 
gerungen verfnüpft find, müffen wohl überlegt feyn. Fäh; 
vet man fo unbefonnen zu 5 fo hat man oft Schimpf und —5* 
zu erwarten. Die Ehe: Derfprechung geböcer in dieſen Aue 
von Sachen. Man * vorher Bon zu Mathe gehen, ehe ma 
fich in ein Ehe⸗Verloͤbniß und Heyrath einläßt. Die Ceremonien, 
und die dabey vorgefchriebenen Gebräuche vergönnen uns Zeit um 
Raum, alles fein vernünftig zu überdenden. Dahero auch drit⸗ 
tens das Öepränge bey der priefterlichen Einfeegnung den Ehe atten 
nicht nur die Wichtigfeit der Sache und des Vorhabend einfcharft 
und zu Gemuͤthe führet, ſondern auch der gantze n Handlu ve 
felbft eine achtbahre Geftalt, Zierde, und Anſehen giebt, 
welches gewiß bey Menſchen, die fo fehr an dem finnlichen hangen, 
und die auch durch folche Zeichen immer ihrer Pflicht erinnert wer 
den muͤſſen, feine geringe Sache iſt. Und dieſes find die vernunf⸗ 
tigen Gründe der gegenwärtigen Handlung. R 
Ich koͤnnte nunmehro gar leicht alle Formuln, anſtaͤndige Ge 
braͤuche, und vorgefchriebene Arten in Wort und Werden, die fi 
wohl von den Römern, als andern Voͤlckern beliebt worden fi 
aus diefen Quellen herleiten; allein unfer Vorhaben erfor 
folches im geringften nicht. Wir fihreiten vielmehr zu dem 


genden. 8o 
§. XV. 
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SH. XV. Iſt gleich ferner die prieſterliche Einſeegnung in der Diele Kan 

heiligen Schrift nicht mit ausdruͤcklichen Worten ge De ni: nach ehe 
allen Umſtaͤnden fo. befohlen; fo giebt uns doc) das Wort GOttes —— . 
allgemeine Regeln an die Dand, aus welchen zu vermerden ftchet, ‚ai er 
daß man auch in äußerlichen Verrichtungen die Zierde und dem mittelbahren. 
Wohlftand beobachten ſolle. Paulus fpricht: ı Eor. 14,40. Ha ek 
laſſet alles ehrlich und ordentlich zug ben. Evynwmg non ” 
ala ragw. Daß alles vor vernünftigen. und chriftlichen Augen ei 
nen guten Anblick, eine zierliche Geftalt, Wohlanftändigfeit, Ord- 
nung oder Harmonie gewähre, und mit der Bewandtniß der 
Doch: die man fich mit dem Hertzen vorgefest, auch 
das Außerliche, was man fehen und hören fann, uͤbereintreffe. 
Es ift wohl wahr, mo feine rechtichaffene Gottgefällige Geſinnung 
der Hertzen ift, da hilft alles äußerliche Geprange, wenn es auch 
noch fo 3ierlich und geſchickt wäre,im geringften nicht. Wenn 
aber die innere Hergens-Stellung in den wahren Ruhe⸗Punet der 
reinen und göttlichen Abficht eingegangen :. ſo muß. gewiß das 
Außerliche, fo zu dem inneren ſchlaͤgt, ungemeinen Nutzen 
haben. Das ift die Urſache, warum die Kirchen ⸗Geſetze feine 
EheBerwilligung vor vollſtaͤndig oder vor gültig. erklären ‚ es fey 
denn die priefterliche Hand, nach der vorgefchriebeen Ordnung, ge 
buͤhrender maaßen dazu gezogen worden. Dieſes Priefters Band 
machet eine würckliche und gegenwärtige Ehe aus; daim Ge 
gentheil das Verloͤbniß nur auf das Fünftige gehet.. 


Won denen zur Heyrath tauglichen Perfonen. 


$. XVI. Es ii alten: Menſchen befohlen, noch; auch _ Natürliche 
erlaubt, in den Eheftand zu treten. Es iſt nicht beföblen; —— 
denn fonft würde Paulus den ledigen Stand zur Zeit der Verfol⸗ que fetihe, 
‚gung nicht angerühmt haben , da er ı Cor. 7, 1. ſagt: es iſt dem die aber nur 
ienfeben gut, daß er Fein Weib berübre.: Es iſt auch, Mfälig find. 
nicht allen erlaubt ;. denn es koͤnnen fich ſowohl natuͤrliche, als 

— Ji3 ſittliche 
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ſittliche Hinderniſſe ereignen , welche einem Menſchen den Ehe 
ftand nicht verftatten. Natürliche Hinderniffe find, wie bekannt, 
mancherley. Es finden ſich erftlich Perfonen, die man verſchnit⸗ 
ten hat, dergleichen «8 viele in der Tuͤrckey zu geben pfleget. - Zwey⸗ 


tens koͤnnen hieher gezehlet werden die noch unmündigen Leite, oder 


die ſich noch in der zarten Kindheit und Jugend befinden. "Nicht 
weniger gehören drittens hieher die Zwitter ; welche ſcheinen bey 


derley Gefchlechts zu feyn. Auch weiß ich vierdtens nicht, ob ſol⸗ 


che alte Leute zur Heyrath zuzulaffen, welche entfräftet und gleiche 
fam ausgezehret find. Alle dergleichen Perfonen find 
Stande, den Zweck des Eheftandes zu erreichen, daher es auch un⸗ 
sernünftig wäre, denfelben die Verehlichung zu vathen oder zu ver⸗ 
gönnen. -Nirmand fol ſich in einen Stand begeben, deffen Abficht 
er offenbahrlich zu erreichen unfähig iſt. | 


nicht im 


- 


Es fünnen fid) auch zufälliger Weiſe Hi fiteliche Hinder⸗ 


triffe in den Weg legen. Z. E. wenn ein Ehrift fich mit einem Hey 
den verheyrathen wollte. Iſt die Ehe zwiſchen ſolchen Perfonen be 
reits geftiftet, bevor der eine oder der andere Theil dem chriftlichen 
Glauben angenommen ; fo-hat diefen Fall Paulus ſchon laͤngſt erörtert: 
So ein Bruder ein ungldubig Weib bat, und Diefelbe laͤßt es ihr 
gefallen, bey ihm zu wohnen, der feheide fich nicht von ibe. 
Ehen diefes gilt auch, wenn der Mann heydnifch, und das Weib 
chriftlich ift. v. 13. Beſiehe die Stelle 1 Eor.7,12.13. 9° 

Hingegen würde es fich auch heute zutage übel ſchicken, wenn 
ein Chriſt eine Südin, Tuͤrckin, oder sie ‚ und wiederum, ein 
Ehrift, Jude, oder Heyde, eine Chriftin heyrathen wolte. Es ift 
einallgemeines Berbot 2. Cor. 6, 14. Siehernichtan einem frem⸗ 


den Joch mit den Ungläubigen. Freylich läffet fich ni St . 


nen, daß einchriftlich PDeib den Mann; oder der chrifklis 
Mann das Weib feelig machen fönne: 1. Cor. Allein, 


War das gilt nur, wenn man ſich nicht freywillig gder wiffendlich in eine 


ſolche gefährliche Heyrath eingelaffanhat. Z. €, mweumbinde Ehe 
Te gatten 
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ten zuvor Heyden geweſen, hernachmahls aber erft einer-davon. un⸗ 
vr allerheiligften Glauben angenommen hat. Der chriſtliche Theil. 
hat hier nichts gefährliches gewagt, fondern ſich vielmehr aus dem 
Heydenthum vor feine Perfon heraus gefämpfet. - So kann er denn 
den Segen GOttes hoffen, Daß erwa auch der andere Cheil 
gewonnen werde. Aber, wer ohne einen ungläubigen Ehegatte 
feyn kann, und fich erft einen beylegen will, Der begeber ein ge 
wagtes Stück, da es hart anftehet, ob die Worte Pauli 1. Eor. 
7,16. hieranfchlagen möchten. Ich waͤre auch der Meynung, daß 
Die Heyrath eines Ehebrechers mit dem von ihrem recht⸗ 
. mäßigen Mann geſchiedenen Weibe, gleichfalls wo nicht un: 
zuläßig in allen Vorkommenheiten fey; doch wenigſtens viel uns 
anftändiges babe. Diefes foll die Kirche nicht dulden; es fey 
denn, daß Uebel ärger würde. Und ein gleiches muß. auch von glei⸗ 
eben Fallen gefagt werden. 
Don denen bey der Ehe verbotenen Verwandt 
ſchafts⸗Stuffen. | | 
$. XVIE Diejenigen Lente, die durch die Geburt miteinan⸗ Erflärung ei 
der befonders verbunden. find, heiffet. man. Blurs+ Derwandte.. —— 
Die naͤchſten Bluts⸗Verwandie find ohne die Dazwiſchenkunft -prauche ee 
anderer mit einander verfnüpft , als Eltern, Kinder, Brüder oder werden pfle 
Schweſtern. Wofertt aber einige. miteinander durch gewiſſe mit; ben. 
ten inneftehende Er „als Brüdersoder — ——————— 
verbunden ſind; fo find ſolches weitlaͤuftigere Bluts⸗ Berwandte. 
Wenn ſich jemand mit meinen Bluts⸗Verwandten verehelichet; ſo F— 
er mein Schwager, oder Schwaͤgerin. Es iſt alſo die ⸗ 
gerſchaft eine Verbindung, die ſich auf die Ehe eines Menſchen 
mit den. Bluts⸗Verwandten gruͤndet. Diejenige Perſon, von wel⸗ 
er andere erzeuget worden, heiffet ein Stamm. Ein gemein⸗ 
e Stamm ift eine ſolche Perfon, von der alle Verwandte 
erzeuges worden, davon. jego die Frage iſt. Die Verhaͤltniß — 





n⸗ 
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Menſchen, der einen erzeuget hat, gegen den, der da erzeuget wor⸗ 

den iſt, nennet man einen Grad der Verwandtſchaft. Sit 

die Verhältniß unmittelbahr; foift der Grad der nächfte: we 

nicht; jo ftehet der Grad weiter ab. Dahero ift ein Brad der Ab» 

ftand einer Perfon vom gemeinfchaftlichen Stamme, Eine zuſam⸗ 
mengefettete Reyhe von vielen Graden nennt man eine Der: 
wandtſchafts⸗Line. Im Fall fich die Perfonen gegen einander 

verhalten als, Eltern, Aınder, Groß; Eltern, Enckel, Ur 
Groß: Lltern, Urencel, u. ſ. w. fo führt diefe Linie den Nah⸗ 

men der Haupt⸗ Linie. Wenn aber die verwandten Perfonen 
ur einen gemeinen Stamm haben, fo nennet man es die Seiten: . 

Linie. Da aber auch in der Seiten-2inie, (linea colloterali, ) ei 

nige vondem Stamm entfernter, andere näher find: fo heift die Ver⸗ 
ältniß zwifchen nähern ımd entferntern Die ungleiche Seiten; 

nie Die gleiche Seiten Linie iſt, wenn zwey Perfonen 

gleich weit von dem gemeinfchaftlichen Stamm abftehen. — 

Wie die Gras $. XVUL-Die Ehen mit allen diefen Graden der Bluts⸗Ver— 
de nah xer wandtſchaft machen eben. foldye Grade der Schwägerfchaft 
en aus. Wie werden aber die Grade gezehlet Ein Grad ift die 
sehlen find? Werhältniß des Zeugenden gegen den Erzeugten. So viel nun 
Menſchen erzeuger werden, fo viel muß es Grade geben, 

- Und diefen vernünftigen Gedanden folget Die Kayſerliche Xechts⸗ 
Lehre überall, Jah man in der Haupt als auchin der 
Seiten-Linie, fie fey gleich oder ungleich, die Grade zu zehlen 
hat. Dahero ift ein Kind mit feinem Bater im erften, zwey Geſchwi⸗ 
ſter im zweyten Grad gleicher Linie; der Eltern Gefchwifter und 
die Kinder im dritten Brad ungleicher Linie; zweyer Brüder,oder 
zweyer Schwefter- Kinder im vier dten Grad, u. ſ. w. mit einander 
vergefipfihaftet. Allein das päbfkliche Recht hat diefe Art, die 
Brade ausjurechnen, nur in der Haupt⸗Linie, nicht aber in 
der noch ungleichen Seiten⸗Linie beybehalten.  Gregorius 
Magnus ſoll der erftg geweſen feyn, der dazu Anlaß gegeben. Ich 
laße es dahin geftelle ſeyn; inzwiſchen ift die Sache * ge⸗ 
ommen, 
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kommen, daß man in der ‚gene und ungleichen Seiten : Li 
nie, nach der päbftlichen Rechts⸗Lehre andere zehlet,als in der Haupt 

Linie, und als fonft das Römifcy> Kayferlicdye Recht überall zu 

zehlen pfleget. Nehmlich neben der obigen Kegel, die allgemein 

feyn follte, da fo viel Grade gezehler werden, als Men⸗ 

ſchen erzeuger find, muß man noch zwey andere Regeln behalten, 

Erſtlich. In der gleichen Seiten Linie heißt es fo: um wie viel 

Grade etliche von dem gemeinen Stamm abftcben, ſo 

viel Grade find fie von fich felbfE untereinander entfernt. _ 

- Die zweyte Regel in der ungleichen Seiten⸗Linie lautet fo: um wie _ 
viel Grade ein entfernterer Derwandter vor einem an 

dern von dem gemeinen Stamm abflehet; um (6 viel 

Grade find fie felbfE von einander: entfernt, Vielleicht 

giebt es noch triftige Urfachen, warum die Art, die Grade zu zeh⸗ 

fen, verändert worden ; aber davon zu reden will ich mich mit Fleiß 

enthalten. | 

ei KIX. Nun müffen wir umterfuchen, twelche Grade denn Daß alle Gra⸗ 
eigentlich verboten, und eine Dinderniß der Ehen find? Wir muͤſſen IS un, ohrie 
erftlich aus der Vernunft erweifen, daß in der Haupt Linie Auf auf oder ab, 
und ab, die Ehen zwifchen Eltern und Kindern durchaus verboten berboten,wird 
find. 3.€. Ticia hat Cajum vermittelt einer ebelichen Der: Aarau 
traulichkeit mit feinem Vater Sempronio- gebohren. Dieſe fen, 
Vertraulichkeit bewilligte dem betrauten Theil dasjenige, was 
man <fonft,, außer dem Ylotbfall , und Ohne die fres 
cheſte Unverfcehämtbeit , feinem Menfchen im der ganten 

Welt, thun, ja, wenn man es thäte, fich nichts als Schmad) und 

aller Menfchen Verachtung zuziehen wuͤrde. Diefe Art der Vers 

traufichkeit, fo die allerhöchfte ift, da man nureinem Menfchen 

dasjenige verwilliget, worüber man fonft, ſolches einem ans 

Dern zu Kelkatten, unausfpreclich erröthen würde, fo 
„Lange man nehmlich vernünftig handelt: dieſe Vertraulichkeit , 6* 

‚ pflegen, heißet in der Fa die Scham eñtbloͤ * 
I: ’ ! " 4 ; a * > 3 — 


Reinbeto Betr. Achter Teil, 
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3 B. Moſ. 18. Nun hat Cajus, der Titiæ Sohn, in diefer Vertrau⸗ 
üchkeit mitdem Sempronio die Quelle feines Lebens gefunden. 
Das Leben ift die vornehmite Grund⸗Gutthat GOttes. 
Dhne das. Leben würde. mir Feine Wohlthat des Höchiten zu Statten 
fonmen. Da nun alfo Cajus durd) die Vertraulichkeit der Titiæ 
und des — das Leben erhalten hat; ſo traͤget er gegen 
dieſelben billig eine Liebe der Hochachtung. Eine Liebe der 
Hochachtung und Erkenntlichkeit des empfangenen Guten haͤlt den. 
Liebhaber in einer gewiſſen Entfernung von dem Geliebten, 
daß er ſich nicht gewoͤhne, etwas zu thun, was dieſer von Natur 
geſtifteten Hochachtung zu wieder laufen moͤchte. Es wuͤrde aber 
derſelben in allewege entgegen ſtehen, wenn derjenige, ſo ſeinen El⸗ 
tern die Liebe der Hochachtung wegen des empfangenen Lebens, und 
der guten Auferziehung, — iſt, eben, die Vertraulichkeit 
mit ſeiner Mutter ſtiften wollte, die ſein Vater mit ihr 
gepflogen bat. Die Vertraulichkeits⸗Liebe machet zwey 
Geliebte einander gleich. Solches geſchiehet unter. Eheleuten, 
ſofern ſie eine gemeinſchaftliche Quelle der Kinder ſind. Aber die 
unſt⸗ und Danck⸗VLiebe, deren jene Gutes giebt, dieſe Gutes 
nimmt, folglich eine von der andern abhangt; weil geben feeiger 
ift, denn nehmen Apoftelgef. 20, 3 5. ftiftet zwifchen den Geliebten 
eine Ungleichheit. Und diefes ift-der Fall, worinne ſich Eltern 
und Kinder befinden. Wenn demnach: Cajus feine Mutter, die 
Titiam, heyrathen wollte, ſo würde er die QQuelle feines Les 
bens , woher er ffammet, und welcher er alle Hochach⸗ 
sung fchuldig ift, befchämen, derfelben zu nabe: treten, 
und da ihn die Natur in Abficht auf diefelbe ungleich gemacht, 
durch feine Willführ gleich werden wollen. Da abe® unfere 
Willkuͤhr der Natur niemahls wiederftreben foll, und diefes dag 
Grund⸗Geſetz der Natur iſt; fo ergiebt fich von felbften, daß Cajus 
ſeine Mutter nicht ehlichen ſolle. Wir denn zweytens/ wenn 
rg thäte, er. durch dasjenige feine. Pflicht & en di 
utter, nehmlich Hochachtung und Ehrfurcht, abſchůtteln 
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wuͤrde, welche Pflicht ihm doch auferleget iſt. Eine ehli⸗ 
che Vertraulichkeit feines Vaters mit der Mutter hat ihm dieſe Ob⸗ 
liegenheit aufgebürdet, warum will er denn jego mit feiner Mutter 
eben diefe Vertraulichkeit pflegen, und ſich ihr nun an die Seite 
ftellen, da ihn doch die Pflicht der Findlichen Dochachtung gegen 
die Eltern herunter, und in einen Dias geſetzt, der ihn zum 
Gehorſam, und nicht zu foldyer Vertraulichkeit, anmweifet? Und das 
find freylich ſtarcke Gründe wieder dergleichen Ehen von diefer Linie, 
und = on — * hat Kr ſich f Ko bareit & Ä 
. XX. en dieſe Wahrheit läffet-fich ferner alfo begreif Cd wid ferner 

‚lich machen. Wem ich von Yatur untergeordnet bin, dem Au ame 
ſoll ſich meine eigne Willkuͤhr nicht an die Seite ſetzen. fen, dab nge r 
Die Richtigkeit diefes Satzes erfcheinet aus dem $. XIX. Nun find m wa es 
Kinder von Natur zu einer Danck⸗ und Hochachtungs: Liebe " 4 
gegen die Eltern aufgelegt, und ihnen dadurch in dieſer Verhaͤlt⸗ 
ir untergeordnet. _ Sie haben ja von jenen das Leben und gute 
Auferzichung empfangen, welches das größefte ift, was man von 
Mienfchen erlangen kann. Es ift aljo den Kindern nicht erlaubt, 
diefe Verbindung aufzuheben, und eine Ungleichheit ftiftende 
ee mit einer ehlichen Vertraulichkeits⸗ 

iebe, die zwey Chegatten gleich, ja gar zu einen Sleifch 
machet, zu vertaufchen. er einmahl ein Kind des andern iſt, 
der ſoll vierdtens niemahls etwas thun, was die Schuldigfeit eis 
nes Kindes austilgen mag.: Wenn aber ein Kind eines feiner El⸗ 
tern ehelichen will; fo wird dadurch die Leiftung der findlichen Schuls 
digfeiten aufgehoben. Denn, da das Kind ſich als ein erzeugter 
gegen feine Eltern aufführen foll ; fo will es nun ein miterzeu⸗ 
gender werden; welches jener Verhaͤltniß ſchnurſtracks entgegen 
läuft. Es fann alſo GOttes Wille nicht ſeyn, daß ſolche Ehen 

nehm gehalten werden ſollten. Mithin werden dergleichen —* 
—— Gere herein und deßwegen blutſe | 

ifch im en Grad geriennet.- » Ä . 

. 5 dr Kk 2 8. X 
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’ — — — — —————— VEERGERERG.D. hin. — —— —— — 
Daß in dr· 9 XXL Was. von Eltern und Kindern feſt geſtellet wor⸗ 
Haupt + Linie den, das kann man auch mit Recht von Groß⸗Eltern, und 
ber Enckein, von UrGroß£ltern und Ur-Endeln, und fo im⸗ 
fchaft in das Mer weiter , en Darf ich meine Mutter nicht ehelichen, 
er weil ich ihr nach der Dochachtungs + Liebe untergeordnet bin; fo. bin 
find. "ich noch vielweniger befugt, meine Großmutter zu heyrathen;, als 
welcher: felbft diejenige untergeordnet ift,; nehmlich meine Mutter) 
der ich auch ſchon Hochachtung zu bezeugen gehalten bin. Je weis 
ter man hinauffteigen will, je mehr Stärde gewinnen die fchon 
oben angeführten Gründe. Nicht nur.den Groß-fondern 
auch denen Ur⸗Groß ⸗ Eltern muß ein Abflämmling eine 
Hochachtungs:Licbe erzeigen , welche die Ehe zwifchen 
jenen, und dieſem hindert. Denn da der Abftämmling denen 
Zwifchen; Eltern eine. Pflicht fchuldig iſt, welche der Ehe. im We⸗ 
ge ftchet 5 ſo iſt derſelbe, auß eben dieſem Grunde, denen ent 
fernteren Groß > und. Ur⸗Eltern mit gleichem Bande zugethan. 
Denn es ift eine Urſache in der gantzen Haupt-Pinie, auf und ab, 
welche die Heyrath zwifchen Perfonen beyderley Gefchlechts auf: 
hebet. Hierzu koͤmmt zweptens, daß wenn ein Groß :sder Ur 
Groß ⸗Vater eine Endelinn, oder Ur⸗Enckelinn zur Ehe nehmen 
wollte, er wegen hohen Alters nicht einmahl im Stande feyn wuͤr⸗ 
de, den Zweck der Verheyrathung, das iſt, die Fortpflansung des 
Geſchlechts, zu erreichen. , Sollte es ihm aber nur um die gemeins 
fchaftliche Pflege bey diefer Ehe zu thun ſeyn, wie David in feinem 
Alter die Abifag von Sunem fich beylogen ließ: 1 3. Kön. 
1,9.2.3.4: ſo wuͤrde es ja ohnedem nicht noͤthig ſeyn, eine Endelinn, 
oder Ur⸗Enckelinn, zu dieſen Dienſt zu gebrauchen; weil die Scham⸗ 

haftigkeit, und andere Umſtaͤnde, gantz ein anders erfordern. 
* 1. — Die hierwieder gemachten Einwuͤrfe koͤnnen uns 
vom geho nicht beunruhigen: Man wendet cin: Die Pflichten der Rinder gegen 
* die Eltern wuͤrden nicht verworren noch verſchlungen, wenn ſie gleich 
einander heyrathen und alſo die Ungleichheit Dadurch aufheben wolten. 
. Denn eo geſchaͤhe ja oft, daß ein Vater ſeinem Sohn , der inte 
W obrigkeit⸗ 


—* 
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obrigkeitliches Amt erlangt, geborfamen, auch ein Mann ſeiner Ehe⸗ 
gattin, 3. IE, wenn diefe eine Röniginn würde, wie-in Engelland mit 
der regierenden Koͤniginn, in Abficht auf ihren Gemahl, den Pringen 
George von Dännemarck, gefcheben, folgen müfle. Man fichet in dies 
fem Zweifel leicht , daß fehr: verfchiedene Arten der Hochachtung 
und des Gehorſams mitrinander vermenger werden. Ein 
anders ift der Gehorſam, welchen man den Dorgefegten; ein 
anders die Ehre, die man den Eltern jchuldig ift. Beyde flieſ⸗ 
fen aus verfehiedenen Quellen, oder weldyes eben fo viel ift, dieſe 
Pflichten rühren von umterfchiedenen Abfichten her, und zielen auch 
auf verfchiedene Gegenftände. Den Gehorſam, welchen ich den Obrig⸗ 
feiten fchuldig bin, kann ich auch in der SPerfon meines Sohns ab⸗ 
ftatten; denn es zielet alles auf das gemeine Befte des Staats, daß 
— deſſen Geſetzen gemaͤß, und als ein guter Buͤrger lebe. Dieſes 
ehorſams unerachtet kann mein Sohn, der etwa eine obrigkeitliche 

Perſon wäre, gegen mir hinwiederum alle Folgſamkeit, aber von 
-anderer Art, bezeugen, daß er mich als die Quelle feines Lebens hoch⸗ 
fhäge und ehre. Auf diefen Fuß ift e8 gar nichts-ungereimtes, 
ae: ich auf einer Seite böber fey, als mein Sohn, und 
daß auf der andern Seite mein Sohn böber als ich ſey. 
Allein, wenn fich jemand an feine Eltern verheyrathen will; fo ver» 
langet er aus eben dem Grunde ihnen an die Seite zu fommen, 
um weßwillen die Natur ihn untergeordnet hat. Dieſes hebet einan⸗ 
der ſchnurſtracks auf. Der Sohn will in eben die Vertraulichkeit 
mit feiner Mutter fommen, um welcher willen ihn die Natur bisher 
alle Hochachtung gegen diefelbe zuhegen angewiefen hat. Solches 
gehet durchaus nicht an. | — 
Man wendet weiter ein: daß wenn ein Dater feine leibliche Toch⸗ 
eblichte, Feine Ungleichheit wieder die Natur durch diefe Willkuͤhr ein 
geführt würde, weil ein Weib obnedem die Herrſchaft des Mannes 
erkennen ſolle. Allein auch diefer Einwurf ift unftatthaft. Das 
Weib iſt dem Manne nur in roh auf die — 
| 3 ung 


sr 
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bung, auch auf die Hausgeſchaͤfte unterthan. Denn weil 
bey den unendlich mannigfaltigen möglichen Mitteln zu diefen bey⸗ 
den Abfichten es oft nicht fehlen Fann, daß die Meynungen zweyer 
Ehegatten unterfihiedlich ausfallen; jo hat GOtt die Ordnung in 
der Vernunft und Da angemwiefen, daß der edlere Theil, das 
männliche Geſchlecht, den Ausſchlag zu geben befugt ſeyn fol. Da 
erhalten die nöthigen Gefchäfte ihren Ausgang, und man bleibet 
nicht in Ungewißheit, wen unter beyden zu folgen joy. Hingegen 
in Abficht auf die Erzeugung der Amder ft Mannñ und 
Weib gleich. Die Vertraulichkeit, melche fie zu dieſem Zweck pfles 
—* machet zwey zu einem Fleiſch. Wolte nun die Tochter 
en Vater heyrathen: fo würde fie auch in dieſer Verhaͤltniß ihm 
gleich feyn wollen, worinnen fie die Natur gleichwohl wagleich. ger 
macht hat, welches abermahl gang wiederfinnig F 
Duf $ man ie S. XXL Don gleichgältigen Dingen fann man einer 
Eoniter nige ley Ausſpruͤche mit Wahrheit thun. 3. E Es wären. zwey 
beyrachen fol Brüder in der Königlichen Regierung, der eine hätte fo viel Anfehen 
si ed als der andere; fo wirde, in Anfehung diefer —* alle 
eswiefen. Ehre dem andern auch zukommen, die man dem erſten ſchuldig waͤ⸗ 
28 Nun kann man aber nicht in Abrede feyn, daß Gefchwifter, in 
Anſehung der Geburt, einander gleichgültig feyn.. Sie verehren 
alle einen Ürfprung ihres Lebens. So hoc das eine die Natur ger 
fetset hat, fo erhaben ift auch das andere. Bey ſolcher Bewandtniß 
find meiner Eltern Gefchwifter, der Geburt nach, meinen Els 
tern gleich. Da nun dergleichen Verwandte meinem Vater oder 
Mutter, um der Geburt willen, an der Seite ftchen, denen id) _ 
um eben diefer Urſache willen untergeordnet bin; fo erfcheinet deut⸗ 
li), daß meiner Eltern Befchwifter mir an Eltern Statt 
. find. Das heiffet man reſpectum parentele. Ehre ich nun meis 
ne Eltern; fo muß ich auch meiner Eltern Geſchwiſter ah, Pflicht 
erzeigen. Da aber meine Obliegenheit gegen die Eltern iſt, dag ich 
mich um Beine ebliche Dertraulichkeits+ Liebe bey ihnen bes 
werben fol, ald welche der HochachtungssKiebe, die fie von 
mir 
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mir fordern koͤnnen, ſchnurſtracks entgegen ſtehet, wie ſchon oben 
erwieſen worden; ſo wird dadurch gantz begreiflich gemacht, daß es 
eben ſowohl wieder die von der Natur angewieſene Pflicht kaufe, der 
Eltern Gefchwilter zu beyrarben, als wenn man fi) Bater 
und Mutter ſelbſt zur er auswehlen wolte. j 
Ss ift alfo gar nicht in richtigem Zufammenhange gefchrieben, 

was der jonft hochgelehrte Grotius L ll. cap. 5.8.14. Ichret, daß uns 
ter Ehen von einerley Grade, eine verbothen, die andere erlaubt fern 
koͤnne. Z. E. Es ift unterſagt, daß einer feines Vaters Schwefter 
nicht heyrathen fol. 3.8. Moſ. 18. v. 11. 12. Hingegen ftehet Grotius 
in den Gedancken, daß man doch ehemahls die Erlaubniß gehabt, auch 
ſelbige, wo die Ps Geſetze nichts beftimmen, annoch hätte, 
des Bruders Tochter zu heyrathen. Er will foldyes mit vielen Exem⸗ 
pin ersweislih machen. Allein die Beyfpiele find Eein Grund 

Geſetze: fondern die Geſetze follen der Grund des 

Thuns und Kaffens, das iff, Der Beyſpiele ſeyn. 
Es will aber Grotius den Grund des Unterfcheids, warum 
man nicht des Vaters Schweſter, wohl aber des 
Bruders Tochter beyrarben dürfe, darinnen gefunden haben; 
weil nehmlich einem jungen Menfchen immer mehr. Zutritt in feines 
Groß⸗Vaters Haufe geflattet werde, wofelbft feines Vaters Schwe: 
fter befindfich ift, als daß er Gelegenheit hätte, in feine Bruders 
Haufe deffen junge Torhter zu befuchen. Weil alfo in jenem Fall 
mehr Anlaß zu allerhand übereilter Ungebühr zu finden fey, ale in 
diefem legten; fo habe GOtt verboten , des Vaters Schmefter zu 
heyrathen, da e8 im Gegentheil vergönnet bliebe , ſich an des Brir 
ders Tochter zumachen, und fich diefelbe beyzulegen. 

Mar wird mir nicht verdenden, wenn ich gang anderer Mey⸗ 
nung bin. GOtt und die Natur machen zwifchen der Ehe 
"mie des Daters Schwefter, und zwifchen der Dermäb- 
lung mit des Bruders Tochter , Feinen Unterfceid. Ei 
nerlch Grund des Verbots ſchlaͤgt ben beyden an. a 
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Grund, warum alle Ehen, deren im 3 Buch Mof. 18: gedacht wird, 
por unzuläßig erflähret werden , ift dieſer; weil die naͤchſte Blur 
oder Heyraths⸗Verwandtſchafft entgegen fteht. So ftehet im sten 
Vers: Niemand fol fich zu der nächiten Bluts⸗ Verwand⸗ 
tinn thun. Die Grund⸗Sprache druckt es ſo aus: man ſoll 
rer nicht zu feines ——* Fleiſch nahen. Meines Flei⸗ 
ches Fleiſch ſind erſtlich meine Eltern. Dieſe ſind die naͤchſte Quelle 
meines Lebens. Es kann demnach nicht fehlen, ich muß von ihrem 
Fleiſch und Blut, ſie aber folglich meines Fleiſches Fleiſch ſeyn. Ein 
gleiches, kann man von allen Geſchwiſtern, die vollbuͤrtig find, ſagen. 
Weil fie von einer Quelle des Lebens ſtammen, fo find fie unter 
einander ihres Fleifches Fleiſch. Wer zweifelt daran, daß zwey 
Yepffel eines Baumes von einerley Materie find, und einerley War 
tur haben? 
| Bon meiner Eltern und rg Ehe Gatten ift es gantz 
auffer allem Zweifel geftellet. Sie find mit meinen Eltern und 
Geſchwiſtern ein Ste. Die Schrift redet felbft alfo : fie 
werden zwey ein Fleifch feyn. Wer nun weiter hinaus mit 
* drey Gattungen von Perſonen verbunden iſt, der iſt mir eben 
deßwegen nicht mehr ſo nahe, als dieſe drey; und kann demnach auch 
vor meines Fleiſches Fleiſch nicht mehr gehalten werden. 
Nun laßt ung denn überlegen : ob es vergoͤnnet ſey, des 
Bruders Tochter zu beyratben,. wie Grotius meynet? 
Mit nichten. Sch bin ibres Fleifches, das ift, Vaters Fleifch, 
oder defjen Bruder. Sie hat mich folglicy als einen Vater zu chr 
ten, als.cinen folchen, der in einem von der Natur befeftigten Rang 
mit denjenigen ftehet, den fie ——— als die Quelle ihres 
Lebens betrachten, und alſo mit einer ehlichen Vertraulichkeit mir 
nicht zu nahe treten ſoll. — 
EGs iſt ein Blendwerck, wenn man ſagt; Die Vaters: Ehre, die 
einem Mann ſeines Bruders Tochter ſchuldig ſey, werde nicht 
verſchlungen, wenn man fie heyrathe. Denn alo ein Ehe⸗Weib 
muͤſſe ſie ohnedem ihrem Mann gewaͤrtig und aller" feyn, " 


rſtlich 
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Erftlich fol ja des Bruders Tochter ihren fo nahen Vetter,algeinn 
Vater, ehren. Des Vaters Bruder, und Vater felbft, find in 
Anſehung der Ehre eines Kindes, gleichgültige Dinge. Darf + 
nun eine Tochter ihren Vater nicht heyrathen, welches Grotius zur 
geftehet; weil durch die.chliche Vertraulichkeit die dem Vater ſchul⸗ 
dige Ehrerbietung verſchlungen würde: fo iſt es auch unzuläßig, daß 
“ mich des Bruders Tochter heyrathe. Denn ic) bin mit ihrem Bas 
ter, in diefer Abſicht, von einem Range. Von gleichgültigen 
Dingen muß man auch einerley Urtheil fällen. Rebſt dem: 

iſt die Ehrfurcht, welche ein Kind feinen Eltern, oder denen ſchuldig 
- h , welche den Eltern gleich find, weit unterfchieden von dem Ges 
horfam, den ein Weib ihrem Manne zu Teiften verpflichtet ift. 
In Anfehung dieſes Gehorſams ift das Weib ihrem Mann ungleich, . 
Denn dieſer Gehorſam aͤuſſert ſich in dem Geſchaͤft der Kinder⸗ 
Zucht und Saushaltung, worinne der Wille des Mannes, wenn 
es zum Streit koͤmmt, vorgehet. Aber in Abficht auf die eheliche 
Berteaulichfeit ME das Weib dem Manne gleich. Sie hat 
fo viel Recht an ihrem Manne zum Zweck der Kinder-Zeugung, als 
der Dann in diefem Abfehen an das Weib befiget. _ 


. Wenn nun eines Bruders Tochter ihres Vaters Bruder cher 
fichen will: ſo will fie ihm durch ihre eigene Wahl gleich 
werden, in dem nehmlichen Stůck, wörinne die Ylatur 
fie demfelben ungleich gemacht bar, Nehmlich, fie ift von 
Natur zur Ehre gegen ihren Bater,und deffen Gefchwifter, darum 
beftimmt ; weil fie diefe Derfonen als zeugende, oder als fol 
chen gleichgeltend , anzufehen hat. Wenn fie nun diefe heyrathen 
will; fo will fie wicht mehr dieſe Perfonen, als eine Untergeord⸗ 
nete, die von ihnen gezeuget iſt, betrachten, ſondern fie will 
mitzeugend werden. Sie will in die engefte DBertraulichfeit 
mit. der Quelle ihres Lebens kommen, von welcher fie doch die Hoch⸗ 
— — — *1 De as achtungs⸗ 
Reinbecks Betr. Achter Theil. 


Wie weit ed 
der Bernunft 
e- fon,daf 

eſchwiſter 


einander hey⸗ 
then. 
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——— — — — — — — — — — —— — 
achtungs⸗Liebe natürlicher Weiſe in einer gewiſſen Entfernung 


ten folte. Dieſes iſt wieder. das Gefeg der Natur. | 

h XXIV. Das Natur⸗Geſetz, welches durch die gantze Lehre von 
der Ehe durch und durch ein Leit- Stern iſt, lautet alfo: Thue, was zur 
Sortpflangung des menfchlichen Gefchlechte abzielet, fo du im 
Stande bift; doch fo, daß, fd viel möglich, Eeiner andern Pflicht 
etwwas, oder fo wenig, als nur immer thunlich ift, dadurch benom⸗ 
men werde, Nun fahre ich fort, und fage : Brüder und 
Schweftern werden in einem Haufe auferzogen, Wäre 
es ihnen vergönnet, daß fie einander heyrathen dürften, was koͤnten 
nicht von Zugend auf, durch diefe Begünftigung vor boͤſe Würz . 
«ungen entftchen ? Brüder und Schweſtern würden wohl 
die Erlaubniß fi einander zu ehelichen, um der guten 
Belegenbeit des täglichen Umgangs Villen, auf unzäbL 
bahre Art mißbrauchen. Da aber die Bernunft einen jeden 
Mißbrauch, ob er ſchon nur zufällig iff, zu verhüten befichlet, 
wenn man anders vermögend iſt, folches zu thun, und nicht ferner 
ein. höherer Grund die Zulaffung des Mißbrauch einfchärfet, wel⸗ 
ches in diefem Fall nicht geſchiehet: ſo iſt es eine Pflicht der Ber 
nunft, daB Geſchwiſter einander nicht heyrathen follen, 
Ob nun gleich die Söhne und, Töchter des erſten Menſchen Ges 
ſchwiſter waren, und folglich diefe Pflicht würden- zu 
beobachten gebabt haben, wenn ein anderes Mittel der Fort 
pflantzung des menfchlichen Sefchlechts damahls auszufinden geweſen 
wäre ; jo fonnte doch, da fonft Feine Menſchen auf der Set was 
ren, als Adam und Eva, auch deren Söhne und, Töchter, der Zu 
Menfchen zu erzeugen , nicht erreichet werden, als daß fi Ger 
ſchwiſter ehelich an thaten. Alfo wurde eine Yusnahme 
bey dem Ehe⸗Verbot der Gefchwifter durch die Natur 
ſelbſt feſtgeſtellt. | ke: 

Und fo fönnte dieſe Ausnahme noch heute zu vage bey 
einigen Dorfällen Start finden, Man fege, daß ein Bruder 
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und Schwefter auf den Trümmern eines durch Sturm zers 
brochenen Schiffes in eine unbebaute Inſul verſchlagen 
und aller Hoffnung beraubet würden,jemahls von felbiger erlöfet zur _ 
werden; da würden freylich dieſe zwey Geſchwiſter einander heyra⸗ 
en dürfen. Ja es mag aud) eine Ausnahme von dem noch 

rengeren Geſetze Des Ehe⸗Verbots zwifchen Eltern und 
Kindern zugelaffen feyn. Wenn zwey Ehe⸗Gatten mit einem 
Sohn und Tochter dergleichen ietzt angeführtes Unglück erfuͤhren; 
die Mutter aber, und der Sohn ftürben vor Schreden bald dar? - 
auf, fo daß Vater und Tochter nur allein. übrig blieben, und be 
forgen müßten, mit. der Zeit ganz aller menfchlichen Gefellfchaft 
durch den Tod eines von ihnen beyden beraubt zu werden : ſo dürfs 
te vielleicht, um Kinder zu zeugen, die Ehe des Vaters mit der Toch⸗ 
ter zugelaffen feyn. Allein, alle diefe Sachen und befundere Beger 
benheiten ſtoſſen das Gefes nicht um. Es bleibt das Sprichwort 
wahr: die Ausnahme ſchwaͤchet die ge nicht, fondern 
beftäriger fie. So lange das menfchliche Geſchlecht fortgepflans 
get werden kann, Ohne folche befondere Fälle zuzulaflen; ſo 
erfordert das Natur⸗Geſetz, allen diejen — nicht den 
geringſten Eintrag zu thun, mithin auch Geſchwiſtern auſſer dieſem 
Nothfall die Ehe nicht zu verſtatten. 

$. XXV. Dieſes iſt nun die Ausführung des erſten Grun⸗ Weitere Ans 

des, warum ſich Bruͤder und Schweſter mit einander kige, warum. 
nicht chelich einlaffen folen? Der zweyte Grund beruhet auf enanper wige 
der Pflicht, im allen Borfällen die Rechtſchaffenheit Des Her⸗ beorathen 

end, oder, welches eben foniel in der Vernunft befagt, Die Maͤſ—⸗ len? 
—— ſeiner Begierden, zu aͤuſſern. Man pfleget es in der 
Weltweisheit das honeftum zu nennen. Wolten zwey —— 
— einander ehelichen, ſo wurden fie die Heftigkeit ihrer Leis 

enfcbaften genugjam verratben. Das würde keine von 
- dem Befes der Natur angewielene Rechtfchaffenbeit des 

Hertzens feyn, Denn, re fich ein Bruder und Zn 

> SR F- a s 


wohlgefaßtes Gemüth achtet, und es verleget die Rechticha 


- 
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mit einander verchligen; ohne überlege zu haben, daß es noch andere 
saugliche Maͤnner oder Weiber zur Ehe in der Welt gäbe, und fie traͤ⸗ 
ten alfo zufämmen, nur darum, weil fie einander von Jugend auf bes 


kanter ale andere, geweſen; fo gabe ja dieſes eine fehr groffe Liebereir . 


hung zu vermerden, daß man kiederlicher Weiſe verfäumete, fein 
Gluͤck foweit zu beſorgen, als e8 die Umftände litten. Immaſſen 
es nicht fehlen Fan, daß fich nicht eine anderwärtige Heyrath vor 
Diefen oder jenen Theil würde haben finden koͤnnen. Oder aber har 
ber zwey Geſchwiſter vermeyntlich ſchon vorher überdacht,. daß ihre 
Ehe unter allen. andern möglichen Borfchlägen die rathfamfte fen; 


ſo will ich nicht allein won der Partheylichkeit fagen r bie fie 


hierinne begehen , die bey zweyen ſo nahen Anverwandten allemaht 
vermuthet werden kann; fondern nur dieſes anfuͤgen, welchergeſtalt 
ch folche Geſchwiſter einen wohlgegruͤndeten Derdacht zuzies 
en, daß ihr fo’ fteifer Vorſatz fehon von Jugend auf durch eine uns 
zuläßige Vertraulichkeit die erften Wurgeln gewonnen habe, Diefes 
biuft abermahl wider die vernünftigen Regeln, wornach — 
enheit 
des Hertzens, dazu wir doch angewieſen ſind. 
Hierzu koͤmt drittens der natuͤrliche Wohlſtand. Dieſer 
iſt nichts anders, als daß ich in zuläfigen oder zweifelhaften Dingen 
ebun oder unterlaſſen foll, was alle Mienfchen entweder überhaupt, 
oder die, welche meines Standes find „ beobachten odrr fliehen: 


. mit einem Wort, daß ich in diefem Stuͤck mit meiner Bezeugung 


fein Auffehen und Mergerniß mache. Die meiften Menſchen des 


' Erdbodens haben die Ehen der Geſchwiſter vermieden, Ein gewiſ⸗ 


k Rechts⸗Lehrer heißt deßwegen diefes ein Ehe⸗Verbot des 
oͤlcker⸗Rechts. ©) Wenn nun alle Menſchen davor gehals 
ten; daß die Ehen. der Brüder und Schweftern. unzuläßig find, 
mögen hernach in dieſer Meynung Grund gehabt has 
‚ oder nicht > fo erfordert der natuͤrliche Wohlftand, daß fich 

| Ä ieder 


6) Breſiche Thomafi Fundamenia jur: N. L. UL c,3- p.258- 


über die Augſpurgiſche Confeſſion. 269 
ieder darnach achte, und auſſer dem höchften: Nothfall niemand 

feine Schweiter heyrathe.. 

$. XXVL Nach: der gefunden: Vernunft Farm: man: nicht er⸗Von den ver⸗ 

weislich machen, daß mehrere Grade der Blurs-Derwandefehafe batenen Gra⸗ 
unrecht wären. &o. wollen wir ung denm zu den: unterfagten Schwäger 
Sraden der Schwaͤgerſchaft kehren. Wenn fich mein Vater, [haft erftern 
nach dem Tode meiner leiblichen Mutter, eine andere Che-Gattinn: cn Kin fee 
beylegte, und er endlich auch dieſes zeitliche Leben. befchlöffe , duͤrf, Stief Eitern 
te ich wohl diefe meine Stief⸗Mutter ehelichen ? Nein — * 
mit nichten! Was meiner-Teiblichen Mutter gerade in demjenigen: und Schwie⸗ 
Punct gang uleich gemacht worden , worinne ich diefelbe hoch gr er 
ſchaͤtzen, und mich von aller. ehelichen RertraulichFeit mir ihe ent —— dem 
“ halten mußte; Das muß ich eben fo, wie meine natürliche Mutter, Tochter: Man 
hoch achten, und mich auch aller Hoffnung der Ehe mit derfelben —— 
begeben. Wer dasjenige wohl uͤberleget, was ich hier ſage, kann 

mir diefen Sat nicht in Abrede ſeyn. Nun iſt meines de 
- Vaters zweyte Che Gattin. meiner vorher  gegangenen leiblichen 
Mutter in. eben der ehelichen‘ Vertraulichkeit gleichgeftellet worden, 
die mein Vater mit meiner leiblichen Mutter gepflogen-, und um 
derentwillen ich meine leibliche Mutter nicht heyrathen folte. So 
erheltet denn: klaͤrlich, Daß ich mid) auch von der Ehe der 
zweyten Frau meines Daters entziehen ſoll. Was mir die - 
Vernunft, in Abficht auf meine Stief Mutter, auferlegt ; dag 
fchärfet diefelbige meiner Schwefter in — des Stief⸗ Vaters 
ein. Denn auf beyden Seiten iſt einerley Grund. Gleichwie 
meine Schweſter ihren leiblichen Vater ohne Blut⸗Schande nicht 
zum Dann haben konnte, $. XX feq. alſo iſt es auch unerlaubt, 
daß fie denjenigen eheliche, der‘ dem leiblichen Vater in demjenigen: 
nachgefolget, warum man denfelben nicht heyrathen durfte. Das: 
iſt, fie, meine Schweſter, fol ihren Stiefr Dater nicht 


nehmen. er 
.. Ein gleiches Fäffet ſich von — und dem —— 
* 3 gen, | 


» 
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fagen. Keines von zwey Ehegatten Bann vor fidy allein 

inder zeugen. Bende, zufammen genommen, find erft eine ges 

meinfchaftlicyhe Quelle der zuhoffenden und erzielten Kinder, 

Demnach find zwey Ehe⸗Gatten, auf diefer Seite betrachtet, wie- 

eine Perſon. Die Schrift nennet fie dahero ein Fleiſch. 

Das Weibes-Bild, womit fi) mein Sohn verehliget, ift mit dem⸗ 

felben eine Perfon. Demnach habe ich fie, wie eine Tochter; 

anzufehen. Iſt es nun feinem Mann in der Welt vergönnet, feine 

Tochter zu heyrathen ; fo ift es auch, um eben dieſer Urfache wil 

len, unzuläßig, die Schnur zu ehlichen. Denn fie ift eins mit 

meinem Kinde. Ein gleiches muß man von der Schwieger in Ab; 

ficht auf den Tochter Mann fagen. Der Tochter- Dann ift von der 

Schwieger wie ein Sohn anzufeben ; weil er mit ihrer leibli- 

— Tochter ein Fleiſch geworden iſt. Iſt es nun eine Blut 

chande, wenn ein Weib ihren — Sohn heyrathet: ſo muß 

es wenigſtens nicht verſtattet ſeyn, daß eine Schwieger ihren Toch⸗ 
ter⸗Mann zur Ehe erwehle. 

Die Schwaͤ⸗ $. XXVII. Wenn unſerer Eltern leibliche Geſchwiſter, als 

gerſchaft des Vaters Bruder oder Schweſtern, wie auch der Mutter 

Bruder oder Schweſtern, nach ihrem toͤdtlichen Hintritt 

Line am auch Ehe⸗Gatten hinterlaſſen: iſt es da vergoͤnnet, daß wir, als 

in — Kinder der Geſchwiſter von dieſen Verſtorbenen, ihre 

unzulanig. Wittwer, oder Wittwen zur Ehe nehmen? Es iſt nicht 

erlaubt, der Eltern leibliche Geſchwiſter zu heyrathen, und wir has 

ben ſolches 9. XXI. erwieſen. Nun find die Ehe-Gatten der 

Geſchwiſter von unfern Eltern mit denfelben als eine Perſon 

zu betrachten. So wenig wir uns nun der Eltern Gefchwifter zur 

Ehe auslefen dürfen: eben fo wenig follen wir eine folche Abficht 

auf ihre hinterlaffene Ehe-Gatten haben, Die Einfoͤrmigkeit, r 

man gleichgültige Dinge auf gleichen Fuß fee, und behandele, -if 

die Seele in allen Ordnungen. Se mehr der Menfch Gleich 

fürmigfeit feines Thuns und Laffens mit den gewiß feſtgeſtellten Regeln 

1 | des 
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‚des Geſetzes der Natur, in allen Fällen, antreffen kann; defto mehr und 
genauer wird er verpflichtet, fich nach allem diejen zu achten. Das Geſetz 
der Natur ift gang vollfommen, und beftimmet alle einzelne Fälle big 
"in das unendlicye hinein ; weil nichts nad) allen Umftänden dem 
andern durchgängia ähnlich, fondern immer eins von dem ans 
dern entweder in den mefentlichen , oder Doc) zufälligen 
Angehörden unterfchieden, und alfo im Stande ift, den Aus⸗ 
ſchlag zu einee Wahl zu geben. Allein unfere Erkenntniß ift 
fehr eingefchrändt, daß wir die vollfommene Beftimmung, wornad) 
alle, auch die befonderften, ja gar alle und jede einzelne Fälle, 
entweder gut Oder böfe, an fich jelbft aber niemahls gleichguͤl⸗ 
fig nd, — koͤnnen. Je mehr wir in der Erkennt; 
niß wachſen, deſtomehr lernen wir, was die Einfoͤrmigkeit der 
unbekannten Faͤlle, mit denen bekannter maͤſſen befohl⸗ 


— 


nen oder verbotenen, zulaͤßig mache, oder nicht vergoͤn⸗ 


auch die zufälligen Folgerungen des Boͤſen zu verhuͤten befichler, dem pAbkis 
* nicht hoͤhere Urſachen entgegen ſtehen. So es nun vergoͤnnet en in 
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‚werden, einander heyratheten;; fo wuͤrde von Zugend auf viel Boͤ⸗ 
fes zu gewarten.feyn. Allein, dieſe Urfache fällt freylich hinweg, 


wenn von der Befchwilter Ehegatten, oder von der Ehe⸗ 
garten Geſchwiſter, die Rede iſt. Diefe werden mit jenen nie⸗ 


mahls, oder doc) felten, in einem: Haufe auferzogen , wie duch na 
der Regel, zwilchen Brüdern und Schweftern gefehiehet. _ Da i 
alfo die Heyrath mit der Ehegatten Geſchwiſter, oder der —— 
Ehegatten, nicht durch ſo klare Urſachen verboten. Es ge 

mit den Gruͤnden der natürlichen Geſetze, wie mit den Schats 
tirungen, oder nach der Entfernung vorgezeichneten Bildungen in 


der Mahlerfunft. Sie verlieren ſich nach und nach, undnicht 


aufeinmahl, Je weiter wir von einer her auf 
die andere fortfchlieffen, jemehr verliehrenfich die Grün: 
de des erften Haupt⸗Muſters, doc) nicht auf einmahl. 
Sind die Ehen zwifchen Brüdern und Schweftern aus vernünftigen 
Gründen verboten; fo mögen, nach der Achnlichkeit, obſchon 
nicht nach der Wuͤrcklichkeit — Gruͤnde, auch die Verehli⸗ 
gungen mit der Ehegatten Geſchwiſter, oder der Geſchwiſter Ehe⸗ 
gatten, in einem niedrigern Grad, unzulißig feyn. Warum 
das? denn die Ehegatten meiner Geſchwiſter find ein Fleiſch mit 
denfelben; und die Geſchwiſter meiner Ehegatten a gieichfale 
mit mir verbruͤdert, oder verfchweftert, weil ich mit ihren Gefchwis 
ftern ein Kleifch bin. Hier ift alfo eine Achnlichfeit, ob fich ſchon 

die Würdlichfeit der Grunde verlohren hat. 
Daher ift num leicht abzuſehen, was von dee Oettingiſchen 
Streit: Frage zu halten fey : Ob ein Fuͤrſt die Erlaubnig 
babe, feines Weibes Schwelter zu beyrathen? Nach der 
Vernunft zu urtheilen, wird ſolches feine —— haben, 
ohnerachtet man ſie wiederrathen ſoll. b aber der Fuͤrſt ſol⸗ 
ches einem jeden Untertbanen geſtatten folle, das iſt eine ans 
dere Frage. Eine fleine Abweichung von der — — 
ruͤnde 


et aber 
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Gründe des natuͤrlichen Gefeges (ich fagenicht Abweichungvon 
der Wuͤrcklichkeit) fann bey einem oder dem andern gar leicht er⸗ 
duldet werden. Aber, wenn das Groß des Voleks ſoiches 
nachthun will; fo hat es mehrere Folgen, deren Zulaffung dem 
Staat nicht allemahl zuträglich if. Und diß fey genug von den 
Schwägerichaften. 




















et, als ob 
die Pflichten 
i i Me · Eden 
. | Julius — Maria |_—_| „is ae 
Mariel.mar, \ | Mari& U. mar, 
ee — A * 




















Maria / — NMevios Titius | 5 
Julii J. uxor, Mar.IL.maritus, 
Meviü Il.uxor. 











ö | Cajus. 


Titius.ift hier des Caji leiblichen Vaters Bruder, und doch zugleich 
des Caji leiblichen Bruders Sohn. Hinmiederum : Cajus 4 des 
Ticii leiblichen Vaters Bruder, und des Titi leiblichen Fon 
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mim 111 mm nn nn nn nn — mn 
Sohn. So ift auch Mevius des Seji Stief-Vater, und zugleich 
— —— Maria iſt der Ann Schwieger- Mutter und Schnur 
zugleich. ( R "4 
Hier op fi nur dem Schatten nad), eine allzunahe Ver⸗ 
wandtichaft, nicht in der That felbft. Titius ift freylich des Caji 
feiblichen Vaters Bruder ; aber nur mutterhalb. Er ift ferner 
be leiblichen Bruders Sohn, auf der andern Seite, nehm 
vom Vater ber, Mevius iſt des Seji Stief⸗ Vater; denn er 
hat die Meviam, des Seji Mutter, zur Ehe. Er führet auch den 
Nahmen, daß er des Seji Stief- Sohn ſey; denn er ift von der Anna 

. gebohren, die den Sejum geheyrathet. 
Es iſt rathfamer, daß diefe Berwirrung unterbleibe; 
doch, wenn «8 nicht zu ändern ſtehet, wie denm in dem 
menichlichen Leben nicht alle Sefchäfte auf der Gold: Waage abge 
— werden koͤnnen: ſo iſt endlich nichts daran gelegen; 
weil ſich hier mehr dem Schein, als der That nach, eine allzımahe 

Derwandtichaft findet. | 


Ein erer $. XXX. Es giebt noch eine EhesFügung, die das Anfchen 
‚der dag 
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Hier wird des Chriſtophs Stief· Tochter, die Catharina, zugleich des 
Chriſtophs Schwieger: und des Davids Schwieger, die Suſanna, 
C Vid. Lauterbach. Coll, p.ir, de ritu nupt. 9. 395- 


uͤber die Augſpurgiſche Gonfeflion. 275 


wird zugleich feine Söhnerin oder SchwiegerTuchter. Der Ss 
fanna Schwieger-Bater, nehmlich David, wird ihr Tochter-Manır. . 
Hingegen der Catharina Stief-Sohn, Ehriftoph , befümmt die 
Stelle ihres Stief⸗Vaters. I 
Allein dieſe Arten von nahen Verhaͤltniſſen gruͤnden ſich nur 
auf Schwaͤgerſch aften vom zweyten Range, fecundi generis. Eine 
Schwaͤgerſchaft vom erſten Range wird nur durd) eine einzige 
Heyrath geftiftet zwifchen einem, den man ehlichet, und feinem 
Bluts- Verwandten. Aber die Schmwägerfchaft vom zweyten 
Range errichtet man erft durch eine zwenfach —— gekomme⸗ 
ne Heyrath. Z. E. meine Schnur iſt mir verſchwaͤgert im erſten 
Range. Stuͤrbe mein Sohn, und ſie verehligte ſich anderwaͤrts; 
ſo iſt das die zweyte Heyrath, und die daher erfolgte Schwaͤgerſchaft 
vom zweyten Range. Nun verhaͤlt es ſich in dem vorhabenden 
Falle gerade alſo. Zwiſchen denen vier Perſonen, die ſo nahe 
in einander mit Schwaͤgerſchaft ſcheinen verworren zu ſeyn, wurden 
zwey Heyrathen getroffen. Es hat demnach unter allen ihren Ver⸗ 
bindungen keine naͤhern Platz, als eine Schwaͤgerſchaft vom zwey⸗ 
ten Range. we: machet nur dem Nahmen nad) eine nahe Ver⸗ ö 
wandtfchaft aus, fie ift es aber in der That felbit nicht. i 
$. XXX. - Wir haben bisher von denen verbotenen Graden Was Blut 
fowohl der Blutes: Ber wandefchaft, als auch der Schwaͤger⸗ Shane im? 
(chaft ‚geredet. Nun koͤnnen wir erft hinzufügen, was eine 
Blur. Schande fir. Nehmlich, fie it nichts anders, als der 
Beyſchlaf mit einer Bluts⸗Verwandtin, oder verfchwägerten gr 
welche zu heyrathen , oben angezeigter maaffen, verboten ift. E&8 
giebt aber eine gedoppelte Blut / Schande, eine porfeßlicke, und - _ 
unvorfegliche. . Szene ereignet fich, wen zwey Perfonen wiſſen, 
daß fie einander im verbotenen Graden verwandt find, und ſich doch 
auf eine unkeuſche Weife zufammen thun. Dieſe aber, die unpors 
ſetzliche trägt fich zu, wenn es ein Theil, oder beyde, nicht wiſſen. 
o ſchlief Loth bey feinen Töchtern, und wuſte es nicht, 
So fan es gefchehen, dag siner, der viele Jahr von feiner Heymath 
| Mm2 _ wg; 


’ 


-_ , f} 


276 Die vier und fiebenzigfte Betrachtung 
weggemwefen, in der Fremde eine ihm unbekannte Bluts- Freundin 
im verbotenen Grade ehlichet. Das wäre eine unvorſetzliche 
Blur Schande, Dan Fanın leicht ermeffen, daß eine unvorfeglis 
che Sünde, befonders wenn man den Irrthum nicht hat vermeiden 
können; ii ein Fehltritt im Heyrathen, als eine Sünde fen. Doch 
Bat die Kirche dieferhalb alle mögliche Anftalten durch Einhohlung 
der Geburts⸗Scheine, und anderer Urfunden, als deren Gebrauch 
| loͤblich und billig ift, vorgefehret. | 
Die verbote ° . XXXII. Wir haben bishero ausgeführet, mas die Vers 
—— nunft von den verbothenen Ehe⸗Graden feſtſtelle: jetzo muͤſſen wir 
ee m auch die heilige Schrift zu Rathe ziehen. Die Hauptftelle 
dritten Buch ift das achtzehende Eapitel des 3.8. Moſis. Wir wollen alle das 
Diof. werten ſelbſt unterfügte Ehen in der Ordnung nach den Graden und Linien 


> = anfuhren, und zwar erfklich, welche Ehen GOtt mißfältig find, die 


Magen ſowohl die Bluts⸗Verwandt ⸗ als auch — in der auf 


und abſteigenden Haupt⸗Linie betreffen. Zufoͤrderſt befiehlet GOtt 
uͤberhaupt, nicht allzunahe in das Gebluͤt zu heyrathen. v. 6. 
Niemand ſoll fich zu feiner naͤchſten Bluts⸗Verwandtin 
thun, ihre Schaam zu entbloͤſſen, denn ich binder HErr. 
de werden die Ehen in der Haupt; Linie der Bluts⸗Verwandt⸗ 
ſchafft zwifchen Eltern und Kindern verworfen. V. 7. ſtehet: du 
folt deines Vaters unddeiner Mutter Schaamnicht bloͤſ⸗ 

x fen, Es iſt deine Mutter. u. ſ. w. a, daß diefes Verbot in 
der Haupt⸗Linie weiter hinaus auf Kindes-Kinder gelte, bezeuget der 
10. Berg, da es heißt: Du ſolt deines Sohnes, oder deiner 
Tochter Tochter Schaam nicht eneblöffen. Was bie 
Schwägerfchaft im erſten Grad der Haupt-Linie betrifft; fo 
iſt es zufoͤrderſt wider den göttlichen Willen, daß einer feine Stiefs 
Mutter heyrathe. Es bezeuget folches der 8. Ders. Du folt deis 

. nes Vaters Weibes Schaam nicht entblöffen, denn es ift 
deines Vaters Schaam. Ferner erfläret GOtt v. 15. vor 
ſchaͤndlich, daß man feine Schnur ehliche. Du folk, beibt es, 
einer 
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deiner Schnur Schaam nicht bloͤſſen, denn es iſt deines 
Sohnes Weib, Aus eben dieſem Grunde der verbotenen 
Schwaͤgerſchaft foll fich niemand an Mutter und Tochter zugleich 
verehligen, v. 17. Du ſolt deines Weibes ſamt ihrer Tochter 
Schaam nicht blöfen, noch ihres SohneeLochter , oder Tochrer 
Tochter nebimen, denn ee ift ihre nächfte Blutes» Sreundin‘, und es ift 
ein Laſter. Hier werden des Weibes Abftämmlinge in gerader Linie 
den Ehemann zur Fünftigen Ehe nicht erlaubt. . 

Die Bluts-Berwandtfchaft in der ungleichen Seiten⸗Linie wird, 
nach GOttes Urtheil, in folgenden Fällen vor unrecht erflähret: 
Man foll des Vaters Schweſter nicht ehlichen v. 12.__ Du folk. 
- deines Vaters Schwelter Schaam nicht entblöffen, denn 
es iſt deines Vaters naͤchſte Bluts- Verwandtin. Eben fo 
wenig iftdie Ehe mitder Mutter Schweſter vergönnet. 9.13. Du 
folt deiner Mutter Schweſter Schaam nicht blöffen, denn 
es ift deiner Mutter nächte Blurs: Freundin, v. zeh⸗ 
lt GOtt einen andern gleichen Grad. v. 14. Du ſolt deines 
Daters Bruders Schaam nicht blöffen, daß du ſein Weib 
nehmeſt, denn fie iſt deine Waaſe. j 

Wiewoͤhl diefer Fall zur verbotenen Schtwägerfchaft des 
andern Grades ungleicher Linie, nad) dem päbftlichen Recht 
zu zehlen, gerechnet werden mag, welches wir wohl eingeftchen. 

Die Bluts⸗Verwandtſchaft des andern Grades 
gleicher Linie verwirft der HErr in folgenden Fallen: Man fol 
die vollbürtigen Gefchwifter nicht heyrathen. v. 11. Du folt der 
Tochter deines Daters Weib:s, die deinem Vater geboh⸗ 
ren und deine Schweſter ift, Schaam nicht. entbISf; 
fen. Auch ift es GOtt mißfällig, wenn halbbürtige Geſchwiſter 
einander heyrathen würden. v. 11. . Du ſolt deiner Schwefter 
Schaam, die deines Vaters oder deiner Mutter Tochter ft, Daheim, 

oder drauſſen gebobren, nicht entblöffen, 
"Mm 3 Di 
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‚Die Schwägerfchaft des andern Grades gleicher _ 
Linie, nach dem päbftlichen Recht zu zehlen, ift GOtt zumider in 
folgenden Fällen. z. & v,. 16. Du ſolt deines Bruders Weibes 
Schaam nicht entblöffen, denn es ift deines Bruders Schaam, Wie 
ber 0.18, Du fole deines Weibes Schwerter nicht nehmen, ihre 
Scyaam zu entblöffen, ihr zu wieder, weil fie noch lebet. 
Ob dieſe gdtt⸗ $. XXXIII. Dieſes find beynahe alle Fälle, die GOtt aus⸗ 


a den d. ſtaͤnde willen, vor das Volck Iſtael, oder die Voͤlcker 
gengründen. Des alten Bundes gehören ? Diejenigen, welche der Mey⸗ 


warum 
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warum man diefe Gebote, deren im 3.Buch Moſ. Cap. 18. gedacht 
wird, nicht vor allgemein anfehen will. f 
$. XXXIV. Allein diefe Gruͤnde langen nicht hin, und zu Die Genen 
überzeugen, daß die im 3. B. Moſ. cap. 18. aufgezeichneten Geſetzt Gründe * 
nicht alle Menſchen, an allen Orten, und zu jeden Zeiten, ben beantwor. 
angeben ſolten. Erſtlich ut die Erkenntniß des Geſetzes der Na⸗ 
. tur, um des Strohms der böfen Gewohnheiten, und um anderer Ur⸗ 
fachen willen, nicht zu einer Zeit ſo groß, und deutlich ; ale 
zur andern Zeit. GOtt Fonnte an dem Abraham, und an dei 
übrigen Vätern, um befonderer und bey andern nicht anfchlas 
genden Urfachen willen, etwas dulden, welches bey andern Mens - 
ſchen wieder das Geſetz der Natur faufen würde. Eine Ausnah⸗ 
me von der Regel, die fich auf befondere Vorkommen⸗ 
beiten fteifer, hebet die Regel ſelbſt nicht gantz und gar 
auf, wo dergleichen aufferordentliche Vorfälle 9— nicht bey allen 
andern ereignen. So gieng es mit den Bätern. Sie achteten‘ 
ſich aus guter Meynung verbunden; Beine Gemahlinn zu 
nehmen, aus den Voͤlckern, die nicht an GOtt glaubten; 
fondern nur von ihren Bluts⸗Verwandten, deven fehr wenir 
ge waren, da fie fich oft genoͤtbiget faben, allzunabe in das 
Geblät zu ebliben. So befahl Abraham, feinem Sohn Sfaac 
ein Weib aus der Bluts⸗Verwandtſchaft zur hohlen, weil er denſel⸗ 
ben nicht an die heydniſchen Töchter der umliegenden Voͤlckerſchaft 
verheyrathen wolte, 1. B. Moſ. 24.0.3. Abraham wurde aus einer 
abgoͤttiſchen Lande heraus berufen. Er nahm fo gleich fein Weib 
Sara, und feines Bruders Söhne mit. 1.Buch Moſ. 12.0.5. Es 
iſt wohl nicht zu zweifeln, daß wenn noch andere feines glaͤu⸗ 
bigen Sinnes mit ihm geweſen wären, fiein feiner Ge 
fchaft aus dem abgöttifchen Lande gegangen feyn würs 
jen,ebenfo wie Korb, imd bie feinigen. Das mag auch wohl die 
Lirfache gan Ks, warum er fchon vorber feine Halb⸗ 
Schweſter, die Sara, zum Weibe genommen, Er ur 


“ 
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ſich eine :gleichgefinnte ebelich beygelege ſehen, und das 
duldete GOtt. | 
Was ben Jacob anbetrift, der zwey Schweftern geheyrathet; 
fo gelte: alle obige Antworten auch hier zum voraus. Es koͤmmt 
‚aber auch noch dieſes hinzu, daß Jacob wohl niemahls zwey —— | 
ern geheyrathet haben würde, wenn ihn nicht Saban, fein S 
er betrogen, und ihm die Altefte vor der jungſten, um dieer gedienet, 
‚bengeleget hätte. Es geichahe alſo nicht der Abficht diefes groffen 
Vaters, fondern einem ungefähren Zufalle nach, auf Seiten des 
Jacobs, daß er neben der erſten noch die andere Schweſter ehlichte. 
Weann fi Amram feine Muhme zur Ehe erkieſet; N befennt 
unſer theurer Herr Reinbeck Theill. Betracht. 11. $.27. daß eben dies 
ſes ein Beweis der Ächteften Wahrheit der Schriften Moſis fey, daß 
diefer Verfaſſer fo unpartheyifch gewefen, und feines eignen Vaters 
Schande nidyt verborgen habe. Es ift alfo diefe That mehr Erzeh⸗ 
lungs⸗ ald Genehmhaltungs Weiſe, angeführet worden. GHtthat 
fie nicht gebilliget, fendern, wie aud) andere Sünden, aus gerechs - 
ten Urfachen nur geduldet, Vielleicht dürfte das Weib Amrams 
feines Baters Stief⸗ Schweſter gemefen feyn , da fich gar alle 
Schwuͤrigkeit von felbft aufhübe. Doch dem fey,- wie ihm wolle, 
Bin ich nicht im Stande, folches zu erweifen; fo ift man gegneris 
ſcher Seits auch nicht vermögend, das Wirderfpiel darzuthun. 

Es wird endlich ohne zureichenden Grund angenommen, daß- 
die Volcker, die GOtt um der begangenen Blutſchande Willen wider 
die im 3.8, Moſ. c. 18. v. 24 benannten Gefege, Geftwafer hat, nur um 
sines oder des andern Haupt / Gebots Willen von GOtt heimgefucher 
worden find. Denn wir haben oben erwiefen, daß alle dieſe Geſetze 
in der Vernunft gegründet find, folglich allen Menfchen zum Ges 
horfam vorgeleget feyn müffen. 

Dahero diefes unfer dreyfacher Erweis if, daß dieſe Ges 
pr alle Menfchen —— weil ſie erſtlich ſelbſt aus dem Ge⸗ 
etz der Natur erweislich gemacht werden koͤnnen, und weil zwey⸗ 
tens 
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tens die Heyden um deßwillen geftraft worden, daß fie dawider 
gehandelt, Wäre drittens der Grund diefer göttlichen Rache nur 
die Uebertretung einiger Haupt Gebote von denfelben ; R würde 
GoOtt nicht ohne Einfchrändung feiner Worte geredet haben, um 
alles Mißverftändniß zu vermeiden, welches aber nicht gefchehen ift. 
—. XXXV. Hier kömmt nun noch einefehr wichtige Frage vor! Ob die um 
Wie ſichs nehmlich mit denen von GOtt im 3. B. Mof. v. 18. unge: 88* 
nannten Stuffen der Verwandtſchafft verhalte, die doch mit de De um 
nen, fo ausdrücklich gemeldet werden, in einer Aehnlichkeit fteben? ber Aehnlich⸗ 
Es fomtdiß darauf an, wenn GOtt z. E. im 3. B. Mof. 18,12.13. F ee 
befohlen, Daß man weder des Vaters Schwelter, noch fm! 
der Mutter Schweſter zur Ehe nehmen folle: obeschen 
fowohl verboten fey, daß eine Tochter des Daters oder der 
Mutter Bruder heyrathe? Diefe Grade hat GOtt nicht genen; 
net; fie fichen aber mit denen ausgedrudten in einer völligen — 
Gleichheit. Denn, wie fi ein Sohn gegen feines Daters 
oder Mutter Schwelter verhält; fo verhält fich eine 
“Tochter genen ihres Vaters Oder Mutter Bruder, Jene 
Ehen hat GOtt unterfagt : war es num feine Abficht, auch" dieſe 
legte zu misbilligen ? 

Es mangelt nicht an Gelehrten, die die Aehnlichfeit der unge 
nannten Stuffen, als einen Grund des Verbots derfelben Stuffen, 
fehlechterdings verwerfen. Sie glauben, was GOtt nicht ausdruͤck⸗ 
en dig ‚ das fen erlaubt. She Beweis läuft da hinaus: «8 
würden erſtlich oft etliche Ehen von einerley Graden verboten, 
Gälte nun die Aehnlichkeit; fo bitte GOtt nicht noͤthig gebabr, 
zwey Beyfpiele von einer Stuffe anzuführen. Zins wäre genug ges 
wefen, denn das andere hätte man aus der Aehnlichkeit fchlieffen 
Tönnen, Weil aber diefe nicht gaͤlte; fo führete GOtt die Exem⸗ 
pel von der Ehe an, die er allein mißbilligee, und-fonft Feine an» 
dern verworfen haben wolte. Doch diefer Einwurf ift Jeicht ents _ 


Nu 
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kraͤftet. Wir wifen, daß ein weifer Geſetzgeber bey einerley Ur⸗ 
fachen fein Gebot auf-einerley Weiſe gültig gemacht fehen will. 
Wenn nun die Aehnlichfeit der ungemeldten Stuffen eben den. 
Grund der SchändlichKeit in ſich bat, welcher dem geoffen: 
GH Anlaß gegeben, einige auszudrucken ; fo iſt nicht zu zweifeln, 
daß man mehr auf die Abficht, als auf die Worte, zu fehen habe. 
Und dig trift in dieſem Capitel zu, wie wir gleich unten. in dem 
Erweiſe felbit zu erfennen geben werden. Zweytens wendet man 

i em GOtt voneinigen Geſetzen, zum Exempel v. 16, 
Da es heiße, man folle des Bruders Weib nicht ehlichen, 
felbft eine Ausnahme mache, in einem $all, der doch die 
fem ganz ähnlich fey, z. E. 5. Buch Mof. 25. v.5. allwo bes. 
foblen worden, Daß einer feines verftorbenen Bruders 
Weib nehmen, und demfelben Saamen erwecken folles 
fo folge, daß GOtt die ähnlichen Stuffen, die er unan⸗ 
gezeigt gelaffen , nicht verboten habe. Doch, es fcheinet, man 
muͤſſe diefen Fehlſchluß gants umfehren. Eine Ausnahme be 
ſtaͤrcket die. Regel. dat GOtt einen Fall von den Geſetzen aus⸗ 
genommen; fo muͤſſen ja alle übrige unausgenommene Fälle unzu⸗ 
laͤßig ſeyn. Es koͤmmt ja mit dem Geſetz nicht auf die Worte, fons 
dern auf den Dee) ba Org: an. Wo einerley Grund anfıhlägt, 
da if einerley Geſetz, ed mögen die Wort folches ausdrucken oder 
ni 


wegen 5. XXXVI. Ich bin der Meynung, daß wenn die Aehnlich⸗ 
keit der ungemeldten Stuffen eben den Grund des goͤtilichen 
feit der unge Mißfallens in ſich hat, der ſich bey den genannten Stuffen fins 
maunten Staf · det, es mit der Aehnlichkeit dergleichen Verbots richtig ſey; 
A Sache wo fich aber diefes nicht Auffert, man anderes Sinnes ſeyn müffe, 
der Auflöfung Bey welchen Fall einerley Urſache des Verbots eben ſowohl obwal⸗ 
* tet, ob ihn das Geſetz gleich nicht ausdruckt, als bey dem andern, 
den das Geſetz beſchrieben: derſelbige Fall iſt ja auch als unterſagt 
anzufehen. Nun verhält es ſich mit vielen im 3. B. Moſ. 18. um 

ausge - 
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ausgedruckten Fällen alfo, 3.€ v. r2. ſtehet: du folt deines Bas 
ters Schweſter Schaam nicht entblöflen. B.13. liefet man: 
du ſolt deiner Mutter Schweſter Schaam nicht entbI5f; 
fen. Die Urſache son diefem zweyfachen Gebot ift, weil ein Sohn 
feines Baters oder Mutter Schwelter als eine Mutter 
zu betcachten hat, welches wir auch oben erwiefen haben. Es ift 
aber eine Blut⸗Schande, eine Heyrach mit der Mutter ir fliften, 
Allein, eben diefe Liefache findet auch bey zwey gang ähnlichen Gras 
den ftatt, die in dieſem Gefeg nicht angezeigt find. Nehmlich, es 
ſol eine Tochter eben fo wenig ihres Vaters, oder ihrer 

Mutter Bruder zur Ehe haben. Die Tochter hat diefe beyde 
Verwandten als Väter anzufeben. Wenn ein Bater feine Toch⸗ 
ter ehlichen wolte; fo wird niemand a der begangenen Blut-Schans 
de zweifeln. 

- Der Einwurf thutder Wahrheit feinen Eintrag, wenn matt 
- fagen wolte: Im Sall eine Tochter an ihres Vaters oder Mutter 
Bruder verheyrathet würde, fo werde die Eltern Pflicht, reſpectus 
parentele, nicht · verletzet; denn das Weib bliebe ja ohnedem einem 
ann immer ımterthan. Wenn aber in dem von GOtt ausdrüdlich 
verbotenen Fall ein Sohn feines Vaters, oder Mutter Schwefter neb, 
men wolte, fo litte Die erwehnte Pflicht noch; denn ein Sohn, dee 
feines Vaters und Mutter Schwefter als Mutter zu ehren verbunden 
fey, würde derfelben Herr werden, welches ungereimt fey. 

Diefer Einwurf ift nichtig. Denn der Sohn verhält fich ges 
gen des Vaters oder Mutter zen eben, wie fich die Tochter 
gegen des Vaters oder der Mutter Bruder verhält. Hat jener feis 


x 


ne ae als Mutter zu verehren; fo muß auch diefe ihre Vetter als _ 


Väter betrachten. Es ift num ein bloffer Schein, wenn man ein? 
wendet: eine Tochter, die ihres Daters, Oder Mutter Bru⸗ 
der eblichte, bliebe ja untergeordnet, denn fie fey nur das 
Weib. Ein Weib ift dem Manne nur ns in Anfehung der 
Kinder-Erziehung und der Haus-Gefchäfte. In Abficht auf die 
Rinder⸗Zeugung, und die a. Dertranlichkeit, m 
— n2 


Ein — 


Zweifel ge 
das ie Kr 
gehoben. 
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Weib dem Manne — Da nun eine — darum ihres 
Vaters und Mutter Bruder ehren ſoll, weil ſie ihren Eltern zur 


Seite ſtehen, aus deren ehlichen —— 8 ie den Grund ihres 


Lebens erhalten hat; ſo kann eine Tochter dieſe Vettern nicht heyra⸗ 
then, als denen fie willfübrlich in eben dem Stüd gleid) 
werden wolte, in welchem fie doch die Natur diefen Perfonen 
felbft untergeordnet bat. 
Ich füge hinzu: wenn der Einwurf gälte, fo wäre es auch ers 
laubt, Daß ein Vater feine leibliche Tochter eblichte. , Wars 
um? denn die Tochter wird des Baters Weib. Das Weib muß 
allezeit dem Mann Ehre geben, und unterthan ſeyn. Wie nun 
dieſes die Gegner un 2 * in; ſo fiehet man deutlich, daß 
ihre —— unſtat 
Der zweyte an , warum die ähnlichen unangezeigten 
Stuffen der Berwandtfchafft, wobey einerley Urſache des Verbots 
Statt findet, auch unzuläßig find, iſt diefer: weil niemand in Ab⸗ 
rede ſeyn kann, da auch die unausgedrudten Grade in der auf⸗ und 
——— Er eben —— verboten ſind, als diejenigen, 
GOtt im 3 Moſ. 18. wuͤrcklich angezogen hat. Es iſt der 
Mi Groß⸗Eltern nicht gedacht: wer zweifelt aber, daß ihre Ehen mit 
den Ur-Endeln verboten find? Denn es koͤmt bier eben die Urſache 
por, die fich bey den angegogenen Stuffen findet. Und diefes muß 
man von allen fagen. 
N XXXVU Wir haben auch nichts von dem Einmurf zu 
M beflirchten, daß oft bey den Ähnlichen gemeldten Verwandtfchafter 
Stuffen einerky Urſache des Verbots nicht anfchlarge, obgleich GOtt 
beyde ausdrüdlich unterſagt. z. E. Geſchwiſter ſollen einander nicht hey» 
rathen. 3. B. Moſ.18,9. 11. Die Urſache wird von den Auslegern ans 
gefuͤhret; weil fie in einem Hauſe auferzogen werden, Ks 
wird aber auch ein gleicher Brad der Schwägerfchaft vor unzuldgig 


erklaͤret, wenn jemand feines Weibes Schwefter sur Ehe nehmen wol 


- “ 
wi a Tr 


te. 3. V. Moſ. 18, 18, bey welchem dieſe urſach⸗ nieht vorkoͤmmt. 
—— Denn 


N, 
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Denn des Weibes Schwefler wird felten mit ihrem 
Schwaget in einem Haufe erzogen.. Hieraus ſcheinet zu fol: 
gen, daß auch die ähnlichen Verwandtſchafts⸗Stuffen, „obgleich ei⸗ 
nerley Urſachen nicht anſchlagen, gleichwohl verboten feyn Fönnen. 
Allein unfere Dieynung iſt diefe: So oft einerley Urſache dee 
Verbots bey einem ähnlichen im 3.3, Moſ. 18, nicht auegedruckten 
Grad vorkömmt; fo ift derfelbe auch unzulaͤßig. Schläget aber einer» 
ley Urfache nicht « an; doch, daß andere Gründe eines Verbotes fich 
finden laffen: fo ift wieder nicht zu zweifeln, daß ein folcher Brad 
in Abficht auf die Ehe GOtt mißfaͤllig fey. Es iſt wahr, des Weibes 
S weſter wird mit ihrem Schwager nicht in einem Hauſe erzogen, 
da faͤllt die Urſache des Verbots hinweg, warum Geſchwiſter einalt > 
der nicht ehlichen ſollen. Allein, es tritt. eine andere Urſache des 
Verbots in jener Stelle ein. Es iſt bekannt, daß bey den Juden 
die Eheſcheidungen geduldet worden. Da konnte es leicht und oͤfters 
geſchehen, daß des Weibes Schweſter ihren Schw a an fich zu 
locken fuchte, daß er fich entweder gar von feinem Weibe trennete, 
und ihre Schwefter ehlichte ; oder, doch felbige feiner Ehegattinn ° 
zumwieder, als se zweyte Weib, annahm. Da diefes num allerhand 
perdrießliche Fo — en — ſi . zog: ſo iſt es Fein Wunder, daß 
es vr als Ar —— arte 
U. Es — (+ ein Unterſcheid iin einer Fo —* 

—F en und wiſchen einer untechtmaͤßigen Ehe. Sr orapee, 

e gun ung gültige muß wieder aufgehoben werden; vr unrecht wenn fie 
mäßi ige aber wird geduldet. Gantz ungültig mögen wohl erfklich Wirin mt 
alle Ehen feyn, welche zwifchen Blutes Verwandten in der Haupt made af 
Linie auf und ab, nach allen Graben, auch in der ungleichen Sei⸗ heben find 
ten. Linie des andern Grades, nad) dem päbftlichen Recht zu zeh⸗ 
kn; desgleichen diejenigen, fo zwiſchen es waͤgerten Perſonen im 
erften- rad; zwifchen Kindern und StiefrEltern, zwiſchen Schwie⸗ 
ger⸗Eltern, Tochter Mann und Schnur, errichtet werden. Denn 
an allen RE Fallen wird Die Pr entweder gegen an 
z Nm 3 ern 


_ 
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tern felbff, oder en Diejenigen, ſo mit ihnen in einem 
Range fteben, folglicy ihnen leichgelten, gänslich, und zwar 
gerade zu, auf das ärgerlichfte verletzt. Zweytens ift es au 
gantz natürlich, daß diejenigen Ehen vor null und nichtig zu erflr 
een find, welche zwar unter dieſe bereits —— Grade nicht gehoͤ⸗ 
ren, doch aber, um ber Befremdung des Volcks willen, großes 
Aufieben, und Aergerniß erwecken würden, wenn man fie 
dulden follte. Daher kommt es, daß zu gewiffen Zeiten einige 
an 12 felbft ungültige Ehen doch geduldet werden, die man zur am 
dern Zeit aufhebet. Moſis Dater haste feines leiblichen Das 
ters Schweſter zur Ehe, Es murde geduldet. Heut zu Tag 
ienge es fihlechterdings nicht an. So auch, wenn einer heut zu 
age zwo Schwetiern auf einmabl nehmen wollte, wie 
Pracob gethan, was vor einen Anftoß würde er nicht aller vernünf 
tigen Weltgeben? Doch wurde ſolches im Alten —— geduldet. 
So koͤnnte man auch ein Nachſehen haben, und dulden, wenn einer 
feines verſtorbenen Weibes Schweſter heimlich geehliget hätte: 


Wenn ferner einige Ehen im zweyten Brad der Schwaͤ⸗ 
erfchaft ungleichyer Linie , .zwifchen einer Tochter , und 
res Vaters oder Mutter Schweſter⸗Mann, geftiftet 
werben Pe fo wäre freylich diefes fehr ſtraͤflich: doch weiß ich 
Exempel, daß ‚ wenn dergleichen Leute lange bey einander, ohne 
daß es befannt worden, ehelich gewohnet, Kinder gezeuget, und felbige 
nicht wohl mehr zu trennen waren, man fie von Obrigfeits wegen, 
doch unter angefegter großer Strafe, da die Sache fundbar worden, 
geduldet. Ob folches auch gefchehen würde, wenn ein Sohn 
Ian Vaters, oder Mutter Bruders binterlaffenes 

eib, eblichen wollte, laſſe ich dahin geftellt feyn. We⸗ 
nigſtens iſt in dieſem Fall ein doppelter Anftand, der ſich dort 
nicht befindte. | = i 


* ee 
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Bon der Vielweiberey. Y 
$. XRXIX. Leber diefe Frage ift leider ehemahls in der Kir⸗ Grinde ms - 
großer Streit entftanden. Defm dasjenige zu geſchweigen, was re 
utherus bey dem Anfarige der Evangelifchen Religion dem Land; — 
Grafen in Heſſen⸗Caſſel, Philippo Magnanimo , geftatter, 
welches ſeine guten Urfachen tag —95 haben, ſo iſt bekannt, daß 
in den folgenden Zeiten andere hieraus eine Regel errichten, und die 
Vielweiberey gantz insgemein vor erlaubt erflären wollen. C) Wir 
wollen zunörderft die Grinde aus der gefunden Bernunft wieder 
die Bielmeiberen hören. Erſtlich ift der Eheſtand um dieſer Abe 
ficht willeneingefegt, daß man Kinder Zeugen, diefelbenaber 
auch zum Nutzen der menfchlicyen Geſellſchaft auferzie> 
ben möge: Wer aber viel Weiber nimmt, hat meiftentheils 
die Wolluſt, nicht die Fortpflanzung des Sefchlechts, zum Aus 
genmerd.: Er handelt alſo wider den Zweck, den die Bernunft 
ſelbſt in dieſem Geſchaͤft anzuweiſen pfleget. Es it wohl wahr, 
GOTT bar mir der ehlichen Vertraulichkeit eine angenehme Em⸗ 
pfindung verbunden;.da es feheinen möchte, daß man im eblichen 
Beyfchlaf auch dergleichen Abfeben vor Augen haben dürfte: 
Allein, diefes ift nicht darımı son GOtt gefchehen, daß man fol 
chem Gefühl, als einem Hauptzweck, diene, und darauf ein oder 
mehrere Weiber heyrathe. Mein! vielmehr ift diefes nım der Rath 
Gohttes bey diefem Gefchäfte gewefen, daß die Mienfchen den Ehe⸗ 
ſtand, und die damit verfnäpfte große Laft der Anferziehung der 
Kinder, nicht febeuen, oder fliehen follten. Wäre eine foldye 
angenehme Empfindimg nicht bey vielen die Bewegungs⸗Urſache, 
ſich in den Eheſtand einzulaffen, es fey nun hernach diefe Ber 
wegniß allein, oder mir andern, im oberfien, — 
er 
Pol i gr icem, .f. difcurfu iticum de ami 
£ Alan ya A ale 
Lyferus, qui in Gallia mifere fimeto impofitus obiiffe dicitur. . Vid. afte und 
wene Nachrichten vom theol Sachen, p: 1064: Annaıı4. Vid: prererea die lurtze 
Betrachtung vom Ehchruch, Ehefchrivung, Wielweibereg. Daphasi Arcwarii, 
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oder legten Range der Trieb, Federn der Ehe vergefell, 
ſchaftet; wäre eine folche Bewegn nicht, - gewiß, die wenigften 


Nun muß man ja auch nach dem Natur /Geſetʒ Das Boͤſe verbüten, 
fo aus unſerm Thun zufälliger Weiſe folger, wenn das Thun nicht 
unfere Pflicht ift, und leicht vermieden werden Eann.. Die 

de der wenigften Männer würden zulaffen, daß fie eben fo geſchickt zu 
andern Obligenheiten blieben.. - Denn fie. würden eren 


aus» Gelchäften, die aus der Vielweiberey entftünden, dem - 


emeinen Belten wenigere Dienſte kiften. 2 
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Der Einwurf, fo man won den Tuͤrcken oder andern 
Völcern hernimmt, wo die Vielweiberey eingeführet ift, hat hier 
gar feinen Nachruf. Wer weiß nicht aus den Reife» Bes 
tchreibungen, was fich in den Behältniffen, wo fie ihre Weiber 
eingefperret halten, vor Greuel und Zändereyen entfpinnen? Ein 
Vernuͤnftiger vermeidet dieſes. Sind gleich die Ehen mit eir 
nem.einzigen Weibe auch mandyen Sünden unterworfen; fo muß 
man doc) fo viel verhindern, als man vernünftiger Weife thun kann. 
er weiß nicht, daß die meiften Städte in dem Morgen : Lande 
* Einwohner haben, unter denen ſich nur etliche reiche Kauf⸗ 
eute befinden, die ſich viel Weiber beylegen, die andern aber ins⸗ 
geſamt Sclaven, Knechte, und Maͤgde ſind? Wer weiß nicht, 


daß der Strohm der Gewohnheiten gantze Voͤlcker oft in Sachen 


einwickelt, die gantz richtig wieder die Vernunft — Woͤlte 
man von ſolchen Exempeln den Grund eines erlaubten Wercks her⸗ 
“nehmen: warlich, das würde weit gefehlet ſeyn. 

$. XL. Es iftdrittens offenbahr, Daß die Natur nicht 
mehr Weibs⸗Perſonen hervorbringt, als Mannsbilder 
ſind. Wenn uns nun die Natur anwieſe, oder erlaubte, viel 
Weiber auf einmahl zu heyrathen, und auf jeden Mann, der im 
Stande waͤre, ſich zu verehelichen, nur zwey Weiber gerechnet wuͤr⸗ 
den; fo muͤſten wenigſtens noch einmabl fo viel mannbahre 
Werbe; Perfonen gebohren. werden, ald Männer das Tages Licht 
erblicten. Es ftrertet dieſes aber wieder alle Erfahrung. Wan ah 
bey dem Anfange eines jeden Ssahres, wo man die Gebohrnen aufzuz 
zeichnen pfleget, daß die Zahl der gebohrnen Weiblein bald gröffer 
bald Eleiner, aber um ein geringes fey, als die Zahl der Knaͤblein. 
So fann ung a der Wille GOttes durch die Natur im geringe 
ften nicht zur Bielweiberey anführen. _ Was vierdteng die unver; 
nuͤnftigen Thiece durch einen Trieb der Natur, zur $Ers 
baltung ihres Öefchlechts, Ohne Ueberlegung ausrichten, 
Das follen die Menſchen — willkuͤhrlich und mit gutem 

O o 
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Reinbecks Betr. Achter Theil, 


Mehrere, 


Gründe wie 
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Bedacht thun. Das iſt der Sag, den die Roͤmiſchen Rechtsge⸗ 
lehrten in der Erklaͤrung des Natur⸗-Geſetzes zum Grunde legen, 
wenn fie fagen: Das Natur⸗Geſetz fey dasjenige, welches 
die Natur auch den unvernünftigen Thieren eingepflans 
get bat. Immaſſen an denen Gefchöpffen, welche den Trieb der 
Natur, und die Abficht der Natur, nicht mit einer willkuͤhrli⸗ 
chen Bosheit verfebren können, am beften zu vermerden fte 
het, was GOttes Abficht in Pati ser der Gefchlechter 
fey. um aber lehret die Erfahrung an den umvernünftigen Thie, 
ven folgendes: wenn das Weibgen allein im Stande ift, die Jungen zu 
erziehen, fo läuft es mit allerley Maͤnnlein zufammen; wenn es aber al; 
lein feine Jungen nicht aufziehen kann; fo hält es fich mit einem einzis 
gen Männlein zufammen, Rann fich die Frucht, fo bald fie das Licht 
erblicket, felbft helfen; fo thur fich Maͤnnlein und Weibgen obne Un: 
terfcheid zuſammen. YDo nicht; fo bleiber nur ein Paar beyeinander. 
Zum Beyfpiel dienen uns im erften Fall die Sunde, im andern‘ Sall die 
Turtelrauben, Störche und dergleichen. (*) Es ift an diefem Tries 
be der Natur offenbahr zu erfehen, daß e8 denen von GOtt in die 
Natur gelegten Regeln zuwieder laufe, wenn des männliche 
unter den lebendigen G:ftöpfen, fie mögen nun vernünftig 
‚der unvernünftig feyn, fich mit mebreren Weiblein, alg 
einem, vermifcht : im Fall dadurch der Auferzichung 
der Jungen ein Schade zugefüget wird. Nun ift leicht: 
zu ermeffen, daß ben der Vielweiberey mehr Kinder erzeuget werden 
förmen, als ein einziger Menſch wohl zu erzichen vermögend ift. 
Dahero kann die Bielmeiberey dem Geſetz der Natur nicht gemäß 
feyn. Wolte man gleich jagen: daß Doc Diejenigen, deren 
Ehe unfruchtbabhr ff, und die fich mit der Rinder: Zucht 
nicht befchäftigen, mebr Weiber heyrarben dürfen: jo ant⸗ 
worte ich,daß man nicht allemahl von der Unfruchtbarkeit der&he gewiß 
Ä feyn » 


(*) Befiche des berühmten Hrn. Wolffi Heine Schriften Tom. III. p. 52} 
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ſeyn koͤnne; daß ferner die Bemißbeit hiervon erffalsdenn er; 
halten werde, wenn man in einem foldyen Alter ift, wo man feis 
ne Hofnung mehr vor fich fiehet, die Rinder von dem zweyten 
neben der erften Frau — Weibe auferziehen zu 
koͤnnen. Hierzu koͤmmt fuͤnftens, daß das menſchliche Geſchlecht 
bey denen, wo die Vielweiberey eingeführet iſt, nicht beſſer vermeh⸗ 
vet wird, als bey ung, die wir ung nach dem Geſetz der Natur ady- 
ten. Es läge GOtt niche mehr Weiber gebohren werden 
bey jenen, ala bey den unftigen. Es müßte aber gefchehen, 
Daß mehrere Weiber gebobren würden, wenn eine gröffere 
Vermehrung bey der Dichweibrrey zu erwarten ſtuͤnde. Deß—⸗ 
wegen nimmt das menfchliche Geſchlecht nicht cher zu, wenn viele 
Weiber von einem Mann gefcywängerr werden, als wenn. 
iedes Weib von einem befondern Manne befaamer wird, 
Es müßten alfd mehrere Weiber feyn, welches aber wieder 
die Erfahrung läuft. Wenn das Wännlein unter den Hirfchen und 
andern dergleichen Thieren fich zu mehreren Weibgen hält; fo ger 
chichet es darum, weil nicht alle Thiere zur Zeugung ihrer 

ungen, fondern auch zum Todfchieffen,, und zur Sperfe der Men⸗ 
chen, erfihaffen find. 1 Buch Mof. 9,3. welches von den Dienfchen 
Yan und gar nicht gefagt, noch alfo an denfelben befolget werden 
darf. Demnach iſt leicht zu ermeſſen, was von der Vielweiberey 
zu halten fen. 

. XL Was wir bishero aus der Vernunft ermwiefen, das , Orinbent 
müffen wir auch aus der heiligen Schrift darthun und beftätigen. meiperen aus 
Ich Berufe mich erftlich auf die gleich anfangs gefchehene Stiftung derSchrift ges 
der Ehe. 1.B.Mof. 1.0.27. Die erſte Ehe iſt nach der gott⸗ "outmen, 
lichen Abfiche ein Muſter aller andern. Dieſen Grund-Sas 
fönnen wir leicht in der heiligen Schrift finden. Als der Henland 
die ungerechte Ehe⸗Scheidung der Juden verwarf; fo gefchahe es aus 
folgender Urfache, weil ein folches Verfahren fich nicht mit der er> 
ften $Einfezung der Ehe reimete.“ Deßwegen heißt es 
Matth.19.0.8. von Anbeginn war es nicht alſo. Wer eine 
ee | "902 ent Hands 
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Handlung tadelt, weil fie von dem erſten Fuß abgefommen ift, 
darauf fie anfangs gefeet worden, der nimmt den erſten Fuß als 
ein Muſter aller andern Handlungen an. Nun tadelt der Heyland 
die Juden, daß fie fich mit der Ehe: Scheidung nicht nach dem Res 
okay: der erften Ehe gerichtet. Was fann man.anders 
araus fehließen, als unfern Grund + Sag? die erfte Ehe iſt ein 
Mluftsrallee andern. Hat nun GHOtt etwa bey der erflen 
Ehe⸗Stiftung ein Maͤnnlein, und viele Weiblein erfchaffen? 
Hat er viele Weiblein mit einem Manne zuſammen gefüget? ein 
mit nichten! Wenn die Bertheidiger der Bielweiberey Recht hätten, 
fo müßte er alfo zu Werde gegangen fepn. Allein er that esnicht. 
Er fchuf nur ein Maͤnnlein, und ein Fräulein. 1. B. Moſ. 
1.9.27. Haͤtte er nicht mehrere Weiblein, als nur eins, fchaffen 
fönnen und follen? denn die Vielweiberey KU ja Darum 
bauptfächlich fo loͤblich feyn, weil fie zu baldiger Vermeh⸗ 
mebrung des menfihlichen Geſchlechts dienfam ift, wie die 
Gegner meynen. Wäre es nicht am nöthigften geweien, gleich an⸗ 
fangs ein Maͤnnlein und viele Weiblein zu fchaffen, da 
noch gar Feine Menſchen lebten, und alle erft gezeuget werden 
follten. _ Hätte nicht eine fehnellere Vermehrung durch viele zur 
gleich erfchaffene und dem erſten Manne zugefügte UDeiblein 
erhalten werden fünnen? Doch GOtt that e8, zum Unglück der geg- 
nerifchen Meynung, im geringften nicht. Was lernen wir anders 
daraus: als daß es GOTTes Wille nicht fen, daß ein Mann viele 

Weiber zugleich haben folk? BR 
Alto fällt der gegnerifche Einwurf gänglich hinweg, daß die 
Derbindung zweyer Menſchen von beyderley Geſchlecht 
die Derebligung eines Mannes mit vielen Weibern nicht 
ausfchließe.- Die heutigen Ehen müffen befchaffen feyn, 
wie die erfle Ehe von Anbeginn war. Das fagt Ehriftus, 
Matth. 19.0.8. von Anbeginn aber wurde nur ein Weiblein er 
— und mehrere ausgeſchloſſen. Alſo hat GOtt damahlsdie 
erehlichung eines Mannes, mit vielen Weibern zugleich, ausge 
ſchloſſen. GOTT weiß am beſten, welche Mittel mit der Abſicht 
des 
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des zu vermehrenden menfchlichen Gefchlechts zufammen hangen. 
Dienete die Bielmeiberey.zu dieſem Zweck: fo wären viele Weiber 
nirgends nöthiger, und niemahls dienfamer gewefen, als gleich ans 
fangs im Paradiß, wo erft Mienfchen gezeuget werden — Es 
hat aber GOtt dieſes Mittel 5x gebraucht. _ Er hat damahls 
nur ein Maͤnnlein, nur ein Fräulein — Alſo muß dis 
Mittel zum Zweck des Eheſtandes nicht dienſam ſeyn. olglich iſt 
auch ein ſolches Mittel, nehmlich die Vielweiberey, unzulaͤßig. 
XLIIl. Von gleicher Staͤrcke iſt auch folgender Erweis 
wieder die Vielweiberey. Der Heyland fpricht Matth. 19,4. zwey 


werden ein Kleifch feyn, Er zehlet zwey, aber nicht mehrere 5 


Zwenter 
Grun 
er heiligen 


d aus 


Perfonen, die ein Sleifch werden folen. Wenn man hier einwen⸗ Schrit wie 
det, Daß ein jedes von vielen Weibern mit einem Mann der die Vieh 


eben fo wohl ein Fleifch werde, als wenn ein Mann, un 
. nur ein Weib fich zufammentbäten: fo ift folches recht frevelhaft 
— Jedes von zwey Paar Ehegatten machet freylich ein 
Fleiſch aus. Sie ſind an der Zahl viere, von welchen vier 
Perſonen keine mit dem andern Paar, durch ein gemeinſchaftli⸗ 


ches Glied verbunden wird. Aber wenn ein Mann, nach der Geg⸗ 


ner Meynung, drey Weiber auf einmahl ehlichte; ſo werden alle 
zn durch einen gemeinfchaftlichen Mann miteinander verz 
nden, Man fann alfo nicht fagen, DaB zwey, und wieder 


d weiberey. 


andere zwey, und fo fort, ein Fleiſch ausmachen; ſondern 


viere machen ein Fleiſch aus, wenn eins darunter dreymabl 
enommen wird, Nun laffe ich einen jeden vernünftigen Men⸗ 
en, der nur mach einer unftudirten Vernunft weiß, was eine un⸗ 
erzwungene Auslegung fen, urtheilen, ob diejenigen , welche die 


Worte Chrifti, zwey werden ein Fleiſch feyn, alfo verfter 


hen , ‚nicht in dem allerhiiligften und wahrhaftigften Munde 
Ehrifti eine gang laͤppiſche Auslegung, mit diefer ihrer Deus 
tung füchen. Wenn ein Mann nurzwey Weiber an ſich vermählen 
darf; fo wird er als der drifte in feiner Verbindung ſeyn. 
Man fann hier nicht fagen, daß zwey ein Sleifch feyn, wie «8 
Chriſtus haben will, fondern * drey ein Fleiſch werden; weil 

o 3 man 
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man eins zweymahl genommen, das ift, den Wann, fo denn 
auch die beyden Welber, weil fie mit einem dritten, das ift 
dem Manne eins machen: fo werden fie unter fich fehr nahe ver⸗ 
einiget, und find die allernaͤchſten Schwägerinnen. Man fann fie 
alfo nicht fo zehlen, als wie zwey und twieder andere zwey, 
die eins werden; fondern als drey, die in einem dritten fich als 
eins dargeftellt ſehen. Wer will aber glauben, daß Chriftus, als 

er dieſes geredet, dergleichen Künfteley im Sinne gehabt-habe? 
‚Und ob man gleich einwendet, wenn ein Mann nicht 
zwey Weiber ehelichen dürfte, teil zwey nicht mehr ein 
Fleisch waͤren; ſo dürfte er aud) nad) dem Tode feiner 
erften Frau nicht die zweyte nehmen, ſonſt wurden nicht 
mehr zwey ein Fleiſch ſeyn: fo iſt doch diefes eitel. Eine todte 
Frau wird auf Erden, und zum Zwed der Kinder Zeugung, nicht 
mehr gerechnet, fie kann auch nicht mehr gerechnet werden: Da ift 
alfo der Mann mit der zweyten Frau anzufehen, als wäre die erfte mie 
geweſen. So bleiben denn bey der andern Ehe zwey in einem 
fleiſch. Diefes Fann man nicht fagen, wo ein Mann zwey le 
endige Weiber auf einmahl an feiner Seite hat. Wie esfelbft 
nach der. Öegner Meynung nicht folget: das Weib darf bey ih- 
res Mannes Leben ſich nicht an zwey Maͤnner verbin⸗ 
den, darum darf ſie den zweyten nicht heyrathen, wenn 
der erſte ſtirbt; alſo iſt es eben fo unbuͤndig geſchloſſen, wenn 
man jenſeits ſagt: wer Br lebzeiten feineg Weibes fich nicht 
noch andere beylegen darf, der darf cs auch nicht thun, 

wenn fein Weib mir Tode abgangen iſt. | 

Dritter $. XLIII. Es wird die von ung verfochtene Wahrheit drit, 
DE a teit tens durch das Zeugniß Pauli 1.Corinth.7,2. unterftügt,da it: 
wieder ve um der Hurerey Willen babe ein jeder frin eigen Weib: 
Vielweiberch· und eine jede habe ihreneignen Mann. Die A ſicht der Ehe 
iſt das Kinderzeugen, wobey aber Die Hurerey vermieden werden ſoll. 
* Was 
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Was iſt Hurerey? Aller Beyſchlaf mit Perſonen, die nicht 
des Beywohnenden Ehgatten ſind, und der nur um der 
Luſt willen gepflogen wird. So bald ſich jemand zu einer 
Fremden thut; fo unternimt er ſolches blos um der Luft willen. 
Wäre e8 ibm um die Kinder -Zeugung zu thun: fobielte er 
ſich an fein Weib, oder naͤhme doch ein Weib. Wieder die 
Hurerey fihlägt nun Paulus das Mittel vor: ein Mann fol fein 
eigen Weib, und ein LDeib ihren eignen tiTannhaben. Nehm⸗ 


lich, ſo weit eö die Abficht der Ehe, das ift die Kinder Zeugung, | 


und Bermeidung der Durerey erfordert: ın eben fo weit foll der 
Mann fein eigen Weib, und das Weib ihren eignen LNann 
haben. Nun erfordert die Abficht der Ehe,.oder das Kinderzeugen. 
nicht, daß ein Dann viel DDeiber habe. Er fann den Zweck mit 
einer einzigen erreichen. Ja, wenn er viel DDeiber nehmen 
mwolt:; fo würde doc) fein anderes Augenmerck fern, als die Buͤſ⸗ 
fung mebrerer Duft, und das liefe auf Hurerey hinaus, die 
durch den Eheftand vermieden werden fol. Demnach ergiebt ſich 
flärlich , daß ein eigen Weib baben, fo viel bedeute, als ein 
einziges haben. 5a, gleich wie ferner das Weib einen eignen 
Mann, das iſt, nur eineneinzigen sa ei ‚ undder Greu⸗ 
el, daß ein Weib viel Männer angenommen hätte, fo gar unter den 
Henden nicht erhöret worden ift: alſo bedeutet auch der Ausdrud, 
der Mann foll fein eigen Weib haben, gleichfalls fo viel, als 
er foll fich ein einziges Weib beylegen. Ä 

. XL So fällt denn der allzugefünftelte Einwurf 


Damit die Kraft des Beweiſes aus den Händen. winden wollen, wie 
wohl er fich felbft nachmahls zu wiederlegen gezwungen worden ift. 
(*) Man hält ung entgegen: Es ftebe in der Kpiftel an die Römer, 


Eap. 14,4. ein Anecht falle und bleibe feinem eignengeren. Nun koͤn⸗ 
ne 


(*) Beſihe Daphnei Arcuarii , oder Laurentii Bögers, fogenannte gewiſſenhaftẽ 
Betrachtung von der Ehe 1. p. 197. wo diefer Einwurf angezogen wird. Vid. Ad: 


Lipf. Suppl. T. IV. Sect. XI. p. 464. ubi ex Caroli Ancillonii commentariis, de 
vitis 


x 


Eintourf wird 
Hänslich hinweg, welchen der Gegner hier gedrechfelt hat, und der ung a Schr —⸗ 


n. 


2 
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Grund gegen 
die Vielweibe⸗ 
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ne niemand leugnen, Daß gleichwohl ein Herr viele Rnechte haben dürfe. 
Alfo, ob es wohl beiffe: Das Weib foll haben ihren eignen Mann; fo 
Eönne doch ein Mann viel Weiber nehmen. Ein jeder Anecht habe 
einen eitgenen Seren, ob gleich) viele nur einen einzigen verebreren: alſo 
Zönne ein jedes Weib einen eigenen Mann haben, wenn fchon vielenur 
einen eingigen zur Ehe bekommen. Allein, hier werden die ungleiche, 

en Dinge mit einander vermenget. Ein Herr fann viele Knechte 
* von welchen ein jeder ſagen kann: ich habe meinen eigenen 
Herrn. - Die Urfache iſt Diefe: Der Zweck der hausherrlichen Ger 
fellfchaft ift oft eine weitläuftige Beſorgung der Haus⸗Angele⸗ 
genbeiten, dazu vieles Geſinde erfordert wird. Aber in der 
Ehe ift e8 gantz anders. -Der Zweck des Eheftandes ift die Rinder⸗ 
Zeugung. Dazu find allemahl zwey Menſchen beyderley Ger 
ſchlechts, wenn fie nur fonften tüchtig find, gang hinreichend. Wie 
weit alfo ein Weib einen eignen LMann, undein Anccht einen 
eigenen Herrin, nöthig habe, das muß aus der gefellfchaftlichen 
Abficht, worinne beyde Partheyen ftehen, beftimmet werden. In 
Dem Eheſtande ift des Weibes eigener Mann auc) ein einiger, 
amd des Mannes eigenes Weib ein eintziges: weiter hat er zum 
Zweck nichts nöthig. In der Hausberrlichen Befellfchaft 
Eann ein Herr bald mehrere, bald wenigere Änechte nöthig 


aben. 
® $. XLV. Das vierdte Zeugniß wieder die Vielweiberey neh 
men wir Aus ı Tim. 3,7. da Paulus befichlt: ein Biſchof ſoil 
feyn eines Weibes Mann. Es ſoll ſich alfo Feine Perfon von 


— — 
vitis & feriptis virorum recentioris ævi noſtri in litteraria republ. celebrium , ızc 
citat. De Laurentio Bögero conſtate poteft, qui in aula Caroli Ludovici Palatini 
Ele&oris olim verfatus eft, quod cum Princeps Degenfeldiam incepiffer deperire, 
pro juftitia Polygamie, Sereniflimis Aufpichis mandatisque, librum (cripferit, fub 
Daphnei Arcuarii nomine laritans. At enimvero fingulare eft, quod Ancillo» 
nius nofter ſubjungit: nequenotum in vulgus, nempe Carolum, novum Ele&torem, 
qui Patri Anno 1680. ſucceſſit, adegiffe Bögerum, ut quidquid ad polygamiam 
exculandam confarcinaverat, commentatione nova confatarer, idemque illud 
ſcriptum, poft Caroli mortem, fingulari cafu ad Bögerum rediiſſe, atque herere 
aunc in viduæ ipfius ınanibus. 
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biefem Stande unterfangen, Bielmeiberey zu treiben. Nun ift ein 
Biſchof ein Fuͤrbild der Heerde. 1. Petr. 5,3. fo müffen denn auch 
die übrigen Ehriften fich richt mit der Vieiweiberey beflecken. Der 
Einwurf, welchen man ung hier entgegen ftellt, ift zwar ſcheinbar, 
aber doch nicht gegründet. Man jagt: es babe fich bey den erften 
Chriften oft zugetragen, daß einige zu unſerm Glauben übergegangen, 
die ſich noch in dem Heydenthum, oder bey den Juden, von ihrem 
vorigen Weibe unvechtmäßiger Weife geſchieden, und eine andere 
genommen. Da babe nun Paulus verboten, daß man folche Keure zu 
einem biſchoͤflichen Amt befördern folle, wenn fie auch fonft tuͤchtig 
gewefen wären. Das ift alles wahr, und wir koͤnnen es er. feug> 
nen. Paulus ſiehet mehr auf unrechtmäßig gefchiedene, alg bio 
weg auf Die, welche jego zwey Weiber zugleich geehlichet hatten, Aber, 
aus welchem Grunde das Verbot Pauli herrühret , einen 

Biſchof zu erweblen, der zwey Weiber habe, eine vor jetzo 
die andere, ſo [yon vorher untechtmäßig von ihm ge⸗ 
ſchieden worden, (denn der Grund des Verbote ift, weil föls 
thes einem künftigen Biſchof einen groffen Vorwurf zus 
zoͤge, daß er chemahls die Che mehr nach der Luft, als nach 
der vernünftigen Haupt-Abfichk, nehmlich dem Kinderzeugen, 
geführet) aus eben demfelbigen Grunde ift auch die Vielweis 
berey an ſich, wenn man zwey Frauen zugleich hält, von Paulo vers 
worfen. Niemand kann fich rechtfertigen, der zwey Weiber auf 
einmahl ehelichet ; oh er mehr den Haupt⸗Zweck der Che, 

als nur feine blofie Luft, damit vergnügen tollen, 
Die wenigen Fälle, die fo viel befonders gehabt, und etwa die Viel⸗ 
weiberey bey einigen entichuldiget, machen feine allgemeine Regel 
aus: und man muß den Grund der Ausnahme allemahl 
aufs befle erweislich machen. 


=; ‚ XLVk 
Heinbekd Betr, Achter Tpeil, Pr u F 
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enmörhn 8 XLVL Hier weiß man nun jenfeits einen gangen Haufen 
—** be yon ran anzuführen. Dan ee ſich auf die 
ha Dielweiberey der Väter, die im alten — 
angeführet, und Doch GOtt ſehr angenehm waren. Dieſe Exempel 
er weiß man febr hoch zu treiben. Ich will hierauf zuförderft 
rn an den Überhaupt antworten. Es fann zu einer gewiſſen Zeit etwas nach 
Bätern des dem Natur: Gefes, in befondern Umſtaͤnden, zuläßig feyn, 
— * — * was ſonſt nach der allgemeinen Vorkommenheit durchgaͤngig 
de sedub yerboten iſt. Nehmlich vors erſte koͤnnen wir zuverlaͤßig fagen, 
daß Abraham und die andern Vaͤter, die ſich viel Weiber zugelegt, 
folches nicht aus Luft, fondern aus einer guten Abficht, 
gethan haben. Sch fage, nicht aus Luft. Man leſe, mas-die 
Sara 1.B.Mof. 18. v. 12. fagte: wie fie e8 ſowohl ihrer eis 
genen, ala des Mannes Aeufchheit, bey nahe vor nach⸗ 
* ehalten, wenn ſie, um einen Sohn zu bekommen, in 
Ihrem hohen Alter die sg Pflicht leiften folte. Die Schwach⸗ 
heit ihres Glaubens ftellete fich die Geburt eines Sohns unmöglich 
vor. Dahero meynete fie, der Beyſchlaf würde nur eine bloffe Luft, 
und demnach fündlich feyn. Nun iſt die Dielweiberey vor⸗ 
nehmlich Ps die Wolluſt, nicht aber bauptfächlich er 

den Zweck dess£he, Standes, angefeben. Wenn demna 
diejenigen, welche die Vielweiberey entweder treiben, oder vertheidis 
gen, das Zeugniß GOttes, daß es nicht auf Geilheit Ziele, 
alio vor fich haben vage ‚ wie ed Abraham gewonnen, der von 
GOtt deßwegen nicht als unfeufch gehalten worden : alsdenn wollen 
wir fagen, daß ihnen dasjenige pergönnet fey, was dem 
Abraham noch zugeſtanden iſt. Da aber unter Millionen 
enichen nicht einem weder die Genchmhaltung GOttes, - wie 
dem Abraham ,. noch das Zeugniß des eigenen Gewiſſens; am aller: 
enigften ein richtiger Beweis vor den Menſchen zu ftatten 
fommen wird, Daß fie Die Vielweiberey nicht aus dem Bes 
srieb der Unkeuſchheit vornehmen; ſo srfcheinet von felbft, was 
* vor 
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vor ein groſſer Unterſcheid zwiſchen den heutigen Zeiten, und den 
Zeiten Abrahams ſey. 
$. XLVII. Zweytens, fo hat GOtt der Vielweiberey der Mehrere Ur⸗ 
Vaͤter darum nachgeſehen: nach dem Geſtaͤndniß aller Gottesge⸗ rg vieler 
Ichrten war in dem alten Bunde weniger Erfenntmiß, als in dem Kaariht 
‚Neuen Teftament. Jene Gläubige find gegen uns als Kinder, als GHDttes. 
Minderjaͤhrige, anzuſehen. Das bezeuget ein Mann, der ung nicht 
betrügen fan. Paulus fpricht :- dag fie damahls Rinder uns 
ter den Dormüändern und Pflegen gewefen, bis auf die 
beftimmte 3eit vom Vater. Gal. 4. v.1.2. Kann man wohl _ 
von einem Kinde fo viel Einficht in alle die weitläuftigen Pflichten 
des. Natur⸗Geſetzes erfordern, als man von einem erwachfenen Mens . 
fchen, der mehrere Erfahrung und eine mehr geuͤbte Vernunft hat, _ 
begehren darf ? Ich glaube nicht. Ueberſiehet man nicht einem - . 
Kinde manches, weshalb man doc, einen Zungling oft hart züchtir 
get? Iſt man beyjenem etwa darum fo gelinde, weil die Sache nicht 
unrecht war ? Nein! font würde man den Erwachfenen nicht um 
eben der Lirfache willen ftrafen dürfen. Was tt aljo die Urſache des 
on Unterjcheids ? Jene, die gang Fleinen, Fönnen ihr Linrecht 
noch nicht fo einſehen, welches doch die andern ben zunehmenden Jah⸗ 
ren gar. wohl zu thun vermögend find. Wieviel hat inzwifchen die 
Welt, feit daß Abraham gelebet hat, bis. auf Chriſtum, und von 
da bis auf ung, in Wifenfchaften, Gefchiclichkeit, Erfahrung, 
Alugbeit und andern Tugenden , zugenommen ? "je mehr wir aber 
in der Erkenntniß des Natur ⸗Geſetzes und der Offenbahrung zur : 
nebmen 5;  defto weiter breiter fich auch unfere Schuldigfeit aus, 
Es ift alfo ein offenbahrer Fehlſchluß, wen man, um die Bielweir ._ 
berey zu beweifen, fich auf die Beyſpiele der Bäter beziehen will. 3. 
8 XLVM. Abraham und feine Nachkommen wurden aus _ Dritten 
dem Heydenthum berufen, und lebten hernachmahlg mitten in dem ———— 
Heydenthum. Wer wolie zweifeln, daß ihnen nicht noch viele Din⸗ yer "pe 
ge am. Hertzen geflebet,. die nicht: ſo leicht und Auf einmahl mit Wielmeiberey 
— | Pr 2 ee 


- 
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Stumpf und Stiel ausgerottet warden fonnten ?:GHOtt und feine 
Diener hatten genug zu thun, ihnen den Haupt-Punet des Glaubens, 
daß eineiniger GOtt fey, und Daß er denen;die ihn ſuchen, ein Vergel _ 
ter feyn werde, um eines YNannes willen, den man erft zu erwärten 
hatte, Hebr. 11. v.6. einzuflöffen, und fie fo zu erhalten, obwohl 
auch dißfalls ihr Her immer den Irrweg geben wolte. 
Hebr. 3.0.10. Aber, daß man ihnen alle Pflichten des Natur Ge 
ſetzes, die heute zu Tage bey wohlgeſitteten Voͤlckern noch im 
merfort beobachtet werden, an das Ders legen koͤnnen; das wolte 
bey damahligen Zeiten noch nicht angehen. Binder fich doch no - 
gegenwärtig dißfalls ein groffer Unterſcheid unter gewiffen DSL 
ckerſchaften. Richten fich wohl die. Tuͤrcken heut zu Tage nad 
allen Pflichten , Die das Voͤlcker⸗Recht unter belebten und 
nun wohl gearteten Ländern in Schmang gebracht ? 
Und gleichwohl haben alle Menſchen eine — — 
ſen koͤnnten, was in dieſem Stuͤck das geſchickteſte waͤre. ( 
ein anders iſt Die Vernunft felbfk, die allen weniger, oder mehr, 
angebohren ift : ein’anders, daß man fie geuͤbet babe, oder 
der Zeiten halber noch fo ausüben fönne. Don andern Urfachen 
die man fonft hier anführet, Daß nehmlich die Däterein Der 
getragen, den Meßiam gebohren zu fehen, und 
Ba fie fh dieferhalb mehrere Ehegatten beygeleger , will 
ic) jetzo nichts fügen. — 
Mehrere Ge⸗ 6. XLIX. Wan haͤlt uns noch folgende Exempel vor: 
gen + Gründe vid hatte viele Bemahlinnen 2.Sam. 3.0.2. Er legte fich 
merden ange Fe ee en 2:Sabom. 5. + 3. De 
gefertiget. nbun t auen zu welchen vey undert . y 
.. Weiber kamen. 1.8, Kön.ıı.».2. Diefe KfTänner waren 
r GOtt lieb. GOtt tadelte die Vielmeiberey an ihnen im 
| gerinplen nicht. Ja von David ſtehet 2.Sam, 12. 0.8, 
dgkß ihm GOꝛt ſo viel Weiber in feinen Schooß gegeben, 
vn Mein wir haben, auf dieſe Puunete ſchon oben meiſtens — 


— 


Daß GHtt vieles, ſo doch wieder das —— ſtoͤſſet, dulde, 
ja durch ſeine unmittelbahren Diener deßwegen Verfuͤgung thun 
laſſe, ſolches iſt an der ungerechten Ehe⸗Dcheidung der Juden zu 
erſehen, welcher GOtt nachſahe, auch Moſen bevollmächtigte,felbige 
zu geſtatten: nur um des Hertzens Haͤrtigkeit willen, 
Matth. 19.0.8. damit nicht übel ärger wiirde. Denn,ein ſo ro⸗ 

hes Volk, welches erſt aus dem Heydenthum heraus geriffen- wor⸗ 


keit angewoͤhnet werden. Zu geſchweigen, daß, was die Weis 
ber Davids ımd Salomons anbetrift , einige ber Meynung findy 
daß es nicht ſowohl ihre Ehegatten, als vielmehr Hof⸗ Frau⸗ 
em gewefen. Und David konnte ja von Rechtswegen die 
Weiber Saul nicht heyrathen; denn es waren feine Stier Schwies 


gerinnen. Er hatte die Michal, die Tochter Sauls,zur Ehe gehabt. 


. Diefe Perfonen aber waren Michals Stief Mütter. Nun find fol 


he Ehen nach der Achnlichkeit des DVerbots 3.8. Mof. 18. v. 8. 


unzulaßig. 
in den Schooß gegeben, was liegt daran ? Es kann dadurdy über: 


haupt mehr eine Gewalt über Diefelben, als das Recht fie . 


zu eblichen, verftanden werden. 


$. L. Man werdetferner ein: dahß die Vielweiberey dem Sew die 


über die Augſpurgiſche Cönfeffion. or 


- dan, Eonnte nicht auf einmabl zu aller nörhigen Schuldig, 


nn es gleich heißt, daß GOtt dem David fo viel’ Weiber 


übri 
gen von der verbeiffenen Vermehrung des menfchlichen Gefchlechte Gegen Sri 


vorträglich fey. Denn GOtt ſage: feyd fruchtbar und mehrer euch, 


Auch hätte GOtt das Recht, einem verftorbenen Bruder mit feiner 


yinterlaſſenen Witrbe Saamen zu erwecken , nicht einführen Fönnen, 
- wenn er nicht die Zuldßigfeie der Vielweiberey vorauegefent, Denn 


der Überlebende Bruder, der feine Schwägerin heyrathen mufte, um 
dem veritorbenen Rinder zu zeugen, fey ſchon vereblicher gewefen. Wie 


denn auch, wenn das Weib an eimem Auſſatz, oder an einer dergleichen 


unleidlichen Kranckheit darnieder liege, dem manne nicht zu zumuthen ſey, 


daß er ohne eine andere Khegattinn bleiben ſolle. Alle dieſe Gegen⸗Gruͤnde 
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find von fehlechter Exheblichkeit. Durch die Bielweiberey wird das 
menfchliche Geſchlecht nicht beffert vermehrt, als durch die Heyrath 
mit einer einzigen. Die Länder, wo die Bielweiberey verbannet ift, 
find eben fo wohl bevöldert, als die, ‚wo fie im Schwange gehet. 
Es müßten auch mehrere Weibs⸗ als Manns Bilder rg en wer 
den, wenn eine IK e eingebildete Vermehrung mögli 
Denn da bie je des einen und Des andern Gefchlechts niemahls 
fehr ungleich iſt; fo können nicht er Menjchen hervorfommen: 
wenn einige wenige Maͤnner viel Weiber nehmen, undans 
dere Männer von ber Heyrath ausfchhieffen, wie in der Tuͤrckey eis 
nem groffen Theil, nehmlich den Sclaven und Berfchnittenen wieder 
fähret: Oder wenn ein jeder Mann, der tüchtig ift, fich ein 
einziges Weib beyleget. In dem legtern Fall fowohl, als in 
dem erften, werden die mannbahren Weiber eben fo gut 
befruchtet, und zeugen, was ihrer Natur möglich if, 
Soches aber läuft auf eins hinaus, Zu dem, foll man ja das 
smenfchliche Gefchlecht vermehren; ſo muß eg Doch ohne unor⸗ 
dentliche Begierden gefcheben. ran darf einer Pflicht nicht 
alfo eine ®enüge thun, Daß man eine andere darüber verletze: 
rap 72 ein unvermeidlscher Nothfall erfordert, Der fich doch 
ier nicht findet. | ——— | 

Was aber das Recht, dem verftorbenen Bruber-Saamen zu 
erwecken, anbetrift: fo iſt erftlich zu wiffen, daß der überlebende 
Bruder, dem diefe Obliegenheit zukam, nicht allemahl verheyrathet 
geweſen. Das Benfpiel Onans 1.8. Moſ. 38, 8.9. Ichret davon 
das Gegentheil. Und ob e8 zwar zweytens oft mag geſchehen 
ſeyn, Daß der zurückgebliebene Bruder fid) fehon vereblis 


chet hatte, folglich zwey Weiber befommen; fo ift doch die⸗ 


ſes nur eine Ausnahme von der Regel, die ung verbindet, nur eine 
einzige Ehegattinn auf einmahl zunehmen, ine Ausnahme aber 
ftöffet die Regel nicht um, fondern befräftiget fie. Vielweniger foll 
die Ausnahme der Regel zu haupten wachen, und garals ein Örumd 
einer allgemeinen Erlaubniß wider das Verbot, behandelt — 

ofern 


ich ſeyn folte,. 


⸗ 
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Sofern aber ein oder der anderer Ehegatte mit einer, böfen und un 

heylbaren Kranckheit heimgefucht wird; fo giebt diefes noch feinen 

Grund zur Dielmeiberey. Der Tod oder die Wiedergenefung kann 

bald, ja fehr bald alles ändern. Hier ift Geduld der Eher 

Leute noͤthig. Dffenb. 13, 10, Ä | 
Don der Ehe-Scheidung. 


: &Ll. Man ftreitet über diefe Lehre faft eben fo fehr, wie armer Grund 
tiber der obigen. Wir wollen das nöthigfte davon beybringen, und —* die 
es mit unfern eignen Anmerdungen begleiten. Die —— —— 
e, und um rg Urfachen willen gefchebene Ehe⸗ Vernunft. 
—— eine Verletzung des Natut⸗Geſetzes. Der 
erſte Grund dieſes Satzes iſt folgender: Die Ehe muß fo lange 
Dauren, bis man von der Erbaltung ihres Zwecks zuver⸗ 
laͤßig überzeugt feyn kann. Die Abficht der Ehe ift die Erzeu⸗ 
gung und Auferziehung der Kinder. Nun ift es an dem, daß man 
durch das gantze Leben hindurch nicht wohl vermögend ift, die Kin⸗ 
der, befonders die jüngern, vor dem Tode völlig zu erziehen, oder 
wenn man fie fehon erzogen hat, daß man doch allezeit noch Hoff 
nung haben fünne , von neuem andere zu erzeugen. Wie denn 
Exempel vorhanden find, daß Frauen in ihrer Fruchtbarkeit über 
zwanzig Jahre ftille geftanden, —— aber unvermuthet wider 
ein Kind gebohren haben. Derowegen iſt vor dem Tode nicht leicht 
eine gewifle Hoffnung, daß man in diefem Stuͤck alle Pflicht gethan 
—— oder einer neuen Pflicht entuͤbriget ſeyn wuͤrde. Folglich 
ann keine Ehe willkuͤhrlich, eigenmaͤchtig und ohne ſonderbahre Ur⸗ 
ſachen, vor dem Tode getrennet werden. Ja, ſagſt du, wenn ſich 
aber zwey Ehe ⸗Leute mit einander einverſtehen, ſich von der ſchuldigen 
Freundſchafft, 1. Cor. 7, 2. gaͤntzlich zu enthalten: fo koͤnnen fie gewiß 
feyn, dag fie keine Rinder zeugen, noch wegen der Auferziehung Sors 
ge haben werden. In diefem Sall werden fie fich wohl ſcheiden dürfen, 
Heit gefehlt! Waͤre dieſes wohl vernünftig gehandelt, — man 
| Ev dasjeni⸗ 


vr 
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dasjenige heute niederreiſſen wolte, was man geftern gebauet hat; 
aur um einer Aenderung willen? Wenn ich dasjenige, fo ich 
zerbrochen, wieder baue, fo mache. ich mic). felbft zu eis - | 
nem. Uebertreter. Öal.2,18. Da nun bey dem Anfange der Ehe 
bexyde Gatten einander verſprechen, den Zweck der Kinder-Zeugung 
und Auferziehung fo lange vor Augen zu habe, als es nöthig as | 
wird; (es ift aber, wiefchon erwiefen worden, Bis an den Tod nöthig) 
“ wie werden fie es mit der gefunden Vernunft, und dem Natur⸗Geſetʒ 
reimen, wenn fle von diefem Oorfas wieder abtreten, und fich zuſam⸗ 
men einverfteben wolten, durch eine yänsliche Ent haltung den vorge 
ſteckten Zweck nicht zu fuchen, und fich alfo zu trennen? — 
LII. Ehegatten find ohne Wiederſpruch eine gemeinſchaft 
—— liche Ye der zu erzeugenden Kinder. Hierzu ift das Mittel 
ber gefunden Die ehliche Vertraulichkeit. Zu diefer dürfen fie nicht mic eis 
wieder die nem blinden Triebe, wie die unvernünftigen Thiere, fhreiten; 
Ehe: She fordern mit der wohlgefaßten Ueberlegung, daß eines des ans | 
‚ u dern Werckzeig zu einem folchen beträchtlichen Zweck ſey, woran dem | 
gantzen menfchlichen Gefchlecht am allermeiften gelegen iſt, nehm⸗ | 
li zur Foripflantzung der Menſchen, die GOttes Ehre, | 
und anderer UNutzen befördern follen, Ein Werckzeug zum 
alleredeiften und ausbündigften Zweck, der mir von der Natur vor, 
geſteckt ift, muß von mir über alles andere gelicber, hochge⸗ 
achtet, und geehret werden. Dahero Ehẽ⸗Leute einander 
lieben müffen, Geſetzt nn: Eheleute hätten niemabls 
Kinder erzeuget ; geſetzt fie 88 auch keine Hoffnung, dieſes 
Augenmerck zu erreichen, wiewohl man dieſes faſt niemahls gewiß 
ſagen kann, —* fie ſich wohl von einander trennen, duͤrfen? O 
nein! Erreichen ſie gleich den Erfolg ihrer Abſicht nicht; ſo 
ſollen fie doch das Band, das Liebes⸗Band, nicht aufheben, 
welches ſie um dieſer Abſicht willen geſtiftet haben. Man ſoll 
keine Freundſchaft ohne die hoͤchſte Noth aufheben, und, wenn es 
ja Die Roch srfordest, ſoſche mehr nach und nach auflöfen, en 
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auf einmahl abſchneiden, welches leitere in der Ehe⸗Scheidung 


gefchehen würde. Es zeiget ein Gemüth voller böfen Begierden an, 
wenn man die Pflichten der Freundſchaft feil trägt, und 
veraͤuſſert, als wie man die Kauf⸗Waaren verbandelt. 
Das Gefes der Natur Ichret uns auch in denen Neigungen des Ge⸗ 
müths eine gute Ordnung. Achten ſich gleich die wenigſten Men; 
ſchen um der natürlichen Verderbniß willen . ‚ was liegt 
daran ? Wir ſehen oft weiter hinaus, als unfere Fuͤſſe ge 
ben Eönnen. Haben wir uns nun felbft an den Gliedern gelaͤh⸗ 
met; fo wird doch unfere Obliergenbeit deßhalben nicht entkraͤf⸗ 
tet. &o verhält es fich mit dem Natur-Geſetz, in Abficht auf die 
Ehe⸗Scheidung. Sehen gleich nicht alle Menſchen ein, daß fie die 
Ehe⸗Scheidung mehr aus einem böfen Triebe, als aus guter Ab- 
ficht, vornehmen, was hat es zufagen ? Genug, daß fie es einfer 
hen fünnten. ; 
$. LIL Wenn zwey Ehegatten ſchon erzogene Kinder haben, 
und fie wolten ſich feheiden, um durch eine anderweitige Ehe diefen 
Zweck weiter zu erreichen ; fo ift doch noch fein zureichender Grund 


Dritter 
rund aus 


der Vernunft 
wieder Die 


vor eine Trennung da. Entweder fuchen fie mit andern meh Ehe, Sie 
rere Kinder zu erzeugen, Oder mit andern eine gefchicftere gemein, ung. 


fchaftliche Hülfe und Plage. Jenes kann und fol ihre Abficht 
nicht jeyn. Denn, weil fie fehon Kinder erzeuget haben; fo iſt es 
nicht unmöglich, noch mebrere, ohne eine Trennung, zu er: 
balten. Man muß auch die ſchon erzogenen Kinder fo gut verforz 
gen, als man nur immer Fann, und nichg an andere denden, da 
wir denen bereits Gebohrnen mehr Gutes thun Fönnen. 
Sudyet man aber mit der Trennung nur eine beffere gemein, 
fchaftliche Hülfe ; fo fann man fein Vorhaben nicht rechtferti- 
‚sen. Yflan will das gewiffe fabren laffen, um nach dem 
ungewiffen zu ſchnappen. Die fchon geftiftete Freundfchaft, 
ſo auch bewähret worden, bricht man ab, um-eine_ neue, die man 
‚noch nicht verſucht, zu errichten. SAME ift der rt 
nicht 
Reinbecks Berr, Achter Theil, 2 
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— —— — — — — — — — — — —— 
nicht gemaͤß. Es iſt wahr, man muß ſichs gefallen laſſen, wenn 
GoOtt einen Ehegatten durch den Tod entziehet. Man iſt etwa fo 
denn in die betruͤbte Nothwendigkeit geſetzt, eine neue eheliche Lie⸗ 
be auf gerathe wohl einzugehen. Allein, was GOtt thut, muͤſſen 
wir ertragen, und es folget nicht: weil das Verhaͤngniß einen 
Ehegatten trift , und man dadurch mit einer neuen Verbindung 
einen Verſuch thun muß, daß man dahero folches zu unternehmen 
befugt fey, wenn gleich der Ehegatte noch lebte. 

$. LIV. Man muß allezeit dasjenige, was äufferlich zu⸗ 
laͤßig, und dasjenige, was innerlidy wohl und loͤblich gethan ift, 


— — jus externum & internum, ſorgfaͤltig unterſcheiden. Es koͤnnen 
Bold Etat ſich Zeiten ereignen, da GOtt ſelbſt bey der Ehe⸗Scheidung eine 
Anden Fönne? Nachſicht äuffert. Er Dulder Die Sache, er billiger fie aber 


nicht. Ein anders ift, eine That ohne Strafe dahin gehen laffen: 
ein anders, diefelbe genchm halten. Jenes heißt dulden ; Diefes 
aber, fich die Sache gefallen laſſen. Wenn GHtt der Gewohn⸗ 
heit der Juden bey der Ehe-Scheidung durch die Finger gefehen; fo. 
war e8 eine Zulaffung, welche mehr Die Auffern Umflände, als 
die innere Rechtfchaffenbeit des zugelaflenen Gebrauchs, ' 
erfordert hat. Unter zweyen Uebeln erwebler man das ges 
ringfte, Hätte GOtt die Ehe⸗Scheidung fühlechterdings geahn⸗ 
det; fo würden die Zuden die Bande des Gehorſams gegen GOtt 
gar zerriffen, und in nöthigen Dingen gänslich aus dem Gleiſe ges 
treten ſeyn, welches GOtt, da er diefes Vold zum Stamm: Haufe 
des Meßiaͤ erwehlet, nicht vor bequem befunden hat, zuzulaffen. 
Die Härtigkeit des Herzens war es, die GOit vermochte, 
diefe ar fich unrechtmäßige Gewohnheit zugeftatten, nehmlich einen 
Scheide Brief um allerhand Urfachen willen zu geben. Matth. 15.0.8. 
- Die zeiten find nicht einerley, und Die Gefege der Natur 

finden auch nicht überall einerley Zugang. Der Weifefte 
muß auf das gange fehen, wenn ſchon hier und da, — ſein 

| uthun, 
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Zuthun,nody einige Lücken übrig bleiben. Das trug fi) bey GOtt 

in Abficht auf die Ehe⸗Scheidung der Juden zur. | 

F. LV. Es ift noch ein triftiger Grund übrig, den chemahle _ Der vierdte 
die Römifchen Gefeßgeber vor Augen gehabt, wenn fie einem Wanne Grund wieder 
fchlechterdings nicht geftatteten, fich von feinem Weibe zu ſchei — 
den. Sie waren der Meynung, daß wofern die Trennung der Römifhen 
Ehe erlaubt würde, die Weiber nicht im Geborfam , in der Be: Söefengrber 
fcheidenbeit und Solgfamkeit, zu erhalten wären. () Nehmen wir habt Pr 
den allgemeinen Begriff hieraus, der in dem Betrieb ſtecket, 
warum die Ehe⸗Scheidung von den Römern verboten worden ; fo 
muß er alfo gefaffet werden, Wenn eine jede Urſache binlänglich 
wäre, die Ehe zu feheiden ; fo würden unendlich verdrießliche Sol 
gerungen Daraus entfteben, ja jede Kleinigkeit aufgemust, und 
zur Bewegung einer folchen Trennung angeführer werden. Da 
aber die Vernunft alle foldye Unordnungen abzufchneiden befichlet; 
fo iſt es fein Wunder, daß fie. die Ehe⸗Scheidung vor unzuläßig erklaͤ⸗ 
ret. Wenigſtens erhellet aus diefem Exempel, daß die Flügern 

Qq 2 Heyden 


(*) Dionyſ. Halicatnaſſ. L.II. p.m. 94. 95. edit. Schlüffelburg. Omneg, ait, neque 
marsto contra uxorem flupratam, aut temere domo profugam actio- 
nem conceſſſt. - - Unica tantum ad bac omnia, ut res ıpfa oflen- 
dit, conflitutione redegit uxores ad decentem modefliam. Ea fuit 
zalis : mulierem nuptam qua juxta facras leges conveniſſet cum 
viro, participem eſſe omnium bonorum © facrorum. Nominabane 
autem priſci Romani facras nuptias FARRACIA : d communione 
farris, quod nos Graci Zeam dicimus. Et quemadmedum noftri 
bomines antiguifhmam bordeaceam frugem vati, bordes victimas 
initiant: ita Romani, quamvis bofliam igne adolendam refpergune 

- farre : quippe qui frugum hoc genus antiquifimum exiflimant & - 
bonoratı[kmum, Primus poftes Carvilius divortium fecit. Vid. cit. Dionyf. 
L. 11. p. 96. - Hinc Gellius L. IV. cap. 3. p. m. ı56. pellicem, inquit, eam babitam. 
Formulam divortii poftmodum frequentatam Cic. orat. Philipp. U. T.IL p. 846. 
edit. Godofred. allegar. Mimam ıllam [uam fuas ves abi babere jufft. 
Formula ergo hæc erar: Tuas, mulier,ves tibi babere poflmodum jubeo. 
Certe fic paucis verbis latum infertur difpendium, fed (zpe ab inftirutis majarum 
abeunt poſteri. 
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Heyden den Vorzug einer unzertrennlichen Ehe vor einer ſolchen, die 
alle Tage gebrochen werden kann, gar leicht erkannt und eingeſehen 
haben. Dem ſey aber wie ihm wolle, jo iſt doch dieſes gewiß: 
alle wichtige Aenderung, wenn fie ohne eine wichtige Urſache ge— 
fchieber, ift der Vernunft entgegen. Nun ift es gewiß. was fehr be 
trächtlicheg, die Ehe fliften, und wieder verändern. Wer kann denn 
zweifeln, daß man nicht fehr dringende Bewegniffe zuy Eh Scheidung 
| haben fulle ? 
Urſachen der $. LVI Die dringenden Lirfachen der Eh» Scheidung find, 
Eye Schei nach dem allgemeinen Begriff, alle Vorkommenheiten, die dem 
dung — Zwec der Ehe ſchnurſtracks entgegen ſtehen, und denſelben verhin⸗ 
er "SF dern. Hieher gehört erftlich, der sEbebruch und die Hurerey 
eines von beyden Ehe⸗-Gatten. Die Vernunft Ichret, daß wenn 
zweye fich mit einander über einem gewiffen Recht einverftanden, und 
ein Theil wird untreu, verleget die. Zufage, das ift, er zernichtet den 
Zweck des Öefchäfts ; foift der andere Theil auch nid;: mehr verbun⸗ 
den, — zu leiſten, wozu er ſich vorher anheiſchig gemacht hat. 
Noun iſt die Ehe das ſtaͤrckſte Band, der allerfeſteſte Ver⸗ 
trag. Bricht nun ein Theil die Treue der Ehe, wer will dem ans 
dern zumuthen, daß es noch weiter an einen Bundbrüchigen gefeffelt 
ſeyn folle? Zweytens fo ftöffer der Ehebruch gerade wieder die Ab⸗ 
ſicht der Ehe an, und nimmt alle Hofnung, diefelbe zu erreichen, 
hinweg. Zwey Perfonen beyderley Gefchlechts verfprechen einan- 
der, zur gemeinfchaftlichen Kinder-Zeugung ewige Treue zu lei; 
en, wie wir von der Ungertrennlichfeit der Ehe erwieſen haben. 
Hierauf gründet fich auch allegemeinfchaftliche Liebe und Vertrauen. 
Wenn nun eins davon die Treue verleget, und wieder die Abficht der 
Ehe, mit einem andern eben die Vertraulichkeit pfleger, die es dem 
rechtmäßigen Gatten gang allein fcbuldig ift, wie kann der um 
ſchuldige Theil fein Vertrauen fortfegen ? und wie folte der fündigen- 
de Theil wuͤrdig feyn, daß man die Sreundfchaft mir ihm. fortfente, j 
wenn nicht befondere Urfachen bier eine Ausnebme machen ? Dero: 
halben erhellet zur Genüge, daß der Ehebruch das enge Band Kr 
reiſſe 
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geiffez es ſey denn, daß der -beleidigte Theil aus eigener Bewegung 
die Ehe fortzuführen beliebte. Eine gleiche Bewandtniß hat es aud) 
mit einer folchen Unfruchtbarkeit, die da erftlich genugfam bewie- 
fen, und zweytens von unparthepifchen Perfonen Cinmaffen Ehe 
Leute in ihrer eigenen Sache nicht Richter ſeyn koͤnnen) davor ers 
kannt worden, auch drittens nicht nur auf gewifle Zeit, ſondern 
auf immer zu befürchten ift. Sind diefe. Umſtaͤnde bey einander: 
fo mag wohl eine Ehe⸗Scheidung nad) der Bernunft nicht unrecht 
ſeyn. Jedoch, wir wollen auch die Gründe der Schrift wieder die 
Ehe⸗Scheidung, fo aus nichtigen, und wohl gar liederlichen Urſa— 
chen vorgenommen worden, in.einige Betrachtung ziehen. 

$. LVI. Der Haupt-Spruch, wodurch eine jede aus unzu⸗ Gründe det 
reichenden Gründen unternommene Ehe⸗Scheidung verworfen wird, Ehrift wir 
iſt aus dem Munde Ehrifti felbft gefloſſen, Matth.19. v.9.almo diefe der die Ehe 
gantze Lehre mit mehrerem abgehandelt wird. Wer fich, A 
‚ von feinem Weibe fcheidet, es fey denn um der Hurerey cerfe. 
willen, und freyet eine andere, der bricht die Ehe, Ben 
den Suden war ein fehr fehlimmer Gebrauch eingeriffen.. Es konnte 
ſich ein Mann von feinem Wiibe fcheiden, ohne deswegen das Urs 
theil oder die Bewilligung der Obrigkeit vorher zur erwarten. Man 
gab dem MWeibe einen Scheide-Brief: da war das Band ſo⸗ 
fort aufgeloͤſet. Nun fpielten die Ehegatten öfters mans 
cherley Streiche unter dem Mantel, um voneinander los zu kom⸗ 
men, und etwa anderwärts ihr Glück zu machen. Was 
die gelehrten Schriftfteller, und die Kenner der jüdifchen Alterthür 
mer, hier von dem Streit zwifchen den: beyden Lehrern, dem Hillel, 
und Schammai, anfübren, wäre bier etwas zu weitläuftig 
"einzufchalten, Alles.diefes, nebft andern geringen Urſachen der 
Ehe⸗Scheidung, mißbilliget der HErr an den Juden, und läffer 
feine andere Urfache eine folche Trennung zu verurfachen übrig, als 
den Ehebruch und die Hurerey. Es fann aber der Ehebruch 
fein zureichender Grund der Ehetrennung, als nur darum feyn; 
weil derfelbe, wie ich bereits oben gezeiget, den Zweck des 

243 Ehe⸗ 
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Eheſtands völlig umſtuͤrtzet. Dahero wir denn leicht eine - 
- allgemeine Regel herleiten koͤnnen, die fid) auf alle Fälle ſchickt, in 
welchen man die Ehen rechtmäßig trennen kann. Nehmlich, was 
die Abficht des Ehe Standes umftäffer, das mag allein 
eine Bewegniß der Ehe-Scheidung ſeyn, fonftaber im ges 
—55 nichts. Nun ſind es unterſchiedene Dinge, die dieſe wiedri⸗ 
ge Wuͤrckung thun, z. E. Sodomie, wenn man mit unvernünftis 
gen Thieren zu ſchaffen hat; muthwillige Entmannung, da 
durch man untuͤchtig wird; beſtaͤndige Verſagung der ehlichen 
Pflicht; eine muthwillige und lange daurende Verlaſſung 
des Ehegatten, welche Urſachen aber alle von der Obrigkeit unterſucht 
und beurtheilet werden muͤſſen. Dis ſind rechtmaͤßige Wege, die 
zur Ehe⸗Scheidung fuͤhren. 
2weyter LVill. Was im groſſen an der geheimnißvollen Ber; 
Grund * maͤhlung Chriſti mit feiner Kirche vortreflich iſt, das muͤſſen Eher 
Be Leute im fleinen nachmachen.  Diefer Satz ift aus Epheſ. 5,25. 
Epefgeidung. erweislich, da es heißt: ihr Maͤnner liebet eure Meiber, gleich⸗ 
wie Chriftus gelieber har die Gemeine. Was ferner im 
roſſen zwiſchen Ehrifto und feinen theuren Juͤngern, oder der Kir: 
J zu allen Zeiten, an allerley Orten vorgehet, daß ſie Glieder 
feines Leibes find, von feinem Fleiſch und von feinen Be: 
beiten. Ephef. 5, 30. das muß ſich auch im kleinen an chriſtli⸗ 
chen Ehe⸗Leuten aͤuſſern. Ein Fleiſch wird ohne Noth nicht 
wider getrennet. Dahero der Heyland ſich mit den ſeinigen 
verlobẽt in Ewigkeit. Hof. 2, 19. ft nun die Vereinigung 
Ehrifti mit feinen Anhängern unauflöslich, fo ftehet auch chriftlichen 
Ehe⸗Leuten zu, ſich im Ereuß mit einander zu gedulden, daß feines 
das andere vor dem Tode verlaffe. Je naͤher wir dem Hauptmuſter 
Ehrifti und feiner Öläubigen treten, je geſeegneter iftdie Ehe. Und 
diefer Grund der unzertrennlichen Ehe flieffet allein aus 
der Schrift. Die Vernunft kann ihn vor fich ſelbſt nicht errei; 
chen. So gehet es in taufend andern Pflichten. Es Fann zwar 
die Dernunft einen überall bündigen re 
Pflich⸗ 
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—— ein Codten⸗Gerippe, dazu erſt Geiſt, Leben und 
$. LIX. Man fcheider die Ehe⸗Leute in einer gewiffen Kir gr welchem 


riſtaude 
riſtus die 


ne Abgeſcheidete freyet, Der bricht die Ehe. Es koͤnte, wendet man cin, 
die Heyrath mic einer abgefchiedenen Fein Ehebruch von Ehrifto tes 
nenner werden, wofern Die Ehe zweyer gefchiedenen Gatten nicht noch 
fortdaurete, Daurere aber die Ehe zweyer Getrennten noch immer 
fort, fo Fönten fie weiter nicht, als nur vom Tifch und Berre gefchie 
den worden feyn. Doch diefe Erflärung ift ein wenig zu voreilig, 
Ehriftus fpricht: Wer eine Abgefcheidere nimmt, der bricht 
‚ die Ehe, Was verfichet er vor eine Abgefchiedene? Eine ſolche, 
die auf jüdifche Weiſe, das ift, um liederlicher Urfachen 
toillen, don ihrem Marne weggejagt, und mit einem Briefe vers 
wiefen worden. Bey einer folchen Scheidung dauerte freylich das 
Ehe⸗Band noch. Daß num hier eine folche umgegründete und boshafte 
Trennung der Ehe⸗Leute zu vermercken gegeben werde, erhellet erſt⸗ 
lich daraus , meil Ehriftus wieder dasjenige den Ausſpruch that, 
mas damahls bey den Juden heillofer Weife eingefihliehen mar, 
Nun aber souften die Juden von der Scheidung vom Tifch 
und Bette, als welche fib auf rechtmäßige Urfachen ſtei⸗ 
fer, im geringften nichts. Ihre getrennten Weiber kamen „2 
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nach der Hand an fremde Männer, welches feine Scheidung vom 
Tifch, oder Bette ft. Wie denn zweytens, wenn entweder 
zwey Ehe⸗Leute mit einander zerfielen,, oder ein dritter allerhand 
Saamen der Uneinigkeit einftreuete, um eine fremdes Weib, durch 
die bey ihrem Manne angefponnene Scheidung, zu erhalten ,- viele 
Ehen aufgelöfet worden, deren Band vor GOtt nod) dauerte, und. 

nicht hätte zerriffen werden follen. Don diefem Fall fagt Ehriftus: 
Der eine Abgefcheidere nimmer, der bricht die Ehe. ' 
Die Schei⸗ $. LX. Man fucht diefe Art der Ehe⸗Scheidung noch ferner 
bung vom alfo zuvertheidigen: Es muͤſſe gleichwohl in den Worten: Wer ci- 
Si a ne Abgeſcheidete nimmt, der bricht die Ehe, Chriſtus eine _ 
beurtheilt. Eher Trennung, die um der Aurerey willen geſchehen ſey, verſtanden 
haben. Denn da fo gar eine unſchuldiger Weiſe ausgeſtoſſene Ebe⸗ 
Frau nicht wieder heyrathen dürfe, nach) dem Zeugniß Pauli, 1.Cor.7,t1. 
ſo fie fich ſcheidet, Daß fie ohne Mann bleibe: wie vielweni⸗ 

ger folle fich eine um Ehebruchs willen fortgewiefene wieder verheyra« 
then dürfen? Sonft würde die Unfchuldige übler daran ſeyn, ale die 
Schuldige. Allein auch diefer Einwurf ift vergebens. Denn 1. Cor. 

7. v. 11. ift von einem Werbe die Rede, die um geringer Urfas 

chen willen von dem Manne gefchieden worden, da man Hoffnung 

zur Wiedervereinigung haben fünnen. Daher ftehet gleich dabey: 
Daß fie fich mit dem Manne verföhne. Wenn aber eine 

Frau ihrer feits unfcehuldig, und aus rechtmäßigen Urfachen, 3. E. 

um der Durerey ihres Mannes willen, getrennt worden; fo ift ihr 
vergönnet, anderwertszu heyrathen. Es melder Paulus 1.Cur.7,15. 
ausdruͤcklich: foaber der Ungläubige fich febeider; fo laß ihn fich febeis 
‚den, es ift Der Bruder, oder Die Schwefter nicht gefangen in folchen 

Sällen. Im Srieden har uns GOtt berufen Man kann alſo nicht ein: 

wenden, daß es eine Schuldige beffer. haben würde, als die Un: 
ſchuldige. F — 

Der Spruch $. LXI. Wie bereits angeführet worden, fo ſtehet 1. Cor. 
1.607, 7, 11.7.9. 11. DaB Mefchiedene Weib foll ohne Mann bleiben, 
—X Wir beweiſen, daß hier eine um liederlicher — Willen 
Abgeſcheidete zu erkennen gegeben werde; weil erſtlich gleich — 

gehends 
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gehende zu einer Berföhnung mit dem Manne Hoffnung ge zu 
° macht wird, und weil, wenn J Heyde ſich von er el = — 
trennet, und ſich eine andere vertrauet, nach dem Urtheil des Apo-⸗ LCor.7. 17. 
* die Glaͤubige nicht mehr gebunden war, vermoͤge des 
eugniſſes 1. Cor. 7, 15. folglich alles nur darauf ankoͤmmt: ob 
etwas vorgegangen, welches zur Wiederausſoͤhnung alle 
Hoffnung abgefihnitten oder nicht? Geringe Urſachen bes 
nehmen nicht alle Hoffnung: fondern nur die, ß den Zweck 
der Ehe umſtoſſen, und auſſer Stand ſetzen, daß derſelbe ſittlicher 
Oder nagürlicher Weiſe von dieſen werde erreichet werden koͤnnen. 
. Man wendet hier vieles ein, und gehet mit den beyden Zeug⸗ 
niſſen ı Cor. 7, 11.15. wunderbahrlich zu Werde. Erſtlich, fagt 
man, werde 1.Cor. 7,15. von zweyen Ehegatten gehandelt, deren _ 
der eine ein Heyde, der andere ein Chrift ey. _ Don diefen werde ges 
melder, die Gläubige folle nicht gehalten feyn, im Sall ſich der Unglaͤu⸗ 
bige fcheide. Das könne man aber nicht auf zwey chriftliche Ehe Leu⸗ 
te deuten, deren Band immer, wenn fie gleich getreunet wären, bes 
ftändig daure. Allein, wenn es heutzutage ſich öfters zuträgt, daß 
ein Mann das Weib boshafter Weiſe viele Jahre verläßt, und fol; 
chergeftalt die Ehe hemmet, ift fodenn ein folcher nicht fo arg, als ein 
Heyde? Wer die feinigen, fonderlich feine Hausgenoſſen nicht verfors 
get, der hat den Glauben verleugner, und ift ärger als ein HZeyde. 
1. Tim. 5,8. Einer, der feine Ehe-Sattin heillofer Weife viele Jah— 
re verläßt, verforget er wohl diefelbe? Genieffet fie von ihm eine 
Gutthat? Nein mitnichten. Man kann ihn alfo auch nicht an: 
ders, als wie einen Heyden behandeln, Folglich ift das verlaffene 
Weib fo wenig gebunden, unverheyrathet zu bleiben, als die Ehri- 
fin, deren 1.Cor. 7,15. von Paulo gedacht wird. Bee man will 
noch nicht gewonnen geben, und wendet ferner ein: Chriſtus fage, 
wer eine Abgefcheidete, nehmlich aus unrechtmäßigen 
Urfüchen, nehme, der breche die Ehe. Wenn nun ein 
Rt. . Mann 
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Mann das Weib boßhaftig verlaffe, ſo gefchebe es jaauf 
eine unbefugte Weiſe. mMithin dürfe das: verlaffene 
Weib nicht heyrathen, wo fienichteine Ehebrecherin wer; 
den wolle. Man vermenget hier Die unrechtmaͤßige Tren⸗ 
nung der Ehe⸗Leute mit der uͤbelgegruͤndeten Scheidung 
derfelben. Wenn ein Heyde ſich von einem chriſtlichen Ehe⸗Gatten 
abfonderte, und eine andere heyrathete; ſo war es eine unrechtmaͤſ⸗ 
fige Trennung; doc) war es auf Seiten des a anaen Theile, 
des chriftlichen Beides, wohlgegründet, daß fie ſich anderwaͤrts 
verheyrathen Fonnte.- Was anf einer Seite unrecht war, 
Das war auf der andern recht. Demnach hat auch diefer 
Einwurf feine Kraft, die uns wiederſtehen fünte. 

Gleichwohl bringt man noch eine übele Auslegung an. Man 
fügt: Der Ausdrucd Pauli, ein Weib ift nicht gefangen, 
1.Cor. 7, 15. beiffe nicht foviel, daß Das verlaffene Weib wieder beyras 
tben dürfe, fondern gebe nur zu erkennen, Daß fie dem Manne nicht 


nachlaufen dürfe, um den Beyfchlaf dnaftiglicy zu füchen. Diefes . 
iſt eine fehr erzivungene Auslegung. Gebunden feyn, heißt nach . 


der Mund-Art Pauli in dem Haupt: Stud“ dieſes Briefes, dem 
Ehe. Bande noch unterworfen feyn, wie aus dem 27.11nd39. 
Ders deutlich erfcheinet. Folglich pa Kraft de8 Gegenfages, 
die Worte,nicht gebunden, nicht gefangen feyn, eine Freyheit 
von dem Ehe-Bande an den Tag legen. 

Ehriftus will überhaupt fagen: wer eine Abgefcheidete 
nimt, bricht die Ehe: nchmlich, fo fie aus Tiederlichen Ur: 
fachen getrennet worden, die der Wiederausſoͤhnung nicht entgegen 
ftehen. So lange noch Hoffnung zur Vereinigung da ift, fo kann 
man auch noch denden: Daß die Abficht diefer gegenwärtigen 
Ehen wohl wieder erreichet werden Eönne, Nun ift alles 
mahl Hoffnung da, wenn die Urſachen einer getrennten Ehe nur 
geringe, und dem Zweck der Ehe nicht ſchnurſtracks ent, 
gegen gefteller find. Wo fid) aber diefes letztere bey vn u 

rud), 


% 
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bruch, und andern gleichgeltenden Urſachen zutraͤgt, da iſt die 

Ehe aufigeldfer, und der unſchuldige Theil kann fh anderswo ver’ 
heyrathen. Ben dem fihuldigen Theil kann die Obrigkeit nach Be 
fchaffenheit dee LUmftände handeln. 

$. LXII. Man beruft ſich endlich auf die Worte Ehrifti Der dritte 

Matth. 19,6. was GOtt zuſammen gefüger bat, fol der Bi 
Menſch nicht [heiden. Dran iftder Mieynung: obgleich inder ye-Scheiwung 
Ehe von einem Theil Ehebruch getrieben worden, fo ftehe es Doch den von Tiſch und 
Menfehen nicht zu, ein Band aufzuldfen, welches GOtt felbft zuſam ⸗ rende 
men gefüger habe, Demnach Daure das Band fort: die verchlich, 
ten Derfonen entbielcen fich nur von einander, in fo weit, ale allen Ders 
drieglichFeiten vorgebeuger werden Eönne, und das mache eben eine 
Abfonderung vom Tifch und Berte. Ich antworte erfilich. Wenn 
zwey Ehe⸗Gatten um Ehebruchs Willen gefchieden werden; fo wird 
ihr Band durch Chriſtum, und GOtt felbft getrennet, als der die 
Hurerey vor eine hinlängliche Urfache der Scheidung gelten laͤſſet. 
Es iſt GOttes Wille, dag fein Ehe: Band länger währen full, als 
es die Abficht des Eheſtandes erfordert. EOtt handelte 
fonft ohne. Grund, und gleichſam vor die lange Weile, 
Bo aber einmahl ein Theil der Ehe⸗Leute untreu geworden: da ift 
der Zweck der Ehe nicht mehr zu erhalten, wie ich ermwiefen habe 
$.LVI. Folglich verlanget GOtt nicht, daß ſolches Band, wel 
ches feinen Zweck mehr vor ſich hat, länger — ſoll. Sol⸗ 
ten zweytens die Worte: was GOtt zuſammen gefuͤget hat, 
das ſoll der Menſch nicht ſcheiden, den Zuſatz nicht leiden: 
wenn das Ehe⸗Band von Menſchen muthwillig zerriſſen 
wird, ohne — den Zweck der Ehe kuͤnftig zu er⸗ 
halten, ſo will es BDet. auch getrennet laffen ; im Fall, 
fage ich, diefer Zufag nicht gelten folte, fo würde en: daß wenn 
ein muthwilliger Mörder einen Eheatten tüdtete, und alfo ein 
böfer Menſch ſich unterfienge aufzulöfen, was doch GOtt 
felbft zufammen gefüger bat 4 der verwittwete Theil zu Feiner 
v2 neuen 


- 
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neuen Deyrath mehr fehreiten dürfte. Solches aber ift ungereimt ; 
daher auch die Auslegung nichts tauget, woraus folches folget. 
Eine Ausnahme beffätiget deittensdie Regel. Da nun Chri⸗ 
ftus von andern liederlichen Urfachen der Ehe-Scheidung , die 
Hurerey, und andere gleichgeltende Dorkommenbeiten, 
ausgenommen hat; fo ift es offenbahr, daß das Ehe⸗Band in diefenr 


- Ball nicht dauren fünne, und daß folglich um der Hurerey und an: 


Verſchiedene 


edancken: 
was ein Kehs⸗ 
weib ſey? 
Erſtlich bey 
den-Hebräern. 


dern dergleichen Laftern willen, eine gantze Scheidung des Eher 
Bandes auc Statt haben möge. — 


Von der Kebsweiberey. 
(de Concubinatu.) 


S. LXIII. Eine Ehefrau vom erflen Range, uxor prima: 
ria, wird diejenige genennet, die man fich nicht nur mit‘ gewöhns 
lichem Rirchens Gepränge antrauen laͤſſet; fondern die auch in alle 
Gerechtſamkeiten eintritt; welche fonft einer Ehefrau nur immer 
wiederfahren koͤnnen. ine Ehefrau vom Zweyten Range, 
uxor fecundaria, ift diepenige, welche man fich ohne den dufferlis 
chen Rirchen » Wohlſtand beyleger, und die auch nicht alle Wors 
tbeile erbäle, die fonft einer Ehegattin gewährer werden. Dieſe 
fegtere Borftellung ift der allgemeine Begriff von einem Kebsweibe: 
Derfchiedene Bölder haben auch verfchiedene Gewohnheiten und 
Begriffe in Abficht auf die Kebsmweiber gehabt. Bey den Her 
braͤern war ein Kebsweib eine Ehegattin vom zweyten Range, die 
man ı) zu der Ehegattin des erften Ranges noch beyratben, und 
2) auch leicht wieder von ſich laffen, und fich von ihr ſcheiden konnte 
Erſtlich war es eine Ehegattin vom zweyten Range. So heißet 
die RKetura, ı Buch Mof.25,6. Darnach trat fie nicht in alle 
Rechte der Frau vom erfter Range ein. Abraham gab der Ketura, 
und ihren Rindern, nur Geſchencke, und lie fie von dem 
Sohn der Frauen des erften Ranges, der Sara, — 

1Bu 
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1Buch Moſ. 25,6. 3weytens nahm Abraham die Hagar eine 
Magd zum Werbe, zu der noch lebenden Sara. 1B. — 16, 3. 
Daß aber drittens ſich die Hebraͤer auch von dem Kebsweibe ſchei⸗ 
den konnten, obſchon ſolches von den Vaͤtern vielleicht nicht in Ge⸗ 
brauch geſetzet worden iſt, das erſcheinet an ihrer Nachkommenſchaft 
die 19 auch ſo gar von den Weibern des erften Ranges, nad) 
‚ Belieben, getrennet haben. | 


$. LXIV. Diefer Begriff von einem Kebsweibe kommt nicht Hs: ein Kebs⸗ 

gar zu wohl mit dem Natur -Geſetz überein. GOtt hat diefe Ger weib nad) den 
wohnheit bey den Hebraͤern zwar geduldet, um ihres Hergens —— 
Haͤrtigkeit willen, Matth. 19, 8. es ſtreitet aber ſolche Verbin⸗ naturredtlis 
dung theils mit der Gerechtigkeit, theils mit der Rechtſchaf⸗ Ge Babin 
fenheit des Hergens, Sie ſtreitet mit der Gerechtigkeit, ug, ye9e 
denn dadurch werden die Befugniffe der vom Kebsweibe erzeugten: 
Kinder verleget. Kann man das Kebsweib ausſtoſſen; fü gehenauch - 
ihre Kinder mit. — Man giebt denjelben etwas weniges mit auf 
den Weg. Das * aber nicht die Auferziehung ſeiner Kinder 
nach allen Kraͤften beſorget. Will ich Kinder zeugen, ſo muß ich 
euch den Vorſatz haben, fie dem gemeinen Nutzen fo brauchbar 
und tuͤchtig zu machen, als es nur in meinem Vermögen fteber: 
Wiedrigenfalls jehe ich ja nur auf meine Luft, und nicht auf 
den Haupt⸗5weck der Ehe. Folglich fönnen die Kinder von 
mir fordern ‚ daß ich an ihnen alles: thue , was mein innerer und 
— Zuſtand leiſten kann. Wer ein Kebsweib nach dieſem 
Hebraͤiſchen Verſtande nimmt, der thut an ihren Kindern nicht, 
was fie fordern koͤnnen. Er verletzet alſo ihre Anſpruͤche und ſuͤn⸗ 
digt. Warum? er theilet fein Hertz und Vermoͤgen unter 
viele Weiber, oder, wenn er ja nicht viele Weiber hat, fo erfül; 
fet er doch an den Kindern des Kebsweibes nicht, was er kann. Er 
thut nur alles um feiner Luft willen. So achtet er fich denn 
nicht nach der Gerechtigkeit. Aber auch die Rechtichaffenbeie 
des Hertzens wird gekraͤncket. — angemaaßte a! * 

| 3 ebs⸗ 
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Kebsweiber leget ein zuverläßiges Zeugniß von den zaumloofen Bes 
gierden, die bald da, bald dort, ihre Brunft fühlen wollen, ab. 
Solches läuft wieder alle Vernunft, und es fann mehr, um ein 
gröfferes Uebel zu verhüten, gedulder, als genehm gehalten 
werden. GOtt, und die Natur haben mit der Kinderzeuigung 
ein angenehmes Gefühl verbunden. Hätte GOtt dis nicht gethan, 
fo würden die Menfchen zum Kinderzeugen träger und verdroffes 
ner feyn; weil mit dem Erfolge derfelben, nehmlich mit der Kinder 
Zucht, fo große Laften verfnüpft find. Was GOtt zuſam⸗ 
men gefüget bat, follen wir niche trennen. Derjenige tren: 
net aber, heydes, welcher das angenehme Gefühl im Beyſchlaf 
hauptſaͤchlich ſuchet, und die Kinderzeugung, nebft derfelben 
Auferziehung, als ein Nebenwerck „behandelt. Er handelt 
alfo nicht dem göttlichen Willen gemäß. Solches ift das Unter 
fangen deffen, der fid) Kebsweiber beyleget. 

Zudem, da die Juden neben den raten des erften Ranges 
ſich auch Kebsmweiber beylegten ; die Dielweiberey aber auch 
weder dem Geſetz der Natur, noch dem Worte GOttes 
gemaͤß iff, wie wir oben erwiefen haben : fo — zum Ueber⸗ 
fluß, was von dieſer Art der Verbindung zu urtheilen ſeh. 

Pen _ .L} Wenn die Römer nicht wider ihre eigenen Geſetze 
nach demBer, Handelten, fo war bey ihnen ein Kebsweib eine Gemahlinn vom 
flande derRö- zweyten Range, Die man ı) nicht neben einer Srau vom erften 
—— Range nehmen, ſondern 2) ſich nur allein beylegen durfte, ohne 
Kills wird. mebrere zuſammen von diefer Gattung zu berühren. Boch Eonnte 
man 3) fich wieder von ihre ſcheiden. C*) Auch diefe Gewohnheit 

der 


©) Diefe drey Begriffe wollen wir nach der Römer Sägen beweifen,. 1) Bejeuget 
das Römifhe Recht: Leg. 144. ff. de Verb. Signif. Maffurius feribir, pellicem 
apud antıquos eaın babitam, QUÆ CUM UXOR NON ESSET, 
eum aliquo tamen vivebat: quam nunc vero nomine amicam, - 
paulo bonefliere, Concubinam appellant. Granius * in 
ure 
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der Römer fommt mit dem Geſetz der Natur nicht überein. Sie 
ift zwar darinne beffer, als bey den Hebraͤern, weil diefe viele 
Beyfchläferinnen, oder Kebsweiber nehmen, die Römer hingegen 
fich nur eineeingige beylegen durften; da es aber erlaubt war; 
fich zu ſcheiden: fo fann man aus den obigen Gründen fehen, 
was von diefer Art der Verbindung zu halten fen. ' Alle lieder; 
liche Scheidung, die nicht aus einer ſolchen Bewegung 
geſchiehet, und dadurch der Zweck des Eheftandes umgeftürket 
wird, ift nach der gefunden Vernunft verwwerflich und unzuläßig. 


$. LXVI Nach dem Berftande des päbfklichen Rechts Banden Bu. 
mar em Kebsweib, wie ‚oben gemeldet, miederum eine Frau Biber Rh 
ı) vom sweyten Range von ungleichem Stande gegen den Mann der Lehre des 
zu rechnen, die weder 2) feyerlich ausgefteuere noch durch priefter- rg 
liche Sand. vertrauet wurde, doch fo, daß man 3) fie niemiable ents 
loffen durfte, Wenn demnach die Gefege die. Kebsweiberey nicht als 
eine Ehe angefehen : fo handeln fie von einer folchen, da man fich 
noch Icheiden konnte, dergleichen bey den Römern im Schwans 
ge 





Jure Papiriana feribit : pellicem nunc vulgo vocari, qua cum eo, 
CUT UXOR SIT, corpus mifceat.. Quosdam eam, qua UXORIS 
LOCO SINE NUPTIIS OMISIT. Der erfiere Begriff it dem Gefege ger 
mäßer geweſen. 2) Daf aber die Mömer meiftens mr ein Bebsweib halten. 
durften, erfichet man aus folgenden Stellen. Die Gemahlin des Kanfers Eli. 
Veri flagte, daß ihr Herr feine Benfchläferinnen hätte. Er gab ihr zur Antwort; 
Patere me alias exercere cupidirates : uxor enim dignitafis no- 
men ef, non voluptaris. Æhus Spart. cap.s. p. m. 19. Alexander Se. 
verus erkaubte den Stadthaltern in den Landfchaften, wenn fie Feine Fran hatten, 
nor jedem ein einziges Rebsweib. lius Lampr. in Alexandr. Sev, 
cap. 42. p.m. 567. A nxores mon babebant,. — Concubinas. 
3) Daß die Roͤmer die Kebsweiber wieder entlaſſen Fonnten, erſiehet man aus 
1. ı. ff. de concubinis: gua im concubinaru efl, ab ınvito patrono pr» „ 
serit difcedere, & alteri fe aut in matrimomium aus in concubi- 
natum dare.%c, Ego probo in concubinam &c. 


/ 
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ge ging. _ C*) Dahero man leicht von der Sittlichkeit diefer 
Handlung nad) dem Natur Gefeg urtheilen fann. Es gieng eis 
ner wahren Ehe nach der Dernunft nichts ab, als die außer: _ 
lichen kirchlichen Feyetlichkeiten, die Gleichheit des Stans 
des unter folchen Eheleuten, und die gewöhnliche Aus: 
fteuer, weldye Dinge aber, ob fie gleich mangelten, feine innere 
Schaͤndlichkeit folcher Gattung der Ehe zubringen fonnten; >= 


Vierter Vers $. LXVIL Einige nehmen das Wort Kebsweib in derje⸗ 
Kanon DE nigen Bedeutung, welche die Griechen durch das Wort rardaxd, 
weib, ‚die Lateiner durch pellex ausdrucken. Beyde Wörter geben 
eine liebreigende Delila zu erfennen, die man jich mehr um der 

Geilheit willen, als aus einer ehrlichen Abficht, beyleget. Diefer 

Begriff war chemahls damit verfnüpfet. Als fih Alexander 

der Große in einem Briefe an feine Mutter einen Sohn 

Jovis nannte, fo antwortete diefe: Mein Sohn! trage 

mich nicht bey der Göttin Jvno an, als wäre ich ibres 

| EShe⸗ 

—— —ñ —ñ er 

(*) Vid. Böhmeri jus Canon. L. III. Tit. 2. r. ırzı. Tom. II. ubi ita fcribit: 

Liquet ex hactenus dictis, concubinatum I. matrimonio legıtimo 

fuiſſe oppoſitum: Il. Concubinatum cum inæqualis conditionis fe: 

mına fuijje .contra&fum : Ill. in eo potifhmum à legali conjugio 

. diflindum: quod folennis dotatio , aliaque nuptiarum [olennia 

deeffent : IV. Concubinatum vagum, temporalem, & jolubilem, 

multo magis vero pellicarum, merito reprobatum fuiſſe. para. pergic: 

Non deerant, qui ut confuerudinem concubinartam ad leges ma- 

Zrimonii quodammodo efhgiarent : concubinam non dimirtebant, 

fed perpetuum cum ea colebant confortium. Talem fuiffe concu- 

binam exiflimo, cujus meminit auctor vita ME'INWERCI Se. 

Pontifex decret. Greg, L.III. Tit. 3, de cohabitatione Clericorum cap. 3. ait: 

clericos in facris ordinibus conflitutos, qui publice tenent concubi- 

nas, ad eas abjurandas nolumus d tua fraternitate compelli: ne 

in eandem fornicationem redeuntes — reatum incurrant. 

Verum ipfos per. fuspenfionis poenam debes ardius cogere. &c. 


Huic concubinatui fi benedi&tionis facerdotalis ritus acceſſit: matrimonium 
ad morganaticam natum elt, | | 
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Eheherrn, des Jovis, Rebsweib, zarxoxn, gewefen. () Man 
begreift hier leicht, daß fie diefes Wort vor ein reigendes Weibes— 
Bild genommen, welcyes einen Ehemann von feiner rechten Ger 
mahlinn verführet. Doch hat der berühmtefte Redner Griechen⸗ 
landes (*) dergleichen Leute von den Ächsweibern unterfchie 
den,und Freundinnen genennet. Allein, fie find in den Wor⸗ 
ten und deren Bedeutung nicht allemahl beftändig gewefen , wie 
auch bey ung gefchiehet. Daß ein folcher Derftand von eis 
nem Kebsweibe dasjenige vorſtelle, was unzuläßig und 
ſchaͤndlich iſt, bedarf Feines weitern Erweiſes. Die Beſchrei— 
bung der Sache redet von ſich ſelbſt. Wir duͤrfen dasjenige, was 
nur zur Fortpflantzung des menſchlichen Geſchlechts von GOTT 
gegeben iſt, nicht zu einem fo niedertraͤchtigen Zweck, nehmlich als 
fein zur Wolluft, anwenden. Handeln wir vernuͤnftig; fo " 
müffen wir alles in derjenigen Abficht tbun, warum es 
pon der Natur unter GOtt hervorgebracht worden ifk. 


Don der Ehe nad) der Morgengabe. 
| de Conjugio ad Morganaricam. 


. LXVIL Man hat unter den teutfchen Kaͤyſern geſucht, Was die Ehe 
- ? nach derIor 
Die Kebsweiberey je länger je mehr auf den Fuß einer vechrebe, nn Sa 
| Mar: und mie fe 
(*) Vid. Aulum Gellium L. XIII. cap. 4. Amabo, inquit, mi filz, quiescas, entfianden? 
neque deferas me, neque criminere adverfus Junonem. Malum 
illa mibi prorfus magnum dabit , cum tu me lirreris tuis pellicem 
illi effe confteris. Nam pellicihus erat Juno infeſta. Unde ex lege Nu- 
"me Junonis aram tangere non audebant. Ratio eft regis prudentia: qui nul» 
lum agnovit concubitus nomen niſi legitimi, cui Juno prreter. 
(*®) DEMOSTHENES in orat. adverlus Nextam p. m. 534. Edit. Hier. Wolf. 1607, 
Tag ev yap erangag ndoung even ExYonev: rag de makhanus Tng 
nad nuepav $epameias. Tag de yuvasmug 78 made mojeyus Yoraing. 
Amicas enim, pellices, causfa volnpratis alimus: Concubinas 
propter quotidiana minifleria, & curationem Corporise uxores pro- 
pter ingenuos liberos fuscrpiendos. Sed corporis curandi officium uxori 
quoque competit ob mutuum utriusque copjugis adjutorium. 
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ſtaͤndigen Ehe zu ſetzen; daher ich fchon oben gemeldet, daß 
man die Kebsweiber Seit Lebens behalten babe. Da nun zu 
einer Ehe, die nad) den Kayſerlichen und Kirchen: Rechten geftattet 
ſeyn follte, weiter nichts mangelte, als das angebliche Tas 
ment, oder die priefterliche Einweyhung ; fo nahmen einis 
ge auch zu ihrer Berbindung mit den — Kebsweibern 
dieſe kirchliche Einſeegnung an. a wurde aus einer 
Kebsweiberey, nach dem Sinn des paͤbſtlichen Rechts, oder 
aus einer bloß geduldeten, auch eine gantz gültige Ehe; 
die aber, weil die Perfonen der Kebsweiber gemeiniglich den Mäns 
nern am Stande ungleich waren, zum Unterfcheid folcher Ehen; 
wo Mann und Weib von gleicher Würde find, den Nahmen 
einer Ehe nach der Morgengabe, Conjugium ad morganati- 
cam davon trug. (*) Es pflegen aber die Rechts⸗Lehrer diefe Art 
der Ehe alfo zu erflären : Daß fie eine Verbindung fey zwifchen einem 
Wanne von hoben, und einer Srau von niedern Stande, fo mit Dies 
fer Bedingung geftifter worden, dag man zwar alle kirchliche Seyers 
lichkeiten Dabey gebraucht,daß aber weder die Frau, noch ihre erzeugten 
Rinder die Würde, noch alle Güter des YMlannes, die ihnen fonft zur 
kaͤmen, erhalten, fondeen mit einiger Abfertigung zu frieden feyn müften, 
Es waren, alfo wenn ich nicht irre, dreyerley Arten der Ehe. Die 
Kebsweiberey wurde nur eine Zeitlang gedulden, und endlich * 





(*) Germanicum vocabulum (Morgengabe) ab Italis, & medii evi feriptoribus, 
morganaticum dicebatur. Morgengabe, h. e. donum matutinum: quia 
novus maritus nupte, pofl primam noctem, illud offerebat tan- 


uam pretium virginitatis: ur apud Gracos ÖdaragYeyia, 

id. WACHTERI Gloflarium germanicum p. 1092, ſub vöce (Morgengabe) 
Vid. GUNDLING. in jur. nat. & gent. cap.27. $. 4. p. 380. Edit. I. & in 
Differt. de emt. uxor dot. & Morgengabe. c. 3. it. perilluftr. HEINR. de 
COCCEJI. Differt. jun&tim Edit. Lemgov. ı722. Vol. I, Num.93. p.1543 Dici- 
tur de conjugio inequali cum Princeps vet Nobilis filios, aut prolem habens, 
inferiorem ducit ea conditione, ut nec ipfa digniratis tirulum wfurper, nec filii 
ex illis nuptiis fuscitati cum prioribus hereditatem fortiantur. 


NS 
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than. Die Ehe nach der Morgengabe war gültig, das ift etwas 
mehr, ald nur gedulder. Und endlich die ordentliche Ehe, die 
che —— nach allen Geſetzen des Staats, und der 
irche war. (* | ns 
G. LXIX Was vor einer Er Ehe nach der innern Ber: Was von fol 
haͤltniß gegen GOtt zu halten fen, ift leicht aus ihrer Erflährung — 
abzunehmen. Es finden ſich manche Hinderniſſe, um welcher wil⸗ 
len Perſonen von hohem Stande Gemahlinnen ihres Ranges nicht 
ehelichen koͤnnen. Gleichwohl kann mn ihnen nicht en, daß 
fie gar auffer der Ehe bleiben, und fich in allerhand Berfuchungen 
ſetzen follen. Es wird weder die innere Nechtfchaffenheit des Her: 
Send, noch die Gerechtigkeit verleget, wenn ein Mann eine Frau, 
die ihm an Würde ungleich ift, heyrathet. Es wird nicht die 
Rechtſchaffenheit des Hertzens verletzet. Denn, er verlans 
get nicht mehr, als eine eingige Semahlinn, da man alfo vermuthen 
Kann, daß es ihm nicht um die Lnft, fondern um die Zeugung der 
Kinder zu thum ſey. Er will N auch nicht vor dem Tode von ihr 
feheiden, wodurch abermahls aller — unaͤchter wider das Na⸗ 
turs äGeſetz laufender Abſichten hinweg fällt. Vielweniger ſtreitet 
ſolche Ehe wider die Gerechtigkeit. Denn die Frau wird nad ihr 
rem Stande, ja in etwas über ihren Stand behandelt, da fig eis 
nen höhern Ehe⸗Herrn bekoͤmmt, als fie fich vorhin hätte verſpre⸗ 
chen fönnen. Und ob man gleich einwenden wollte, daß wir ja oben 
$.LXIV. ſelbſt eingeſtanden: ein {Tann ter ſchuldig, vor 
feine Frau und Kinder ſo viel zu forgen, als uͤberhaupt in 
feinem Dermögen ſtehe, welches aber in diefer ungleicben 
Ehe gar nicht gelchäbe, und folglich diefelbe dem Ges 
ſetz der Natur nicht gemäß feyn koͤnne; fo muß man doch 
wiffen, daß wir oben in dem angezogenen Orte $. LXIV. wider 
die Aebsweiberey der Hebraͤer gehandelt haben, die viele- 
Weiber nahmen, und ſich dazu 5* von ihnen, nach Belieben, 
2. wie 


(*) Siehe des berühmten Hrn, Kahlü Jus Canon. L.U. Tit. XVL $. 215. p.386. T.L 
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wie 8 ihnen nurcinfallen mochte, trenneten. Solche hätten num 
ein mehreres zur Verſorgung ihrer Weiber, ſowohl natürlicher 
als auch fittlicher Weife, thun fönnen. Aber in diefem Fall 
fann ein Mann von höherem Stande, der gleichwohl nur eine Frau 
nach der Morgengabe hat, und ſelbige zwar bis in den Tod be⸗ 
haͤlt, ſittlicher Weiſe nicht mehr leiſten. Er kann die Kinder 
freylich ſeinem jetzigen Stande nicht gleich machen, da ja ſolches 
nunmehro von ihm nicht allein, ſondern von den —— Obrig⸗ 
keiten abhaͤnget: aber eben darum haben ſie auch eine ſo gar vor⸗ 
nehme Beſorgung, und reichliche Erbſchaft, nicht vonnoͤ⸗ 
then. Noch vielweniger kann man ihm zumuthen, daß er außer 


der Ehe bleiben foll, damit die Kinder diefer Ehe nicht gerin: 


er werden, als er iſt. Weil es andermärtigen Anftand hat, 
emahlinnen von feinem Stande zu befommen: fo kann man ihm 
dieſes Mittel nicht verfagen, damit feinen gegenwärtigen Umſtaͤn⸗ 
den gerathen werde, Folglich mag eine ſolche Ehe, die man eine Ehe 
nach der Morgengabe nennet, in diefen und dergleichen Um; 
ftänden, wie ich gemeldet, nicht verwerflich eyn. Daß aber 


ſolche bey gemeinen Leuten nicht angehen, verftehet fich von felbft. 


Was die 


- Don der heimlichen Gemwiflens- Ehe. 
$. LXX.- Mit dieſer bereits befehrichenen Art der Ehe iſt 


Peinfiche Su eine andere nahe verwandt. Wenn zwey Perſonen vor ungleichem 


wiſſens Ehe 
nt 


Stande um allerhand Urſachen Willen nicht germe wiſſen laffen 
möchten, daß fie verehlichet find; fo Laffen fie fich heimlich durch eis 


nen hierzu in der Stille grberhenen Riechyen-Diener mit einander ver, - 


trauen: daß fie beyde allein bis in den Tod bey einander 
wohnen wollen, doch fo, Daf weder die- Kinder der Würde deg 
Vaters gleich werden, noch auch alle feine Guͤter erben follen, 
Es iſt diefe Ehe vom derjenigen nicht ſehr unterſchieden, die nach 
der Morgengabe geichiehet. Bey dieſer a a die Trauung - 
| durd) 


€ 
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durch des“Priefters Hand Öffentlich ;bey jener aber nur heimlich. 
Sonſten fcheinen fie fehr nahe mit einander überein zu kommen. 
Man kann demnach) kicht ein Urtheil fällen, was davon zubalten 
key? Wennman genugfame Gruͤnde hat, die Ehe zu. verbergen, 
wie in.cinigen Fallen bey Leuten von hohen Range wohl gefchehen 
fann; fo ik nicht abzuſehen, warum eine. folche Ehe gantz verwerf⸗ 
lich ſeyn follte. Denn fie ift erſtlich unzertvennlich : zweytens 
beftchet fie nur ini.der Verbindung eines Mannes-und eines eins 
Bigen Weibes. Dahero feine andere Abficht zu vermuthen ftehet, 
als welche GOtt und die. Natur in. ſolche Verbindung. geleget. hat, 
wodurch denn dergleichen Berehlichung- in gewiſſen Umſtaͤnden eben 
nicht zu verdammen iſt. Uebrigens ift bey diefer Ehe zu mercken, 
daß obwohl einige des Priefters Hand heimlich dazu ziehen. 
mie fich ein gensiffer mächtiger König mit einer adelichen. Weibes⸗ 
Perfon-durch. den. Priefter heimlich. einfeegnen laſſen; doch gleich⸗ 
wohl andere Diefe Firchliche Feyerlichkeit zu dieſer Che eben nicht erz 
Va uns zu dem gegenwärtigen Vorhaben: gleich gelten: 
ann €*), | | 
$-LXXL Man hatnoch mehrere Arten der Ehe, davon eine die 


Bon derfu- 


enannten 


jungfraͤuliche genennet wird. Sie iſt eine Geſellſchaft eines Man \ungfräufi 
nes und eines: Weibes, die einander mir gutem Wiſſen, Bedacht, und chen Ehe .·. 


Willen nichts, ale 1) eine beyderſeitige Liebe und Zuͤlfe zuſagen, und 
ſich der ehlichen Vertraulichkeit begeben; doch 2) gleichwohl einan⸗ 
der erbsund teftamentfähig erklähren : auch 3) der Mann dem 
Weibe Schug, das Weib dem Manne Gehorſam und Ehrfurcht 
verſpricht. Hier iſt eine groſſe Vorſichtigkeit noͤthig, daß man 
nicht den Rath des großen Heyden⸗Lehrers Pauli aus den Augen 
ſetze, welcher 1Cor. 7, 5. ſpricht* entzlehe ſich nicht eines dem an⸗ 
dern, es ſey denn aus beyder Verwilligung, eine Zeitlang, daß 


&s 37 ihr 








(*)-Befiche des berühmten Hru. Engau Jus Canon: L. IE Tit. VIII. p. 384 $ 167. 
Socıetas conjugalis interimpares clam, de fine ullis folemnitatibus in perperuum‘ 
initä, dieirur matrimenium conftientie, Sola- conjugum fide fultinerur,: nes‘ 
gauder legitimarum nuptiatum ritibus- 
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— — — — —ñ— — — ñ — — — — — — 
ihr zum Faſten und Beten Muſe habt, und kommet wieder zuſammen, 
auf daß euch der Satan nicht verſuche um eurer Unkeuſchheit willen. 
Man muß der Gabe, ſich zu enthalten, auf Lebens lang gewiß —* 
wofern man dergleichen Verbindung ſtiften will. Doch, eigentlich 
zu reden, iſt eine ſolche Vereinigung eines Mannes und 
eines Weibes, keine Ehe, ſondern ſie hat nur den bloßen 
Vahmen derſelben. Die Ehe, im aͤchten Verſtande genommen, 
a anders, als eine Gefellfchaft eines Mannes, und eines 
ibes, fo mit der Abficht errichtet worden, Daß man Ainder 
gen wolle. Siehet man aber auf nichts, ald Liebe und Huͤlf⸗ 
5 auch Mittheilung mancherley Gerechtſamkeiten; ſo iſt es 
eben nicht noͤthig, daß ſich gerade ein Mann und ein Weib zu⸗ 
ſammen thun. Auch zwey Weiber, oder zwey Maͤnner, koͤnnen 
eine gleiche Geſellſchaft, mit eben dieſem Abſehen, untereinander 
flegen, und alle diefe Beftimmungen eben ſowohl ausführen und 
ewürtken, als wenn fich zwey Perfonen beyderley Gefchlechts bey 
einander befänden. 

Einige meynen, daß der Känfer Heinricus II, mit feiner Gemah⸗ 
fin Cunigunda in einer folchen jungfräulichen Ehe gelebet habe; ( 
indem er auf dem Todt⸗Bette zu den umftehenden Biſchoͤffen geſagt 
* ſollz nehmer meine Gemahlinn, als eine Jungfrau, wie 

r mic fie gegeben habt, an. Allein, die Sache tft noch ſehr 
ungewiß. Es fcheinet, der Berftand der Worte des Kayſer fen dies 
fer gewefen, daß En Gemahlin, dem Erfolg felbft nach, 
weil fie unfruchtbahr war, und ihren Eheftand ohne Kinder zugebracht, 

| nicht 

(*) Beſiche DITMARI Libr. XI p.383. Da er ben Kayfer auf dem Synodo Eran- 

—— alſo —— ob — a —— en * 

ſtum zum Erben ein, weil er Feine Hofnung us Kindern habe. Hätte der Kayſer 

nicht inder Hofnung Kinder zu zeugen feine Ehe eten.: wurde er nicht fo ha⸗ 

ben reden Fünnen. In Prolegomenis Leibnitii T. II. p. 19. n. r013. Imperator 

fe Eeclefie Hildesbeimenfi privilegium concedere ait, Fr conjugis, prolisque 
17 


ie incolumi Er gab der- Ri ie Srepprit, ; 
Gemapliun, ee * F — 
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nicht aber der wuͤrcklichen Enthaltung von dem Manne 


nad), eine ——— zum ſey. — 
$. giebt eine Art der Ehe, welche man die —— 
Schein⸗Ehe zu nennen pfleget. Nehmlich, wenn eineroder gi or 
beyde Gatten in aller Ehrlichkeit, Ohne Lift oder Betrug, 
fich mit einander vertrauen laffen,, und es ift doch eine 
- verborgene Hinderniß da, daß die Ehe nicht beffeben 
Fan. So large ein dergleichen unvermeidlicher Irrthum daurdt: 
fo hat eine folche Verbindung alle Gerechtfamfeiten einer Ehe, der 
fonft nichts im Wege lieget. Die Rinder werden vor ebelich 
—— angeſehen, und alle uͤbrige Verfuͤgungen Yen 
rend diefer Zeit vor qultig erkannt, Die Urfache ift leicht 
zu ermeffen.. So wenig es in Abficht auf unfer natürliches Ver: 
derben wahr iſt, fo zuverläßig ift es doch in den äufferlichen das 
gemeine Leben angehenden Gefchäften: Wer nicht wiffen kann, 
daß er in einer Sache fündigef, der fündiget auch darin: 
ne wuͤrcklich nicht. Da nım diejenigen, fo in einer Schein-Ehe 
leben, alle, oder J eines Theils nicht gewahr werden, daß ihre Ge⸗ 
ſellſchafft ſo groſſe heimliche — und gegen die Geſetze an⸗ 
ſſende Verhaͤltniſſe hat; ſo werden ſie auch nicht als Suͤnder be⸗ 
ndelt. Soll man jemanden etwas zurechnen koͤnnen: fo muß es 
mit deſſen Wiffen und Willen gefchehen feyn, 
Es- giebt aber verfchiedene Falle, worinne fich eirte Schein: | 
Ehe ereignen fann. ) Erſtlich wenn eine Perfon einen Frem⸗ 
den für ihren widerfommenden Ehe-Satten, wenn jener mit dieſem 
eine gant gleiche Geftalt hat, aufnimmt; wenn zweytens ein fchon 
verheyratheter Mann oder Weib mit einer ledigen Perfon fich 
verehlichet und ihr verfchweiget, daß fie ſchon verehlichet find. So 
fann es drittens gefchehen , daß durch einen entweder — 
oder 


e) * des berühmten Hortii Differt, Vol. L Tom. I. p. 245. Edit'1737. de mm 
io putativo. Ken 
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oder doch irrigen Ehe: Serichts-Spruch ‚ eine Ehe getrennet wird, 

welche ungelöfet bleiben folte. Auch wenn vierdtens ein Ehegatte 

in der Meynung, der andere Theil fey abgeſtorben, ſich anderwaͤrts 

verheyrathet. Es kann fünftens gefchehen, daß Perfonen einan- 

Der chlichen, die unwiſſend allzu nahe verwandt find, und was dere 
feichen Fälle mehr ſeyn fönnen. Die Umſtaͤnde einer jeden Bor 


onmmenheit, welche der Richter genauer einſehen kann, muͤſſen alles 
beffer erläutern, und den Grund zu einem wohlgefaßtem Urtheil 


eben. 
a —* ⸗ F. LXXIII. Daß nach dem Tode eines von beyden Ehe⸗Gat _ 
wenn die er ten der Leberlebende befugt fen, zu einer anderweittgen Vereh 
fen&hegated Jichung zu fihreiten , ſolches erhellet ſowohl aus der Ver; 
erlaube nunft, als auch aus der heiligen Schrift. Aus der Vers 
| nunft. Denn woman diefe zu Rathe ziehet: fo ergeben fich ein und 
andere Gründe, womit man erweifen kann, daß die zweyte Ehe nicht 
unzuläßig ſey. Erſtlich wird durch den Tod eines von zwey⸗ 
en Derbundenen das Band.aufgelöfet. Die Natur fcheis 
det bey diefer Vorkommeuheit felbfE dasjenige, was fie dem 
Menſchen aufzulöfen verbietet, wenn nicht grofle Urfachen 
porwälten „ wodurch wieder die Natur, nicht aber nach der Men; 
fchen Willführ,, eine Scheidung vergöunet werden muß. Weil 
nun der Todeines theilsdie bisher chelic) zufammen gefügteTrennung 
verurſachet; fo wird alles in den Stand geſetzt, worinne der Leber; 
Iebende war , als er ſich noch gar nicht verchlicher hatte. Wie er 
num in diefem Stande das Recht ſich zu vercehlichen gehabt; fo 
hat er folcyes wieder, wenn der andere Ehgatte geftorben ift. So 
ijt auch zweytens gar Feine Hinderniß vorhanden, zur zweyten Ehe 
zu jchreiten ,. wenn die erfte Ehe gar unfruchtbahr gewefen. 
Man darf fh nicht befürchten, einige Befugniffe der "Kinder erſter 
Ehe zu verlegen; ſondern man hat vielmehr — den Zweck 
der Ehe zu erreichen, deſſen man in der erſten Ehe nicht hab⸗ 
haft werden koͤnnen. Und wenn man gleich drittens von 
der erſten Ehe Kinder bekommen hat; ſo hindert doch Ai 
nicht 


u 
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“nicht, zu einer zweyten VBerehlichung zu ſchreien. Man muß nur 

vor die Kinder der erften Ehe wohl forgen, und ihnen 
das ihrige geben, Es gehöretihnen zuförderft dasjenige, was ihr 
verſtorbener Vater und Mutter in die Ehe gebracht : und von dem - 

überlebenden Vater, oder Mutter, das gebührende , welches nach 

dem Berhältniß des Vermögens zu fchägen, daran der neue Chgatte- 

und deffen etiwa zu erzielende Kinder Theil nehmen müffen. Es thut 
vierdtens diefer Wahrheit feinen Eintrag, daß man einmwenden 
. möchte: durch eine zweyre Ehe werde die Auferziebung und Verfors 

gung der Rinder von dem erften Ehegatten befchwehrlicher gemacht; 

da man doch, wenn man einmahl Rinder erhalten, zu ihrer Berathung 

alles mögliche zu bewuͤrcken fchuldig fey. Denn die Eltern thun, und 

follen vor Die Rinder ausrichten, was möglich if; jedoch nad) 

Beichaffenheit der Umſtaͤnde. Wie kann aber. ein Kind fer 
nem überlebenden Vater oder Mutter zu muthen, daß fie feinetwer - 

gen chelos bleiben ſollen? Gleichwir e8 das Kind erſter Ehe hätte 

möffen gefcheben laffen, wenn von ſeinem jenoverftorbenen Vater oder 

Muster eben fo viel Gefchwifter in det zuften Ehe erzeuget worden» 

wären, als jezo in der zweyten, oder Folgenden , erzielet werden: 
allſo hat es auch feine Befugniß zu fordern, daß fein überlebender 
Vater oder Mutter die zweyte Ehe vermeiden follen. | 

. LXXIV. Daß aber auch die heilige Schrift die zweyte Ehe Das Recht 
nicht mißbillige, folches wird gar leicht zu befräftigen feyn. 1. Cor. —— 
7, 39. ſtehet: —— nicht gebunden an das HA ion 
als fo lange ihr Mann lebet: fo aber ihr Mann entſchlaͤft, Sehr ers 
ift fie fcey, fich zu verheyrathen, allein, daß es im HErrn vicſen. 
geſchehe. Auch finden wir AM. 7,2. folgende Wogte: ein Weib, 
die unter dem Manne iſt, iſt durchs Geſetz an den Mann verbunden, 
fo lange er lebet. So aber der Mann ſtirbt, ift ſie frey vom Ge; 
feg , daß fie nicht eine Ehebrecherin ſt, wo ſie bey einem andern 
Manne iſt. Man findet auch = Erempel gottſeeliger Männer, 
t 


die 
Reinbecks Berr, Achter Theil, 


Warum eni: 
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die nach dem Tode ihrer erften Frauen ſich anderweitig eingelaffen 
haben. So machte es Abraham ı BuhMof.25,ı. Und die Phas 
riſaͤer ziehen ein Erempel an, daß ein Weib an fieben Brüder 
fey vertrauet worden. Es würde Ehriftus in der darauf geges 
benen Antwort ohne Zweifel die Unzuläßigfeit foldyer wiederholten 
Ehe um fo viel cher getadelt haben, weil er dem Einwurf feiner 
Gegner dadurch fehr gut hätte begegnen fönnen, wenn eine deraleis 
chen Verbindung etwas unrechtmäßiges auf ſich hätte; er that es 
aber feinesweges. Matth.22,25.26. 

$.LXXV. Sch weiß wohl, daß erfllich die Rechts-Lehre der 


* ——— Römer die zweyte Ehe nicht ſehr günftig anzufehen ſcheinet; C) alz 


—* der 
mcht onder⸗ 
lich günftig 
angeſehen 


lein, meines wenigen Beduͤnckens nach, hat aller Ernſt, den ſie 
äußert, nur dieſe Abſicht, Damit die, Kinder erſter Ehe nicht 
verkuͤrtzt werden, und das ift fehr vernünftig. Bey unfern al 
ten Teutjchen iſt diefe Sache fehr übertrieben worden. Die zwente 
Ehe eines hinterlaffenen Weibes war fehr verhaßt. Hingegen wur 


de es vor einen Ruhm gehalten, wenn fich das Weib, dem verſtor⸗ 


benen Mann zu Ehren, erhendte, oder in den Scheiterhaufen hin; 
ein fprang, (**) worauf des Mannes Leichnam verbrandt wurde, 
Allein, für diefe Ehre darf man fich heut zu Tage billig bedanden. 
Doch findet man noch hier und da einige Überbleibfel von dieſem 
Haß gegen die zweyte Ehe, der fid) des Hertzens der alten Teutfchen 
bemächtiget hatte. An einigen Orten, z. E. in Schwäbifch Halle, 
muß man dem Berg-Richter ein Geſchenck ertheilen, wenn man zur 
zweyten Verehlichung jchreiten will. Das Kirchen + Recht hat 
meiſtens, um des Ausfpruchs der erften Lehrer willen, die zweyte 
Ehe verhaßt gemacht, Die. Bäter der erften Kirche nennten 
diefelbe eine zulägige Hurerey, C***) worinnen fie eben nicht 


C) Indem bekannten Gefeg: Libr. V. Tit.9. Leg. 6. Cod. über welches neulich unter 
dem Vorfis des berühmten Staats Lehrers, Hrn. D. Helfrihs in Tübingen, ei 
gelehrte Differt. gehalten worden. - ; Helſrichs za Tübingen, eine 

Vid. Cluver. antiquam German. L.II. p.396. fegg. 

(**) Vid. Concil. Tolet. c.9. C, zn gr, 
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ſo gar uͤberlegt gehandelt haben. Sie wolten in dieſem Stuͤck eine 
beſondere Keuſchheit anrathen. Aber, was haben wir noͤthig, 
an dem menſchlichen Geſchlecht dasjenige zu tadeln, 
. welches noch erträglich NE, und dagegen Ketzermacherey 
Uneinigfeit in der Lehre, unnoͤthigen Eyfer u. d. g. vor 
Feine Sünde zu halten. Unſer gutes Herg foll nicht ohne einen 
aufgeweckten Kopf, noch der Kopf ohne Hertz ſeyn. Iſt es jetzo 
was gemeines, daß ein aufgeblaſenes Wiſſen, eine gute Ein— 
ſicht ohne ehriſtliche Abſicht, herrſchet: 1Cor. 8,1. fo war es eben 
ſowohl bey vielen Vaͤtern der Kirche beſchwehrlich, daß ſich ein 
Eyfer um GOtt, aber mit Unverſtand, eine gute Abſicht oh⸗ 
ne ſonderbahre Einſicht, Rom. 10,2. aͤußerte. Beyderſeitiget Mans 
gel ſtiftet Unhey und Schaden. So viel von der Ehe. Die Wie— 
derhohlung der ehelichen Feyerlichkeiten, fo nach funfzig Jah⸗ 
ren oft zu geſchehen pflegen, iſt nicht ſowohl eine Ehe, als ein Lob» 
polles Denckmahl der ſchon laͤngſt geſtifteten Ehe, von wel⸗ 
cher nicht zu reden iſt. | 


Anwendung. 


| $. LXXVI. | 
ohaben wir denn von dem ordentlichen Mittelder Fortpflan-⸗ Erbauliche 
sung des menfchlichen Gefchlechts gehandelt, welches: weder Beratung. 
rechter Seits ausfihwerfen, Oder zu. einem Zwan 
und Nothſtall durch allzuniele und unbedachtſame Gefege, n 
lincker Seits zu einer Schule der Unfeufchheit gemacht werden 
fol. Wie fehe muß uns hier die Mittelſtraße anempfohlen feyn. 
° Folgen wir dem Wind, welchen GOtt in die Natur gelegt hat; fo 
_ werden wir weder auf Diefer Seite die Che verachten, noc auf 
jener mißbrauchen. Wir werden fie nicht verachten; denn, 
- verfallen wir in diefe Abwege: fo heſchaͤmen wir unfere — Eltern, 
welches * eben eine der loͤblichſten Thaten iſt. an kann 
die beſte Anſtalt GOttes bengen⸗ aber auch ——— 
* 2 " " j 
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it die Ehe gleich, ‚neben der erſten Haupt: Abfidht GOttes, 
die fie befördert, der betrübte Weg, worauf die Erb⸗Suͤn⸗ 
de zu uns Ducchdringer, was kann der Stand davor, den 
GHtt noch im Paradieß eingeſetzt hat, dag unfer erfter Stamm; 
Herr fich fo fehr wider GOtt in dieſem Stande vergriffen? Iſt 
eö denn vergönnet, etwas zu verachten, weil es von einigen übel ans 
gelegt wird? Soll erwa mit dem Eheſtande die Keuſchheit 
nicht befteben? Warum giebt Paulus einen Rath, der gewiß das 
Lob der Keuſchheit davon tragen wird, wenn man ihn nur in dieſem 
Stande befolget ? Die Ehe (OU ehrlich gehalten werden. Hebr. 
33,4: Was heißt ehrlich? Tuos, was aller Hochachtung werth ift. 
Wasift bey den Ehriften hochzuſchaͤtzen, als dasjenige, welches 
einer Pflicht fo nachlebet, daß es darinne nicht eine andere 
verlene? Dan fann alfo in dem Eheftande leben, ohne die Pflicht 
der Keufchheit zu Franden. Eben fo wenig pi man den Eheitand 
mißbrauchen. Liederliche Scheidung, Bielweiberey, Untreue der 
Ehegatten, Hurerey, Unreinigfeit u. d. g. was find fie anders, als 
Kunden der Hölle, die da den ganzen Wandel anzünden, ale wenn 
er von der Hölle entzünder wäre, Sacob.3, 6. Ein jeder wiffe fein Ges 
fäß zu behalten in Seiligung und Ehren, nicht in der Luft-Seuche, 
wie die Heyden, die von GOtt nichts wiſſen. 1.Theff.4,4.. Unſere 
Leiber find Tempel des heiligen Geiſtes. Cs reimt ſich nicht, 
daß fie in, oder ne der Ehe, von unreinen Begierden ans 
“ gebrannt werden. Gehet unfer unfterblicher Geift mit herrfchenden 
unfeufchen Neigungen in die Emwigfeit: fo iff er gantz verwoͤhnet, 
und untüchtig worden, die Guͤter jener Herrlichkeit zu lieben. Was 
wird ihm wohl begegnen ? in fchrecflich Warten des Ge 
richte, und des Feuereyfers, der die Widerwärtigen vers 
zebren wird, Hebr. 10,27. Wie oft gehet eine mit dergleichen 
Sünden angebrannte Seele durch den Tod hinüber in die andere 
Welt einer ewigen Belohnung? Was gefchicht fo denn? das Don; 
ner Wort wird vollzogen, Offenbahr. Foh.22,15. . Drauffen 
find die Hurer. Sa fchöner Taufh! ja wohl gewechflet! vor 
Sn = . eine 
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eine elende zeitliche Ergoͤtzung der Sünde fi die Aus 
chlieffung von unendlichen Herlichfeiten zufprechen laffen. Ebr.1 1,25. 

8 ift betrübt, daß viele Menſchen ihre Seele auch um eine fo ger 
ringe Luft dem Satan feil zu tragen gewohnet find. ine jebe erſte 
unreine Luft, die man vorferlich erfüllet, was it fieanders, als eine 
leidige Einwilligung in die Knechtichafft, worinne der Satan 
die Menſchen gefangen hält nach feinem Willen? 2. Tim. 2, 
v.26. Es wird dadurch aller Hoffnung der Seeligfeit, wofern 
man nicht vermittelft der Reue und Borficht in das fünftige zurück 
tritt, das Due an die Kehle geſetzt. Wollen wir dieſe Wahr? 
heit bewiefen jehen? Paulus 'ift der Mann, deresthut. Kaffee 
euch nicht verführen, fagt er, weder die Hurer, noch die 
Ehebrecher, werden das Reich GOttes ererben. 1.Cor. 6. 
v.9. Eine Gemuͤths⸗-⸗Verfaſſung, Die fleifchlich, und eine 
Seindfchaft gegen GOtt iſt; Rom. 8, 7; eine Hertzens⸗Stel⸗ 
lung, die nur der Welt Freundfchaft zum Augenmerk hat, - 
welche GOttes Feindſchaft iſt. Jacob. 4, 4. ein Sinn, dem 
an allem ewigen, geiftlichen, und was dort unfichtbahr ift, eckelt: 
wie folte der, dafern ee einmahl den legten Schritt von der Zeit in 
die Emwigfeit thut, Barmhertzigkeit finden, vor einem GOtt, der als 
ler Welt gerechter Richter ift. Mit was vor innerer Befchafs 

enheit Die Seelen in jene Wohnungen der Ewigkeit gez 

en , darinne bleiben fie auch unaufbSrlich ; weil drauffen in 
jener Welt fein zureichender Grund der Bekehrung, fein Gnaden⸗ 
Wort, welches die Herzen lencket, mehr zu erwarten ſtehet. Jetzt 
ift Die angenehme Zeit, heute ift der Tag des Hıyis. 2.Cor. 
6.0.2. est ift die Saat⸗Zeit, dort die Erndte. Saͤet man 
in oder auffer der Ehe auf Das Kleifch ; fo wird man von 
dem Fleiſch das Berderben erndten. Gal. 6,8. Sind unfes 
re Seelen in diefem Leben aus dem ächten Geſichts⸗Punckt gegen 
Gott zu rechnen, heraus, und durch folche Sünden mißgeſtellet; 
find fie wegen der Brandtmahle im Gewiſſen ungeftallt worden, wer 
wird ihnen nad) dem Tode plößlic) N und auf einmahl dr 
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und die gemachten Fehler von fo groffer Folgerung vers 
beffern? Wer in der Gewohnheit, feinen luͤſternen Einfällen zu 
gehorchen, erwarmer, der darf nicht denden, daß nach dem Tode 
feine Seele auf einmabl werde fünnen umgewandt werden. Sie 
bleibet fodenn, wie fie ift. Sie ift aber von GOtt entfernt, - 
da fan man ihre übrigen Schickfaale leicht vermutben.. Lin; 
fere Bedürfniffe und Erforderniffe önnen weder bier, noch dort, . 
vergnuͤget werden, ald wenn wir jo geartet werden, wie GOtt, Das 
hoͤchſte Gut, die wefentliche Liebe iſt. Sind wir nicht fo 
‚gefinnet, fo trennen wir uns ja von dem höchften Gut durch diefes 
Betragen. Was ift aber die Trennung von dem höchiten Gut ans 
ders, als der graufamfte Fluch? Nunvermeiden wirden Fluch, 
im Fall, wie er ift, alfo auch wir in diefer Welt find. Joh. 
4.0.17. Werden wir aber der göttlichen Natur theilhaftig; 
2. Petr. 1,4. fo wird alles unordentliche Wefen in und auffer der 
Ehe unferm Hergen ein Abfcheu ſeyn. Denn feelig beiffen die, 
Die reines Herzens find, fie werden GOtt fchauen, Matth. 
5.0.8. Wir dürfen den unerforfchlichen Rath GHOttes- nicht na 
der Elle unferer Gedanden meſſen: wir dürfen nicht glauben, da 
ein Geift, der oft, ja jo unvermuthet, mit fo vielen wuͤſten Begier: 
den in die Ewigkeit gehet, ohne alle Vorbereitung zu den groffen 
Dingen jener Welt, die uns bevorftehen, tüchtig fen. Nein! * 
man hier feine auf die Ewigkeit ſich beziehende Gemuͤths⸗Verfaſſung 
erworben; fo ift es viel zu fpat, wenn Die Chuͤre verfchloffen, 
Matth.25,10. der Berichte: Stab zerbrochen iſt, Ebr.9,27. 
wenn die Bücher aufgetban find, und das Uctheil nach 
Denfelben fhon vollſtreckt worden, DOffenbahr. Joh. 20, 12. 
wenn die geofle Scheidung der Böfen und Guten bereits 
unternommen worden ift, Matth.25,32. und hinfort eine 
groſſe Aluft zwifchen diefen und jenen befefliger bleiber, 
daß weder die einen, noch die andern bin und ber kom⸗ 
men mögen, Matth. 16,26. Luc. 16,26. Wenn, fage ich, das 
alles fich ſchon zugetragen hat; fo ift Feing Zeit mehr übrig, fich zw 
| ndern 
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ändern. Die leiste Belohnung ift ohne Aufhalten angedrungen, 
und man kann nidyt mehe verwechfehr, was zu weit gefommen iſt. Es 
ſind elende Umftände, worein diejenigen gerathen, die mit 
einer von allen böfen Begierden brennenden Seele entwe⸗ 
der Feine Ewigkeit nad) dem Tode, feinen GOtt, Feine Be; 
lobnung, vorzufinden glauben, oder, wenn fie folches glauben, in 
dieſem Zuftande dort wohl anzulanden vermeynen. Es wird und 
muß auf diefem Wege fehlen, der Tod iſt ja geviß. Was nach 
dem Tode aufuns wartet, das Finnen wir eben fo — mit un⸗ 
ſerm Unglauben hindern, als mit unſerer Leichtglaͤubigkeit 
wuͤrcklich machen. Der Erfolg ſelbſt muß es mit fich bringen. 
Es ift nicht wahrfcheinlich, daß jemand fich vor Lnfeufchheit in 
oder aufjer der Ehe büten werde , der feine fünftige Beloh⸗ 
nung glaubt. Die Hoffnung, eine beffere Welt zu erleben, wuͤr⸗ 
cket in uns, daß wir uns reinigen, wie er rein ift, 1. Joh. 3. 
v. 3. Weil wir nun folche Derbeiffung haben; fo taffer 
uns von aller Befledung des Kleifches und des Geiſtes 
reinigen, und fortfahren in der Seiligung mit der Furcht 
GOttes. 2. Cor.7,1. Wer demnach weife iſt, 
der verficher, was ihm zulege begegnen 
wird, 5. Buch Mof. 32, 29. 
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Nie Eintheilung biefer Lehre wird ge 
> seigt, $.T. und der Grund» Begriff ange: 
führt , was die Kirche ſey? 5. II. Diefer 
Grund: Begriff wird ferner beftätigt, $, TI. 
und die Urſachen gewiefen, warum man nicht 
mehrere Gedanden iu diefen Haupt Begriff 
eingefhoben. 0. IV. Desgleichen warım in 
dem Begriffe von der Kirche Feines unträglis 
chen Richters gedacht worden. $.V. Es 
werden zwey nächte Begriffe von der Kirche 
angezeigt, deren einer zur echten, der andere 
zur Finden zu meit austritt, 5.VL Was 
man durch die unfichtbare Rirche vers 
Gehe? Es giebt eine fichtbare Kirche in ge: 
fundem Berftande, F. VII. und folches wird 
erweislih gemacht. 9. VIIL die Einwürfe 
mwerdengehoben. 9. IX.X. Doneinemuns 
trüglihen und unſichtbaren Ober⸗ 
Haupte der Birche, Aus dem Begriffe der 


Unfrhglichkeit teird dargethan, daß fie im geg⸗ 
neriihen Verftande keinen Platz habe. 6, XL 
Desgleichen, daß in Feinerley Verſtande die 
Untrüglichkeit eines ſichtbaren Ober Dauptes 
zugelaſſen werden fönne, 6. XI. XIH. Es 
ift auch noch nicht ausgemacht, welches bie 
Schrancken der Untrüglichkeit in einem Kir⸗ 
HenDOber-Haupte find. $.XIV. Man muf 
zuvor beftimmen, tie die Untruͤglichkeit eines 
Dber:- Haupts verwaltet werden müfte,che man 
fie annehmen könne; denn es iſt fonft unbe: 
Fannt, an wen man fich zu halten habe, 9.XV. 
Wenn dad gefehricbene Wort nicht hinlaͤng⸗ 
lich iſt; ſo wird auch ein untrüglicher Ausleger 
deſſelben nichts ausrichten. 6. XVL. Die geg⸗ 
nerifchen Gruͤnde, warum ung von Chrifto ein 
unträglicher Richter vorgefegt fen, werden bes 
leuchtet. F.xVII. Der Fels, Matth.16,18. 


Tann die Perfon Petri nicht feyu 5 weil fie Feh⸗ 
| Ir 
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fer gehabt, 6. XVIII. auch darum nicht ; denn 
Petrus war den Abrigen Apofteln gleich, 
5. XIX. ferner ; weil der Erfolg nichts derglei⸗ 
chen mit fich gebradit. 5.XX. Demnach wird 
durch den Felſen die befannte Lehre von Ehrir 
ſto, und Chriſtus ſelbſt, verftanden. $. XXI. 
Wenn aber ja die Perfon Petri der Fels waͤ⸗ 
re: fohätte es noch Anftand, ob foldyes auch 
von feinen Nachfolgern gälte, 9. XXIL Es 
iſt nicht gang erweislich, daß Petrus iemahls 
zu Ron geweſen ſey. 9. XXIII. Das Zeug: 
niß Joh. 21. 15. wird unterſucht. 4. XXIV. 
Ob die Kirche in beträchtliche Lehr⸗ 
Irrthuͤmer fallen Fönne ? Hier wird 
ins befondere unterſucht! in welchem Verſtan⸗ 
de die Kirche, und zwar erftlich die Univerfal; 
- Kirche nicht in Seelen gefährliche Irrthuͤmer 


falten möge. 6. XXV. desgleichen in welchem 


Verfiande die allgemeine Kirche nach dem 
innerlichen nicht gang abfalfen Fönne. $.XXVI. 
und auf was vor Weije im Gegentheil die 
Kirche GOttes in Seelen ſchaͤdliche Irrthüͤ⸗ 
mer verſincken könne 9. XXVII. Diefes 
wird bewieſen, 9. XXVIII. und die Einwürfe 
werden abgefertigt. 9. XXIX. XXX. Was die 
Kennzeichen der Kirche nach dem unſichtbaren 
Zuftande, 6. XXXI. desgleichen nach dem Auf: 
fern Zuftande ſind? 9. XXX. Hierauf wer; 
den angeführt die Kennzeichen einer wahren 
aber nicht reinen, vielmeniger. wachfamen 
Kirche, nad) dem aͤuſſerlichen Zuftande. 


$, XXXIIL Ferner die Kennzeichen einer 
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wahren und reinen Kirche nach dem äuffern 
Zuftande. 9. XXXIV. Meiter die Kennjei 
en desfichtbaren Zuftaudes der Kirche, imenn 
er wahr, rein, und bluͤhend iſt. $. XXXV. 
Desgleichen die unächten Zeichen der Kirche. 
6. XXXVI. Don dem rechter Seits aus⸗ 
fehweifenden Begriff der Kirche. & 
wird aus der Erfahrung und der heil. Schrift 
bewiefen,daf die Kirche nicht aus lauter Hrk 
ligen beftehen koͤnne. 5. XXXVIL Desgleis 
hen aus der Sache ſelbſt. 6. XXXVIIL Die 
Einmwürfe werden gehoben. 5. XXXIX. XL. 
XLI. XLI. XLII, XLIV.XLV.XLVI. Ob 
man fich von einer Bemeinde,darinne 
viele Gottloſe find, trennen, dürfe ? 
Es if nicht erlaubt, um einiger oder vieler - 
böfen Glieder willen fid von einer Kirche zw 
trennen , die die Warheit Chriſti rein lehret, 
und warum? 5. XLVI. In wie fern man 
ſich trennen dinfe, 5. XLVIIL Diejenigen, 
fo ſich tremen, find von zweyerley Gattung. 
$. XLIX. Die Einwuͤrfe werden geboben, 
$.L. LI. LU. Don einigen Mißbräuchen, 
die ehemahls in die Kirche eingeſchli⸗ 
chen find: als 1) von dem Empfang des 
heiligen Abendmahls unter beyderley 
Geſtalt.Es wird bewieſen, daß die Kirche das 
heilige Abendmahl in wey Geftalten empfans 
gen ſolle. 5. LI. LIV. und die Einwürfe 
werden gehoben. $.LV. Don der Pricfters 
Ehe ,davon ift bereits oben gehandelt 
worden. Von dem Meß⸗Opfer. Die 

un Gegen: 


Antritt zu die 


ſer Lehre und 
ihre Einthei⸗ 
lung. 
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Gegen-Beweiſe vor das Meh Opfa Von.den Elofier-Belübden. E wird 
werden unterfucht. $.LVE LVII. Ob die gezeigt, was von den Gelubden überhaupt 
Meſſe auch den Todten nutze? und yon dem $.LX. und von deu Cloſter-Geluͤbden ing be: 
Gegegeuer. q. LVIII. Don der Beichte fondere zu halten ſey? 9. Lxl. Erbauliche 
und vom Linterfchied der Speifen. Anwendung. $. LXII. 

Wovon in diefem Stüc die Frage fey? $.LIX. 


$. 1. 

Ir haben bishero von der Obrigkeit , fodenn vom 
Predige-Amte, endlich auch vom Ehe Stande, 
das ift, wie man fonft zu reden pfleget, vom Wehr⸗ 
Lehr und Nehr Stande gehandelt, welches drey 
Verfaſſungen find, worein eine chriftliche Gefellichaft 
pfleget eingethiilt zu werden. Nun Bu wir auch eine chriſtli⸗ 
che Gemeinde überhaupt anfehen, und diefelbe in diefer Verhaͤlt⸗ 
niß um fo eher erwegen; weil man daher Anlaß nimmt, ung viele 
Schwürigfeiten und manche Zweifel vorzulegen, die wir gang’ unge: 
zwungen, und in einer richtigen Ordnung auflöfen, und unfere 
Lehre beitätigen wollen. Wir wollen alles fürglich in drey 
Duncten werdftellig machen. Erſtlich werden wir einen ächten 
Begriff von der Kirche gewähren; fodenn zweytens die Irthuͤ— 
mer, da man linker Hand ausjchweifet, und endlich drittens 
die unrichtige Meynung derer, ſo rechter Hand zu weit austreten, 
ausführlich wiederlegen. 


Achter $. 1. Por allen Dingen muß man fic) einen rechten Begriff 
Grund » Be yon der Kirche machen. Es haben die Chriften nicht einerley Gedan⸗ 


eriff von dem, 
was die Kirche 
ſch? 


cken von der Kirche, und daher koͤmmt auch der viele Streit unter 
denſelben über diefe Sache. Wir wollen, um allem Streit vorzu— 
beugen, nichts in den Begriff von der Kirche einfchalten, als was 


erweislich ift. Die Kirche ift eine Verſammlung folcher 
Menfchen, die nach einer gewiſſen Lehr⸗Form, welche fie 
in GOttes Wort gegründet zu ſeyn vermeynen, bi 
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ſtum gefellfchaftlich ehren, und ſowohl ihre Kinder, als 
fid) ſelbſt ſamt und fonders, zur Seeligfeit entweder ans 
fangs, oder im Fortgange zubereiten laffen wollen. Ich 
will von allen Worten, warum ich nicht mehr, nicht weniger fage, 
Mechenfihaft geben. Die Kirche ift eine Derfammlung der 
Menſchen. Diele Menfchen, nicht einer allein, machen eine Kirche 
aus. Wo zwey oder drey verfammler find in meinem 
Lahmen, da bin ich mitten unter ihnen. Matth.ıg. v.20; 
Bon der Gemeinde ſtehet ı Cor. 14. 0.23. daß fie müff: zuſam⸗ 
men kommen Eönnen. Solches fann von einem einzigen Men⸗ 
fhen nicht gefagt werden. Die Gemeinde ift-eine Berfammlung 
folcyer Leute, die nach einer gewiſſen Lehr; Form ſich zufammen 
halten. Wir haben erſtlich oben erwiefen, daß Feine Gemeinde 
ohire Lehr⸗Form ſeyn koͤnne $. LIV. Betracht. LXVI. Abraham 
hat ſich nach dem mündlichen Wind der göttlichen Offenbahrung ; die 
Hebraͤer haben fich nad) den Schriften Moſis; die erften Ehriften nach 
eben dieſen, und zugleich nad) den Schriften der Apoftel,als nach einer 
Lehr Form, gerichtet. Paulus fagt: 2.Tim, 11. 0.13. Halt an 
dem Kuürbilde der beilfamen Worte, die du von mir ges 
börer haft, vom Glauben und von der Kicbe, die in Chris 
ſto IEſu iſt. Was ift diefes Fürbild anders, als eine Lehr Form, 
nach welcher die Gemeinde unterrichtet werden fol ? 

Sc) habe die Worte hinzugefügt: nach der Lehr: Form, 
Die man meynet in GOttes Wort gegründet zu ſeyn. Es 
giebt, wie die Erfahrung lehret, viele von einander getrennte Kirchen 
in der Welt. Sie berufen fich alle auf den Grund der Schrift. Da 
fie num einander fehr wiederfprechen, und unter Ja und Ylein 
nur eins von beyden wahr feyn fann; fo ergiebt fich,daß nicht 
aller Kirchen Lehre würdlich in GOttes Wort gegründet ſey. 
Dahero ich nur geſchrieben habe, fie vermepnen ihre Lehre ger 
gründet zu feyn, ° * 

In der Kirche verlanget man — Chriſtum Beieufehaft- 
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lich zu ehren, das ift das Haupt-Wefen. Wie das gefellfehaftliche 
Weſen in irrdifchen Dingen unentbehrlich ift; p ift es auch unent⸗ 
behrlich, wenn man fich um die Mittel der Seeligkeit bemühet. Erft⸗ 
lich, gleichwie die Wiſſenſchaften nicht wachfen fönnen, es ſey denn, 
daß einer dem andern gefellig und gefällig werde, und denfelben un⸗ 
terrichte: alfo würden auch die Menfchen zur wahren Religion, fie 
fen in welcher Kirche fie wolle, nicht wohl ohne ein gefellfchaftliches Le⸗ 
ben erzogen werden. Lebeten gleich zweytens die Haus-Bäter ohne 
eine kirchliche Gefellfchaft , ein jeder vor fich, und wiefe gleich ein 
jeder feine Kinder zu GOtt, nach feiner beften Einficht an; fo würde 
doch das bey der Menge der Mienfchen nicht viel austragen. Wie 
oft fterben die Eltern frühzeitig ; da ware e8 um alle Religion der 
Kinder gefchehen. Wie oft willen die Väter felbft nichts von GOtt? 
da würden wieder die Kinder North leiden muͤſſen. Es ift drittens. 
gewiß, daß eine gemeinfchaftliche Andacht erwecklicher , durchdrin⸗ 
gender, und erbaulicher unternominen wird. Sat man ſchon im 
voraus alles gewußt, was man in der öffentlichen Predigt, dee ift, 
in der gefellfchaftlichen Andacht, gehoͤret: was liegt daran? Man 
würde fich doch in felbiger Stunde nicht auf alles befonnen ba, 
ben, Es würde uns das wenigſte fogleich beygefallen feyn. Folg— 
fich muß es mas edles um den gefellfchaftlichen Dienft Ehrifti feyn. 
Ich habe ferner in die Erklärung der Kirche diefes geſetzt: Daß 
die Glieder fich felbft ſowohl, als ihre jungen Kinder, zur 
Seeligfeit zubereiten laffen wollen. Denn, denen Alten ſte⸗ 
et zu, vor ihre Kinder, auch in Abficht auf die Religion, zu forgen. 
ıe Pflicht der Auferziehung erfordert dieſes. Die Aus: 
. führung einer folchen Pflicht nun wird am beften in der firchlichen 
Geſellſchaft erreichet. . 
Dbiger $. IE Wenn ich endlich auch von der Kirche gefngt daß die 
Er» Dedahin gehörigen Menſchen fame und fonders feclig werden 
Kirche wird wollen; fo lieget darinne meines wenigen Erachtens ein groffes 
erg befaͤti Gewicht der Wahrheit. -- Die Kirche ift alfo eine EHI 
ö | allt 
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alle und jede, auch einzeln genoinmen,denZiveef der Ge⸗ 
ſellſchaft, das it, Die Seeligkeit, durch gewiffe aus dem Wort 
GOttes genommene Mittel, darüber fie ſich einverftchen, erlan⸗ 
gen wollen. In der bürgerlichen Gefellfchaft verhält es 
fihnicht alſo. Die Adficht diefer legten iſt Aufferliche Rube 
und Sicherbeit in diefem Leben, auch mebrere Bequemlichkeit 
in Kaufmannfchaft, Feldbau, Künften, Wiffenfchaften, Aufnahme 
der Handwerder, und dergleichen. Da gefchiehet es gar oft, daß 
fich viele verpflichten, vor die Öefellfchaft zu ſterben, da; 
durch fie denn alles Zwecks diefer Gefellfchaft, vor ihre Derfon, 
beraubet werden. Sjn diefer Öefellichaft kann nicht ein jeder auf 
Das feinige mitfeben. Diele bee großmuͤthig alles verleug⸗ 
nen, damit dag gemeine Beſte befördert werde. Und endlich 
lieget auch nicht viel daran. Was fie vor ihre Perfon verlie; 
ren, wenn fie den Tod vor ihr Vaterland ausftchen, das iſt nur 
ein zeitlicher Schade, und zwar nur bey einigen. Sm 
gantzen koͤmmts bey andern wieder ein. Aber in der kirchlichen 
Geſellſchaft will ein jeder feelig werden; Fein einziger ver⸗ 
langet fich felbft verdammt zu fehen, Damit andern ewiges 
Heyl wiederfahre. Es kann auchnicht anders ſeyn. Denn an 
dem ewigen Gute iſt allzuviel gelegen, als daß man es, um an 
derer willen, in die Schantze ſchlagen dürfte, Hieraus folget 
daß einem ieden ſehr viel darauf ankomme, zu welcher Kirche a 
trete, und was ihm die Kirche vor Mittel der Seeligkeit 
vorhaite, dazu er ſich etwa verſtehen will. In der bürgerlichen 
Geſellſchaft bat es abermabls eine andere Bewandtniß. 
Ein Glied derfelben muß es der Obrigkeit überlaffen, ob fie die Mittel 
zum oben beruhrten Zweck erreiche, oder nicht; es fen denn, daß fich 
die Land. Stände etwa gewiffe Rechte, den Zweck zu befördern, auss 
- bedingen. Fehlet gleichy die Obrigkeit, ſo it der Schade 
entweder an fich Blein, weniaftens nur zeitlich, Seel und 
Uu3 Seelig⸗ 
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Seeligkeit iſt Deshalb nicht ganz verlohren, welches alles 
bey der firchlichen Gefellichaft anders ausfällt. 


Wer die Mittel vielen Gliedern, ja allen, vorfchreis 
ben kann, die man gemeinfchaftlich zum Zweck der Geſell⸗ 
chaft anlegen foll, der herrſcht eigentlidy in der Gefell- 
chaft. In welcher Geſellſchaft man aber die wefentlichen Mittel 
zur Haupt⸗Abſicht denen Gliedern nicht aufdringen kann, als in ſo weit 
fie ſich felbft darüber vergleichen; ja in welcher Geſellſchaft die 
Glieder von GOtt verbunden find, aufzufchauen, was 
por Mittelman ihnen zur Haupt-Abficht vorleget,in der- 
felben hat Feine eigentliche Herrfchaft Staat und Platz. 
Nun ift die firchliche Geſellſchaft von ſolcher Art. Man fann die 
Mittel der Serligfeit, worinne der Zweck der Kirche beftchet, nie⸗ 
manden aufzwingen: auch follen die Glieder wohl acht haben, was 
vor Mittel fie ergreifen; denn fie follen ihree, Cnicht eines frems 
den) Glaubens leben. Habarc.2,4. Bey De Umftänden kann 
in der Ricche fin Regiment im eigentlichen Verſtande zus 
gelsflen eyn. 

Eudlich komt in der Erklärung von der Kirche aud) diefes vor, 
daß Die Blieder arfangescIer Fortgangs weife zur See: 
ligkeit zubereiter feyn wollen. Ben den Kindern und den erft 
Reubekehrten gefchiehet der Anfang: und bey den fchon zu GOtt 
gelendten der Fortgang. Die Kirche ift nur eine Vorbereitung 
zur Seeligfeit. Man darf fich alfo dieſelbe nicht als eine Samm; 
lung von volllommnen Frommen vorftellen. So lange 
wir auf der Erden find, fen wir ung nur vorbereiten. Da giebt 
es ſtuͤndlich, jaaugenblidlic, etwas zu hun. Wer dameymet, 
er ſey ſchon am Ende aller Verfaſſung zur Ewigfeit, der verfichet 
nicht, was eine (freitende Kirche ſey. Derin von diefer reden 
wir jetzo. Nun glaube ich, daß alle Worte in dem von der —— 

gewaͤhr⸗ 
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gewährten Grunds Begriff erweielich, gültig, und ſtatthaft 
feyn werden, fo daß wir nun darauf bauen fünnen. 


$. IV. Bishero haben wir gezeiget, daß in unferm Haupt: Warım mir ' 

Begriff, ohne Verluſt der Wahrheit, nicht weniger, als geſche⸗ Mh mehrere 

hen ift, gemeldet werdendürfe. Nun muͤſſen wir zu erfennen geben, diefen Haupt: 

warum aud) nicht ein mebreres dafelbft nöthig fen? Vielleicht hät- Begriff einge: 

ten wie etwas mehr follen einflieffen laſſen. Vielleicht ift in der Men 

Kirche ein fichbrbabres Obei⸗Haupt, und eineigentliches Regis 
ment nöthig, da die Zuhörer gehorchen müffen, und da den Lehrern 
die Derrichaft zufömmt? Aber, keins von beyden. Vielleicht 
muß ein fichtbahrer untrüglicher Richter feyn, der die Glaubens⸗Ir⸗ 
rungen unter den Ehriften, ohne Gefahr zu fehlen, fchlichte? Auch 
Diefes nicht. Es iſt zufürderft das erfte unftatehaft und grundloos. 
Es ift nicht abzufehen, wie diefes mit den wahren Mitteln der Ser 
ligfeit zufammenhange, daß ein fichtbahres Ober: Haupt fen. Wer 
war wohl zu den Zeiten Abrahams, wer war zur Zeit Joſephs in 
Egypten das fichtbahre Ober⸗Haupt? Gleichwohl haben diefe Maͤn⸗ 
ner die Mittel der Seeligfeit gefunden. Daß uns ein folches Ober; 
Haupt auch jego in der heiligen Schrift nicht vorgeftellet worden, 
auffer Ehrifto, der doch unfichtbahr ift, folches erfcheinet aus der Rede 
Pauli: nicht dag wir Herren fepn über euren Glauben, 
2. Cor. 1,24. Wenn diejenigen nicht fichtbahre Ober-Häupter ger 
wefen find, die doch den Geift GOttes unmittelbahr gehabt haben, 
1.Cor. 7,40. wie vielweniger fünnen es die fenn, fo fich in folchen 
Umftänden nicht befinden? Daß aber auch in der Kirche fein Regir 
ment, im eigentlichen Berftande, erfordert werde, lehret Ehriftus: 
Luc.22,25.26. Die weltlichen Rönige herrſchen, Die Ges 
waltigen heiße man gnädige Herren, ihr aber nicht alfo. 
Wäre dis nur der Verſtand der gegenwärtigen Worte, daß die 
Kirchen⸗Lehrer nicht auf eine weltliche Art, Doch aber in 
Sachen die SeeligEeit betreffend, berrfchen folten; jo wür; 
de ihnen erſtlich *5 als eine weltliche Herrſchaft eh 
ei 
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weil an dem Ewigen mehr, als an dem Zeitlichen gelegen 

iſt; folglich hätten die Worte Ehrifti feinen Grund. Auch wurde 

zweytens in.dem folgenden der HErr ſich nicht haben vernehmen 

laffen v.26. der gröfjefte fol feyn wie der Fleinfte; denn das 

geiftliche Ober-Haupt wäre weit, weit über die geringen Lay’ 

en hinausgeſetzt. Zu dem leidet die Natur der Firchlichen 

Gefellfchaft, wie ich oben erwieferr habe, fein Regiment, oder 

bloſſes Befehlen. 

— $. V. Eben fo wenig habe ich Urſache gehabt, in der Erklaͤh⸗ 
ver Kirge rung einer Kirche eines untrüglichen Richters zu gedenden. Hat 
feines untrüg erwwa Chriftus eine Reyhe von Lehrern, die in der Ordnung bie auf 
—— den juͤngſten Tag hinter einander folgen, und die Kirche mit Wahr» 
worden ? beiten untrüglich erleuchten follen, beftimmer? Wer diefen Gedan; 
en, als einen Grund» Begriff in die Erflährung der Kirche hinein: 
nimmt, der leget den ſtreitigen Punct zum Haupt⸗Beweis 
gleich vorne an, welche Art zu fechten in dem Reiche der Gelehr: 
ten eine verbotene Sache if. Vielleicht weiſet uns die heilige 
‚Schrift auf einen unfehlbahren Richter in Glaubens-Händeln? Al⸗ 
fein Die Zeugniſſe, welche man zu diefem Ende — ſind 
ſtreitig, und werden zweifelhaft gemacht. er giebt 
une eine untruͤgliche Erklaͤhrung? Soll es derjenige Richter 
thun, der erft durch foldye Sprüche erbärten will, daß er un, 
truͤglich ſey: fo wird er die Untrüglichfeit, in der Auslegung dies 
fer Stellen, als gewiß voraus fegen, Die er Doch erft erweifen 
fol. Das ift ein Verſtoß nad) der Vernunft Lchre, welcher 
feinem Menſchen in der Welt erlaubt if. Soll ein anderer untrüg- 
licher Richter in das Mittel treten, der die ftreitige Auslegumg der 
Zeugniffe der Schrift, die einen unfehlbahren Olaubens-Richter an: 
zeigen ſollen, feft ftelle, beftimme, und uns‘ gewiß verfichere , die 
Meynung der Schrift gebe uns einen von Irrthum 
freyen Glaubens Richter, was, wird endlich daraus werden ? 
Bo ift derfelbige Mann, der uns untrüglich Ichren kann, daß die 

Bedeu⸗ 
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Bedeutung des Spruchs Matth.16,16. du bift Petrus, u.ſ. w. 
dahin gehe, daß wir eine Reyhe auf einander folgender Slaubens- 
Richter annehmen follen ? 
Wenn in dem Beglaubigungs: Briefe eines Gefandten fich in 

eben dem Stück eine Zweydeutigfeit äufert, wodurch er doch er⸗ 
weifen foll, daß er ein Geſandter fey: fo ift der Gefandte nicht 
befugt, die Worte felbft auszulegen. Er iſt partbeyifch. Sein 

eifter, oder ein anderer von dem Meiſter dazu befonders Abge⸗ 
orbneter, muß es thun. Das ift gerade der Fall, worinn ſich der 
angebliche Glaubens⸗Richter befindet, wenn er, feine Unfehlbarfeit 
zu erweiſen, ſich auf die heilige Schrift beruft. 

Sa, wendet man ein: Wenn in dem offenen Briefe eines Uns " _ 

ter⸗Koͤnigs, den ein großer Herr an feine Unterthanen abfertigte, die 
Worte jemand ftreitig machen, und Das Anfehen Des Unter⸗Koͤnigs 
kraͤncken wollte; würde es nicht eben fo fchlimm, ale der Sochvers 
rath ſeyn? So verfahren die, welche den von Chrifto geſetz⸗ 
ten fichtbahren untrüglicyen Glaubens » Richter nicht erkennen, 
Ich antworte: man feet hier abermahls den ſtreitigen Punct 
voraus, den man erft beweifen follte, Daß fich der angeblich un: 
trägliche Richter verhalte, wie ein Unter⸗Koͤnig gegen fei- 
nen Herrn. Davon ift eben die Frage. Das muß man erft beſtaͤ⸗ 
tigen, und nicht als einen Örundfag, zum Beweis voraus 
unterlegen. Man muß erft erweifen, daß die Kirche einen ſicht⸗ 
babren Unter: Aönig noͤthig babe, der an Ehrifti ſtatt 
berrfche, mie die großen Land-Bögte in den entfernten. Herrfchaf- 
ten an ftatt ihrer höchften Obrigfeiten zu thun pflegen. Dem: 
nach kann man dasjenige nicht mit in den Begriff von der Kirche ein- 
ar ‚ was nod) fo ehr zweifelhaft, unausgemacht, und unrich 
tig iſt. | 
$.VI. Es find. zwey Ausweichungen lincks, und rechte, in die Anseige seys 


man gerathen muͤſſen / da man fich einmahl von unſerm obigen Grund⸗ Senne von 
Er Begriff der Ser 
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deren einer Begriff entfernet hat. Weil man auf der lincken Seite, daß 

nen ich. ſo rede, einen ſichtbahren untruͤglichen Richter annimmt; fo 

weit auetrut meynet man: Die Kirche muͤſſe erſtlich immer ein Eenntbarer Haufe. 
Menſchen ſeym deren Öffentliche Lehr + Norm zu einer Zeit, wie 
zur andern durch allerhand fichtbahre Anftalten in Die Sinnen 
falle, gehoͤret und geleſen werden möge, niemabls aber: 
zerffreuet, noch) deren Lehre verdunckelt werden fünne, daß fie nur. 
allein nad) dem innern Zuſtande GOtt befannt bleiben follte. 
Zweytens folgert man aus der Annehmung eines untrüglichen. 
Richters, daß die Öffentliche Lehre mit. feinen Fehlern mißgeftalter 
werden fünne? und man machet drittens allerhand Kennzeichen der 
Kirche ausfündig, die fich auf diefe. Grund - Lehren ſchicken müffen. 
Auf der rechten Seite glauben andere, die Kirche jey eine Der 
ſammlung von lauter Frommen, und alle Glieder, die nicht würd 
lich GOtt fürchteten, wären nicht dahin zurechnen. Daher fchließet 
man, dafi es billig fen, fich von allen Kirchen zu trennen, 
worinne noch Unbefehrte geduldet würden. Diefe und dergleichen 
‚übertriebene Lehren muͤſſen jego von uns genauer unterfucht 
werdet. 


Was man durch die unfichtbahre Kirche-verftehe? 


ei $. VI. Die erfte Ausfchweifung, die man heut zu Tage lin 
Sirhe in ge, Fer Hand bey dem Begriff von der Kirche in einer großen Gemein 
fundem Ber De zuläßt, ift Diefe, daß man die Kirche nur nach dem fichtbab; 
Rande gebe. zen, nicht nach dem unſicht bahren betrachtet haben will. Ein 
jeder Menſch kann nach einem zweyfachen Zuftande angefehen mer; 
der, nach dem äußern und dem innerr. Paulus zielet dahin 
2Cor. 4, 16. ob unfer äußerer Menſch verweſet, nimme 
Doch der innere von = zu Tage zu. Der äußere Menſch 
ift derjenige Zuftand eines Sterblichen, der in unfere Sinne fällt; 
fein Geſicht, fein Leib, fen Gang, fein äußerliches Thun und Paf 
fen , feine Bemuͤhung, und was dergleichen ift. Der Mncıe 
| en 
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Menſch iſt der Zuftand feines Yergeng ; feine Erfenntniß, 
feine Sinnes-Art , feine Gemüths-Kräfte,. die Fertigkeiten feiner 
Seele, die er fic) da oder dort erworben hat, und fo immer fort. 
Der äußere Menſch ift fichrbahr,, Der innere unfichtbabt:: 
ausgenommen, daß man oft aus etlichen dußerlichen Bezeu; 
gungen auf das innere, wiewohl fehr dundel, fchließen fann. 
enn von offenbahren Werden des Fleiſches, die freylid) die 
innere Gemüths » Stellung gewiß verrathen, Gal. 5, 19. laͤſſet 
ſich nicht reden; weil diefer Fall fich nur bey den euchlofeften 
ereignet. _ 
Nun ift die Kirche eine Gefellfchaft vieler Menſchen, 
die fich über gewiffe Mittel zur Seeligfeit einverſtehen, 
von welchen fie glauben, Grund der Schrit vor fich zu haben. 
Diefe Mittel muͤſſen in Gebrauch gefeet werden, nicht nur nach) 
den äußern UNenſchen, mit fichtbahren Werden , darum das 
Ders nichts wüßte, fonft wäre die Kirche eine Geſellſchaft 
von lauter Heuchlern: fondern diefe Mittel müffen auch dag 
Hertz ſelbſt ruͤhren, dahin angewandt,umd zudem Zweck gekehret wer; 
‚den, welches nach dem innern Unlenſchen geſchiehet. Folg- 
lich muß ſich die Kirche in einem zweyfachen Zuſtande befinden. 
Der erſte ift fichtbahr, äußerlich, und offenbahr: der andere un 
fihtbahr, innerlih, und GOtt dem HErrn allein bekannt. Die 
fer Zuftand wird fonft von denen unfrigen die unfichtbahre Kir⸗ 
‘che genennt. an zeiget aber durch diefen Ausdruck gerade das; 
jenige an, was ich bereits erörtert habe, nehmlich einen Zuftand 
der Kirche, welcher nicht indie Augen des Keibes fällr. 
$. VII. Einen ſolchen unfichtbahren Zuftand der Kirche Dieſer Be— 
fönnen wir mit unumftößlichen Gründen feft ftellen, und behaupten. u N 
‚Die Kirche ift unſichtbahr, erftlich nach den Gliedern in ibrer Kirhe wird 
Allgemeinbeit genommen. Wer ift wohl, der fich rühmen kann, ermweistih ge 
daß er alle wahre Ehriften, die in der Stunde, als ich diefes ſchrei⸗ macht. 
be, oder als er dieſes lieſet, re habe? Die Glieder find 
— x 2 zer⸗ 
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zerſtreuet, viele ſind ſchon in den Himmel eingegangen: daher 
Chriſtus unter ein — nehmlich unter ſich ſelbſt verfaſ⸗ 
fet, was im Himmel und auf Erden iſt. Epheſ. 1,10. As 
dere find auf Erden hier und da auseinander gefeßt, wie Petrus 
1Ep. 1,1. lehret. Man wird und kann fie weder alle unter das 
Geſicht, noch in eine einsige Sefellfchaft bringen, die einerley Lehr: 
Form mit einander hätten. So ift auch zweytens die Sammlung 
aller wahren Ehriften unfichtbahr, nach dem Hertzens⸗Glauben, 100: 
mit fie an dem jeßo unfichtbahren Haupte der Kirche, Ehrifto, han⸗ 
gen. The Leben ift verborgen mit GOtt. Eoloff. 3, 3: 
Unfichtbahr it des Glaubens Grund, Ehriftus, nad) dem 
Zeugniß Pauli ı Cor. 3,11. Denn esift eben diefes der.rechten Kin⸗ 
der GOties größefter Ruhm, den lieb haben, welchen man 
Doch nicht ſiehet. ı Petr. 1,3. Unfichtbahr iſt des Glau⸗ 
bens Urheber, der heilige Geift. Diefer ift ein Geiſt des 
Glaubens. 2 Cor. 4,13. aber dabey unfern Mugen nicht fenntbahr. 
Et ift ein Wind, oder Geiſt GOttes, der da bläfer, wo er will, man 
börer fein Saufen wohl, man weiß aber nicht von wannen er Fömmt, 
oder wohin er fähret. Joh. 3,8. Unfichtbaht ift des Glaubens Ende, ” 
der Seelen Seeligfeit, — /9. Wer lebet wohl auf Erden, der da 
die großen Dinge fchauen koͤnnte, welche dem Glauben vorbehalten find. 
Rindlein! es ift noch nicht erfchienen, was wir feyn werden; wir 
wiſſen aber, wenn es erfcheinen wird, Daß wir werden GOtt 
gleich) feyn, und ihm fehen, wie er ift, ı90b.3,2. Unſichtbahr 
iſt Die wahre innere Heiligkeit der Ehriften. Die Gläubigen 
find die bekannten nad) dem dußern, und Doch unbeßannt 
nad) dem innern. 2@or. 6,9. Ein Lilenfch fiebet was vor 
Augen iſt, was fromm fcheinet, und in das Geficht fällt: GOtt 
fichet das Hertz an. ı Sam. 16,7. Unſichtbahr ift die AU, 
gemeinheit der Kirche, Allgemeine Wahrheiten kann man 
nicht mit Augen fehen, fordern nur mit der Vernunft verſte⸗ 
ei ben. 
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hen. Daher bekennen wir in der apoſtoliſchen Lehre: Ich glau⸗ 
be eine heilige chriſtliche Rirche; nicht aber, ich ſehe ſie mit 
Augen. Daher gehoͤret GOttes Kraft dazu, das innere, fo bey den 
Glaͤubigen ift, zu fehen. Der Geift der Wahrheit ift in ihnen, web 
chen die Welc nicht Fann empfahen, denn fie fieber ihn nicht, und 
Eennet ihn nicht. Joh. 14,17. Mit einem Wort, das Reich GOttes 
ift inwendig in uns: man Fann nicht allemahl fagen, ſiehe! bier ift es, 
oder da iſt es, Luc. 17, 21. 

$. IX. So ift es denn unlaͤugbahr wahr, Daß die Kirche 


Ein w 


* 


einen inwendigen Zuſtand beſitze, welcher noch dazu der edel⸗ —— 


e ift, hingegen mit den. Augen des Leibes nicht gefehen wer; 
en kann. Linterfcheidet man num die zwey Zuftände einer und 
eben berjelben Kirche Ehrifti, wie man fol ; fo werden die gegen eis 
ne unfichtbahre Kirche gemachten Einwürfe gar leicht verfchwinden. 

a, wendet man ein: die Kirchen⸗Glieder find ja ficht- 

ahr. Freylich find fie fichtbahr, nach dem äußern Zuftande; aber 
wer will unter und ein Hertzens⸗Kuͤndiger feyn, und ihr inneres eins 
fehen ?- Sa, auch nach dem äußern Sufkande find fie nicht allemahl 
fenntbahr. Brechen groffe Stürme der Trübfaale, Wetter der 
‚ Verfolgungen, Nebel vieler Berläfterungen ein; gewiß, die Kirchen⸗ 

Glieder find alödenn auch nach dem äußern Zuftande nicht mehr 
Fenntbahr. Erfcheinet folches nicht an dem Exempel Eliä, der 1B. 
König. 19,18. Röm. 11,3. ſpricht: SErr! fie haben deine Prophe⸗ 
ten getödter, und deine Altäre ausgegraben, ich bin allein uͤberblie⸗ 
ben, und fie fteben mir nach dem Keben. Aber, was fagt ihn die 
örtliche Antwort : ich habe mir laſſen überbleiben fieben taufend 


Seelen, die nicht haben ihre Knie gebeuger vor dem Bad. So 


waren dem auch nach dem dußern Zuftande dem Elia viele tau⸗ 
ſend Gläubige unbefannt. Ja, fagt man weiter, wofern die Rirs 
che unſichtbahr wäre, wie koͤnnte man fich zur Kirche halten; wie 
koͤnnte fie ihre Glieder fammlen? Muß nicht der Berg des SErrn, 
(dig Kirche,) zu. dem alle Voͤlcker — follen,, ſichtbahr, erha⸗ 

| F 3 ben, 
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ben, und vor andern merdlich feyn? Allein, unbefannte Geſellſchaf⸗ 
ten fönnen dennoch wachfen: es koͤmmt nicht. auf vieles Geſchrey, 
fondern auf gute Wolle an. Die Berfammlung der Mund-Boten 
; a zu des HEren Zeiten. beftand ausungelebrten Layen, Ap. 
GSeſch.4, 13. gleichwohl hat der allerheiligfte Glaube, den fie gepredi 
‚get, und welchen wir angenommen haben, fich in alle Welt ausgebreitet. 
Die Lehre. einer wehren und seinen Zirche muß eben nicht gevade 
Sffenelich, im Anſehen, belobt, und von großem Anbange jeyn. 
Henn die Lehre nur Wahrheit iſt, die zur Seeligkeit führet; 
fo ift fie ein Senfkorn, das Eleinefte unter allen Saamen. Wenn 
es aber erwächfer; fo ift es das größefte, und wird ein Daum, 
daß die Vögel unter dem Simmel kommen, und wohnen unter feinen 
Zweigen. Matth. 13,32. Niemahls würde eine Wirfenfchaft 
Wahsthum und Ruhm befommen haben, wenn fie nicht aus dem 
unbefannteften Urfprunge fich nach und nach in ein Licht geſetzt hätte, 
So geht e8 mit der Kirche. Iſt ſie gleich manchmahl unfichtbahr, 
wird fie gedruckt, der Palmbaum dringet nur defto fräftiger empor, 
"Wenn er fchwach ift, ſo iſt er ſtarck. 2 Eor. 11, 10; 
Die übrigen G. X. Gleichwohl meynet man, Daß diefes gar viel jage, 
ee wenn nach der Lehre Chrifti die Rirche einer Stadt auf dem Ders 
ge ähnlich fey, Matth. 5. d. 14. Die höher fey, ale andere, Jeſai: 
4.0.2. da man.alfo die Airche 5 - Geficht * muͤſſe. Allein, 
erſtlich werden durch einen ſolchen Berg die Apoſtel in dem Zu⸗ 
ſtande angedeutet, darein ſie nach Chriſti Himmelfahrk geſetzt au 

den. Ihre Schnur gieng aus in alle Lande, und ihre Res 

de bis an der Welt Ende. Röm. 10,18. denn es war ihnen be; 
fohlen, das Evangelium öffentlich zu verfümdigen. Was ich euch 

fage in der Sinfterniß, Das veder im Kicht: und was ihr börer in 

das Ohr, dag prediget auf den Dächern. Matth. 10,27., Hierzu 
fommt zweytens, daß ja auch die erhabenfte Stadt mit Nebel, 
Wolken, oder wohlgar mit einer Nacht befallen, das ift, eine von - 
einer groffen Berfammlung hochgeachtete oͤffentliche Lehre nach air 

| na 
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ftach entweder von außen, durch Verfolgung, oder von innen, 
durch Irrthuͤmer gefrändt, verächtlich gemacht, und geſchwaͤcht 
werden fann. Zwar wird die. Welt, worinnen die Kirche ift, ein 
Acker genennet, Matth. 13,38. und ein Acker iſt (ichtbar : 
allein der Acker iſt die Welt. Matth.13,38. Aus der Welt 
wird die Kirche erft erſammlet, geſaͤet und gepflantzet. Die Kraft 
des Wachsthums der Kirche aber ift unfichtbabr, Wenn Pau 
lus pflanger, und Apollo begießet, wer fann da mit den Aus 
gen des Leibe das Gedeyen, ſo GOtt giebt, fehen? ı Eor. 3,6. 
Auch ift.die Kirche in Feinem andern Berftande der Sonne gleidy, 
als weil die Ehriften ein Kiche in dem SEren find. Ephbef. s,8: 
Der GOCT aber diefer Welt verblender der Ungldubigen Augen, 
daf fie nicht fehen das belle Licht des Evangelii. 2 Cor.4,4. Aller 
Glantz der Kirche wird oft durch den Fürften der Finſterniß verdun⸗ 
delt. Nicht, da er an ſich ſelbſt erlöfchte, und aufhörte zu 
enn, was er ift : fondern weil der Satan hindert, daß man 

n Glantz nicht fehen kann. is ; 


Don einem untrüglichen und fichtbahren Ober: 
Haupte der Kirche, 


$. XI. Giebt esein fichtbahres und untrügliches Oberhaupt z €s wird aus 

0 muß man vor allen Dingen anmerden, in welchen Stücken dan Bert 

I denn diefer Mangel zu fehlen, oder diefe Untrünlich- jicfeit rei 

eit, äußere, Entweder fann das untrügliche Oberhaupt: die ums than daß fie in 

chlbahre göttliche Schrift , und-die darinne von den Mitteln der innere - 

erligfeit geoffinbahrten Lehren, verändern, oder doch mehren und nen Ding ha; 

- mindern. PVBerändern kann es fie nicht. Wer eim anderes Evan— bra koͤnne. 

gelium prediger, als Paulus gepreriger bar, folte es auch ein Ens 
gel vom Himmel feyn, der ift verflucht. Gal. 1,8.9. Eben fo wenig kann 
das Oberhaupt die Lehren der Schrift vermehren, oder verringern. 
So jemand zw den Worte der MWeiffagung erwas zuſetzet; fo wird 
| | GOtt 
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GOtt zufegen die Plagen, die in Diefem Buch fteben. Und fo jemand 
Davon thut u. ſ. w. ſo wird GOtt abthun feinen Theil vom Buch des 
Lebens. Dffenbahr. Joh. 22, 18.19. Diefer Fluch thut nicht nur dies 
jenigen in den Bann, welche von diefer nbahrung Johannis 
etwas zu Ändern fich Ka — fondern auch alle, die ſich folches 
überhaupt mit der gantsen heiligen Schrift unterfangen. Erſtlich 
find dieſe Worte aus Moſe genommen, sB.Mof. 4, 2: ihr folt 
nichts Davon thun, Das ich euch gebiete, und nichts Dazu 
thun. Zweytens wäre es nicht nöthig geweſen, einen ieden Zur 
fo, oder Berftümmelung an der Offenbahrung Johannis fo jcharf 
zu verbieten, weil an einer folchen biß ietzo noch in vielen Stücken 
dundeln Weißagung nicht leicht jemanden die Luft anfommen mag, 
etwas davon wegzunehmen, oder hinzuzufügen. Dahingegen von 
den übrigen Büchern der Schrift, welche den. Ölauben, Der nicht 
jedermanns Ding iff, 2 Theil. 3,2. auch die Liebe, Die bey den 
meiſten Menſchen erkaltet, Matth. 24, 12. allezeit anpreifen, 
(denn Glaube und Liebe find das Fuͤr bild der Lehre 2 Tim. 1,13.) 
leichter zu befürchten ſtehet, daß man fie verdrehe, übel auslege, aͤn⸗ 
dere, und fchmählere. Alſo muß wohl der Fluch auf alle Aenderung 

der übrigen Buͤcher der Schrift geleget ſeyn. | 
Dielleicht beftchet die Untrüglichfeit eines Oberhaupt darin, 
ne, daß es nur das Wort GOttes, ohne Gefahr zu fehlen, erklaͤh⸗ 
ten möge. Wenn ſich aber ein Menſch, N hoch auch fein Anfehen 
fonften iſt, hierzu rechtfertigen will, daß er die Schrift Ohne 
zu feblen auslegen Eönne; fo fann er diefen Vorzug nicht aus 
der Schrift felbft erweifen, Er würde ſonſt zum voraus als ſchon 
gewiß annehmen, was er erſt erweifen follte, Er fol aus 
GoOttes Mor darthun, daß er untrüglich fey. Führet er in dem 
Beweife einen Spruch an, und leget zum Grunde, der befagte 
Spruch handle von feiner Linfehlbarfeit, und zwar gang zuverlaͤßig, 
als mit göf.tlicher Gewißheit; ſo feet er ja zum voraus, was 
erſt beitditiget werden foll. Iſt er aber in der Auslegung eines 
folhen S:pruche von den Fehlern nicht göttlich frey veten 
o 
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fo kann man allezeit einwenden, Daß feine Untrüglichkeie nicht 
Suveräbig bebaupter worden. Will man einwenden: die 

el wäten auch in Erklaͤhrung der Schrift untrügs 
lich gewefen, und hätten einen folchen Umſchweif nichend, 
thig gehabt; fo antworte ih: Erſtlich zogen die Zuhörer dieſer 
GHttes,- Männer dieſe Untrüglichfeit nicht in Zweifel, Zweytene 
drungen fie den Glauben an felbige niemand auf. Apoftcigef. 13,46, 

ens fonnten fie ihre Macht mit Wundern beftätigen. 
Zudem, wenn man einem angeblich untrüglichen Dberhaupt 
zeigen kann, daß in feine Lehren Irrthuͤmer eingefchlichen, als 
Bilder-Dienft, Verſtuͤmmelung der Sacramente, Ders 
trauen auf Sachen, die mit dem allerhoͤchſten Derdienft 
Chriſti in Beine Dergleichung kommen, welche Irrlehren 
doc) von der Schrift offenbahr verworfen werden: fo fällt die vors 
geſchuͤtzte Untrüglichkeit in Erflährung der Schrift von felbft hinweg, 
Bey folcher Bewandtniß kann denn auch diefe Art der Untrüglichfeit 
nr S 08 De haupt der Kirche iſt 

. AL Das Oberhaupt der Kirche iſt entiveder auf dieſe Esmird 
Weiſe untrüglicy, Daß Feines von feinen —— ner —** 
jemahls durch einen ſeelenſchaͤdlichen Irrthum verloh⸗ &1,,dah De 
zen gegangen iſt; oder es iſt nur zu dieſer Abſicht untrüglich , eines chibah⸗ 
daß die oͤffentliche Derfaffung und Lehr⸗Form der Ri. vn Sber⸗ 
che niemabls mit verdammlichen Irrthuͤmern beflecket —— 
worden; oder es iſt nur im dieſer Meynung bey der Kirche ln; jugelaffen 
trüglichfeit zu fuchen, weil ihr das gefchriebene Wort GOt— werden könne. 
tes jederzeit unverfälfcht, und vonder Erden unverrilgr, 
zur Ölaubens:und Lebens⸗Regel geblieben iſt, und gedienet 
hat. Das erſte wird niemand annehmen oder behaupten wollen. 
Denn es ftreitet wider alle Erfahrung, daß von einer Kirche nie; 
mahls irgend ein Glied verlohren gegangen wäre. Daß aber auch- - 
das zweyte ohne Srund fey, und daß eine öffentliche Lehr: Form 
von der beften Kirche, die durch unmittelbahr erleichtete Naͤn— 
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ner⸗Gottes unterrichtet wird, gleichwohl mit. groffen Irrthuͤmern 
perdundelt werden-möge, folches giebt das Heyfpiel der =. 
fchen Kirche zu erkennen. Wurde fie nicht von theuren Männern 
GOttes regieret? Hatte fie nicht viele unmittelbahre Gnade von 
GOtt? ft fie nicht fait allen heutigen Kirchen darinne vorgegan⸗ 
gen ? Gleichwohl fonnte und muſte fie der HErr folcher Irrthuͤmer 
bejchuldigen, die in der That Seelengefährlich waren. Wie 
leate fie die sehen Gebote fü übel aus ? Haß, Neid, und andere dev 
gleichen fchlimme Gemuͤths⸗Geſinnungen, hielt fie nicht vor Sünde. 
Matth;5.0.21.22. Es fam ihr nur allein. die Aufferliche That 
des Ehebruchs füundlich vor. Matth. 5. v.27.28. Sie verftund 
Nicht, daß das Schwören um liederlicher Sachen willen unzu⸗ 
laͤßig ſey. Matth. 5,33. 34. und was dergleichen mehr war, Ben fol 
cher Bewandniß ift das Oberhaupt der Kirche nicht in dieſem Ber 
‚ftande untrüglich, daß es Die öffentliche Lehre vor Irrthum 
erhalten koͤnnte. Die jüdische Kirche hatte ja an dem Hohen: Prie 
fter ein Oberhaupt. Es trug fich auch zu, .daß er zuweilen, und 
noch zu Ehrifti Zeiten, weiffagete, Joh 11. v.50,51. dem ohn⸗ 
geachtet war die Öffentliche Kirchen⸗Lehre fo verdorben, 
wie wir bereits erzehlet haben. Da nun die zwey erfteren 
Falle, worinne eine Kirche untrüglich ſeyn muͤſte, ſich nicht zu ers 
eignen pflegen; fo koͤmmt e8 auf den driffen an. Es giebt feine 
andere Untrüglichfeit der Kirche, als daß fie das untrügliche gefchries 
bene Wort GOttes wie eine Beylage behalte, und es immer zur 
neuen Prüfung ihresLebens und Glaubens dienen Jaffe. Iſt ſie fo 
denn gleich vor nicht perfönlich von Fehlern frey : jo ıft es 
doch die Richtſchnur, nad) der fie fich achtet, und der fiefonahe, als 
möglich ift, zu fommen fucht. = 
Weiterer Er $. XII. Solte es ja, welches doc) noch lange nicht ermiefen iſt, 
—A ein untrügliches, ſichtbahres Kirchen⸗Haupt geben, fo müßte man 
eines Kirchen, dreyerley Dinge puͤnctlich und hoͤchſtzuverlaͤßig wiſſen: 1) wie weit 
Dberhaupts Die Schrancken einer folchen Untruͤglichkeit geben, und über 
* unrichtig | welche 
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welche Dinge fie fich erſtrecken; denn in das unendliche hinein kann 
fie doch nicht lauffen , «fie wůrde ſonſt der Wahrhaftigkeit 
GOttes gleich kommen müffen. 2) Wird zu beftimmen nv 
thig ſeyn, wie diefe Untruͤglichkeit verwaltet werden ſolle: ob fie in 
einem Nanne ihren Sitʒ habe, der ohne Zuthun anderer aus 
dem Schrein ſeines Dergens der Kirche die Glaubens » Entfcheiduns 
gen: und Lebens-Megeln geben fünne, Oder. ob mehrere dazu ge 
bören? Ob eine ganze Raths⸗Verſammlung der Blieder, 
Die göttlich erleuchter worden, dazu erfordert werde? 
Ob von-beyden ſtreitenden Partheyen Leute zu einer Erörterung 
gezogen werden follen: oder nur von der anteblich untruͤgli⸗ 
chen? 3). wäre auszumachen: ob denn ein. untrüglicher Perſonal⸗ 
Richter mehr Gutes wuͤrcken würde, als das gefchriebene 
unfebibare- Wort GOttes? Alle diefe Dinge haben noch nicht 
ihre: völlige Richtigfeit, und - aljo fann man auch noch feine groffe 
— af die vorgebliche Untrüglichfeit eines Kirchen: Obers 
aupts machen. Zus x TE 
-...$- XIV. Ein untrügliches Kirchen » Oberhaupt es fen nun Es iſt woch 
wo es. wolle, iſt doch nicht GOtt. Seine Gabe hanget von dem —* meins 
öchften Weſen ab. Eine jede abe, die von GOtt fömmt, hat die Schran 
ihre Schranden, nad) Erforderung der beſondern göttlichen Abfichs den der un 
ten. Nun fragt fiihs: wenn denn ja ein-untrügliches Ober⸗ —— 
haupt in der Kirche ſeyn ſoll, wie weit fich die, Untrug⸗ Operpaupte 
lichEeic erſtrecke? Iſt das Oberhaupt in allen. Purncten, die find. 
zwifchen feinem Anhange, und andern wiedrigen Gemeinden, ſtreitig 
find, gant von Fehlern frey: fo muß man dieſe fehr weit ausgedehn⸗ 
ten Graͤntzen der Untrüglichfeit erweislic) —5— Man muß be⸗ 
ftätigen, Daß z. E. gerade in dem Bilder⸗Dienſt, welchen die 
Kirche des angeblich » untrüglichen Oberhaupts treibet, und der 
ep ihr zugelaffen ft, Eein Fehler obwalte; Daß fidy die 
Macht des Oberbaupts auch auf diefen Fall insbefon, 
‚ dere erſtrecke. Es ift nicht genug, wenn man nur mit fubtilen 
Schul⸗Ausfluͤchten den en entfchuldigen — > 
| y2 enn 
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denn man entfchuldiget auch Fehler, daß man fie dulden möge; wer 
aber Fehler wiffentlich duldet, die da, ohne übel ärger zu machen, 
‚gehoben werden fünnten, der iſt nicht untrüglidy, fondern man 
muß fräftigft zeigen und erhärten fünnen, daß der Bilder / Dienſt in 
Denen Umftänden, wie er jeso von der jenfeirigen Kirche getrieben 
wird, ein von der Untruͤglichkeit des Ober haupts abhangendes goͤtt⸗ 
liches Gebot ſey. Wer wird aber wohl die Sache fo weit treiben 
fönnen ? Wer wird wohl elfen, daß die Untruͤglichkeit eines 
Kiechenhaupts befugt geweien jey, den Bilder-Dienft geräde unter 
den gemeinen Mann fo einzuführen, wie er jetzo im Schwange ift ? 
Es ift unmöglich, daß man an dem Rirdyen: Haupte eine Sreybeit 
von allen Sehlern erweislich mache, die da befuge fey ; die Anberung 
der Bilder gut zu heißen, wie fie jego von Dem Pöbel beobachtet wird, 
Und fo find noch viele Dinge in der jenfeitigen Kirche, die einen un 
trüglichen Richter in Glaubens Sachen chret, von denen nicht zu 
erweifen ftehet, Daß Die Unfeblbarkeie irgend eines Men⸗ 
feben fie habe erlauben oder befehlen Eönnen, welches doch 
von dem Oberhaupt gefchehen. Wenn wir alle JEſum unfern 

‚ als den untrüglichen GHOtt-Dienfchen, anbeten, wer kann 
unter und nun glauben, daß irgend einem Menfchen: eine foldhe 
Unfehlbahrfeit gegeben worden, die Ehrifti Verordnung ftümmeln, 
und verändern dürfte, und zwar mit dem Zufaß: ob es wohl Chris 
ftus fo gemacht ; fo wolle man doch jetzo was andere veranftalter 
baben, wie fich folches mit der Wegnebmung des Kelchs in dem 


dheiligen Abendmahl zugerragen bat. Eine folche Untrüglichfeit übers 
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fehreitet entweder ihre Schranden; oder man muß fie erft in dieſen 
erweiterten Schranden erweislich machen, welches gewißlich unters 
bleiben wird. 

— XV. Ich will ſetzen, daß in einem Reiche eine richterli⸗ 
che It angeblicher Weiſe errichtet worden wäre, nach der 
fich die Unterthanen in ſtreitigen Sachen richten, und ihre Händel 
ſchlichten laſſen ſollen: wird man nicht gewiſſe Aennzeichen zu wiſ⸗ 

— nr fen 
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fen nöcbig haben, ehe man fich unterwerfen Eann, ob Die Auefprüche müffe verival: 
diefer Bewalt in dieſem oder jenem Sall ale ein Urtheil gelten oder nicht? ——— 
Sch glaube wohl. Iſt doc) auch bey den Rechts⸗VLehtern nicht nehmen kann. 
ein jeder Amis⸗Soruch ein Urtheil. Ein Amts ⸗ Spruch Sonf it 
wird von einem eintzeln Mann, oder Verſammlung, auf geſchehe⸗ wen man fich 
nen kurtzen — überhaupt weg, weil es geringe Dinge betrift, RB halten har 
egeben. Ein foͤrmliches Urtheil aber —— gantze recht⸗ 
Unterſuchung des Verlaufs der Sachen, der verhan⸗ 
delten Schriften und Gegen⸗Schriften der Partheyen, 


— u. d. g. voraus. Da kann man erſt des Ausſchlags gewiſſer ſeyn. 


Nun fragt ſichs: wenn eine ſtreitige Glaubens⸗Lehre entſchieden 
werden ſoll, koͤmmt es nur auf einen kurtzen Amts ·Spruch an, da 
der heilige Geiſt dem Oberhaupte auf einmahl in den Schrein feis 
nes Herzens den Ausfchlag einbldfer, DAB dieſes Oder jenes 
wahr fey : Oder wird ein völliges Urtheil, mit Zusiehung einiger 
Räshe, mit Rechtebeftändiger Unterfuchung aller Gründe in den . 
ftreitigen Puncten auf beyden Seiten, mit Anhörung beyder Pars 
theyen, oder ihrer Sachwalter, erfordert? Hier ift man jenfeits felbft 
nicht einig. Man hat noch Feine deutlichen Begriffe gewähret, 
daraus man zuverläßig lernen fönnte, wenn das Oberhaupt 
einen flreitigen Punet eroͤrtere7 Einige glaubten, man koͤn⸗ 
ne von dem übel berichteten Oberhaupte auf eben daſſel⸗ 
be, fofeen man es beſſer berichten Eönne, fidy berufen: .. 
ande glauben, das Oberhaupt müfle Beyſitzer bey Abfaſ⸗ 
fung eines Urtheils haben, Wenigftens hat noch niemahls 
in der jenfeitigen Kirche felbft eine Parthey, wider die vielleicht das 
Yirtheil ausgefallen, davor gehalten, Daß dieſes eine Eroͤrte⸗ 
zung in denen Umfländen fey, die zu einem untruͤglichen 
Glaubens: Ausfchlag erforderte werden. Die Streitigfeit 
der Sranciscaner und Dominisaner kann ſolches zur Genuͤge 
Ichren. (*) Dier 

* war Clemens XI. 1708. verordnet, dag man das er 

* —E Maria feyern —* * —* de —— ve⸗ Pu: 
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Dieſes ift eine von den beträchtlichften Anmerckungen: Fein 
Richter foleiner Parthey, deren Sachen er zu entſcheiden 
‚bat, zugethan ſeyn. Dahero auch ein Richter, wenn er 
—* gegen eine Parthey eine vorzuͤgliche Neigung heget, ſolche 
doch aus Lift verbirget. Nun Eönnen in Giaubens ⸗Sachen faft Feine 
Streitigkeiten entftehen , Daß micht der Richter fchon zum voraus eis 
ner Seite vor der andern ergeben feyn ſolte. Wie will und kann mar 
alfo bier auf Erden einen unpartheyifchen Richter in Glaubens / Sachen 
antreffen? Sagſt du; darum regieret GOtt unmittelbahr 
das Hertz eines ſolchen Menſchen; ſo antworte ich: das 
iſt leicht vorausgeſetzt, aber ſchwehr, oder niemahls zu erweiſen. 
Selbſt die Boten des Herrn wurden zwar zuverlaͤßig unmittelbahr 
von GOtt getrieben, wie, und was ſie reden folten. Matth. 
10.9.19.20. allein, fie wolten deßwegen feine Perſonal⸗Richter 
über unfern Glauben feyn. Sie fagten 2. Eor. 1,24. nicht, 
daß wir Herren feyn über euren Glauben, Wir find Be 
bülfen eurer Freude. Was ift ein Herr über unfern Glauben 
anders, als ein untrüglicher Perſonal Richter. Ein Richter 
t zubefehlen, wie ein Herr, was ich Gewiſſens halber glauben 
ol. Solche Leute wollten die Apoftel nicht feyn. Ferner das 
urtheil eines hoͤchſten Ober-Richters muß gelten, wenn er 
gleich) wieder die Gerechtigkeit fpricht. Es ift beffer, in zeit? 
lichen Dingen Schaden leiden, als I wieder die Obrigfeiten em: 
pören. Die Apoftel hingegen, ob fie wohl unmittelbahr von GOtt 
unterrichtet waren, Eonnten nichts wieder die Wahrheit, fon: 
dern nur vor die Wahrheit 2. Cor.13,8. Wie viel weniger wird 
F zu Tage ein Menſch ſolches zu verhängen im Stande ſeyn? Dar 
ero e8 auch heut zu Tage feinen untrüglichen Perfonal-Richter giebt. 
Die Einwendung gilt nicht: GOtt werde den Perſonal⸗ 
Richter (don durch feinen Geift unmittelbabr lencken, da 
ec 
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er nichts wieder die Wahrheit tbun fönne, Denn das muß 
man erft ag und wieder die diffeitige = nicht gleich. anfangs 

zum Grumde legen. . Man handelt fonft offenbahrlich wieder alle 
Vernunft⸗Lehre. Wir wollen die Sprüche, die man zu einem fol 
then angeblichen Erweis anführet,; gleich unten beleuchten. 8* 
XVI. So wenig mandie Schrancken des untruͤglichen Wenn das ge 
Richter⸗Amts bisher beſtimmet; ſo wenig man feſtgeſtellt, —— 
wie ſolches verwaltet werden muͤſſe, wenn es ja ſtatt fände, eben nicht genug 
fo wenig laßt fid) zeigen, was vor Nutzen von einem fichtbahren M; fo wird 
untröglichen Oberhaupte auf Die Kirche flieffen Könne , der —5 
nicht ſchon voraus aus dem Wort GOttes gezogen worden. Was leger defielben 
der vorgefchüste unfehlbahre Richter nusen kann, das alles kann en un 
auch die heilige Schrift bewürden. Alle Srrungen, wodurd die "Tr 
Menjchen ſich ſelbſt hindern, daß fie dem Worte GHOtted nicht fol 

en: eben diefelben werden fie aucly ergreifen, fich nicht an 
den unträglichen Richter zu kehren. Diefes ift aus folgenden 
zu erweifen. Erſtlich, gleichwie viele Menfchen darum dem Wort 
VDttes nicht gehorchen, weil fie entweder daſſelbe gar vor ungereimt 
und unglaublid) halten, oder übel auslegen: alfo werden gleichfalls 
dergleichen Leute entweder Die Wuͤrcklichkeit eines ſichtbahr⸗untruͤg⸗ 
lichen Oberhaupts vor ein Siengefpinft ausgeben, oder feine Sprüche 
verdrehen und verkehren, wie es denn aljo mit den Schriften der 
Vaͤter in der erften. Kirche nad) Chriſti pen gefdichet. ‚Die 
morgenländifche Bemeinde ſowohl, als die abendländi; 
fche, ziehet Diefelbe, und zwar in wiedrigen Lehr - Puncten zu 
ihrem Vorſtande an, Zweytens, will man gleich entgegen 
halten, der ſichtbahr⸗ untruͤgliche Richter Fönne doch die Streitig— 
Zeiten, welche über der Erklaͤhrung des göttlichen Worts entfichin, 
ausmachin, und erörtern; fo iſt doch diefes, wenn man es im Grun⸗ 
de betrachtet, eben — als nichts. Denn der untruͤgliche Richter 
muß dieſen oe orzug aus der Schrift darthun. Aus der Ders 

nunft laͤßt ſich ja Die Untruͤglichkeit nicht beftätigen. Wer nun die 
J * Schrift 
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Schrift mißdeuter, der wird auch alle Zeugniffe dee göttlichen Worte 
anders auslegen, die der Richter vor den Beweis feiner Untruͤglichkeit 
aufzuführen pflege. Mithin ift wieder ein untrüglicher Perſonal⸗ 
Richter foniel als nichts. Drittens lehret ung Ehriftus oh. 5. 
v. 47. deutlich, daß, wenn ein Menſch mit dem gefchriebenen Wort 
GOttes übel zu Wercke gehe, er auch ihn, den Heyland felbft, offen» 
bahr ale den böchften perfönlichen. Rirchen » Richter verwerfe, 
Apoftelg. 10,42. Alſo ergiebt fich denn folgende allgemeine Wahrs 
heit, die hier brauchbar iſt: Wer das gefchriebene Wort GOttes 
nicht achtet, der wird auch den allervornehmften perfönlichen Glaus 
bene» Richter auf Erden geringe fehägen. Chriftus fpricht ja: fo ihr, 
ihr Juden, den Schriften Moſis nicht glaubet, wie werdet ihr meinen 
Worten glauben? %oh.5,47. Die Juden legten Mofis Schriften 
übel aus, Sie apa Ehriftum nicht darinne, da doch in felbigen 
überal von Chrifto gezeuget wird. Die Schrift Moſis war 
es ja, die vonihm gezeuger bat. oh. 5, 39. Da hätte nun, 
nad) der Gegner Mieynung, ein untrüglicher Glaubens + Richter 
alle Berge eben machen ſollen. Es fam hierauf Ehriftus, 
der Sohn GHDttes; felbf. Wer zweifelt, daß er ein Richter des 
Glaubens, wer zweifelt, daß er untruͤglich ſey? Allein, es war vers 
ebend. Da die Juden den Schriften Moſis nicht glaus 
eten, durch faljche Auslegung, denn fünften — ſie immer 
ihre Juͤngerſchaft in Anſehung Moſis vor (oh. 9, 28. fagen fie, 
wir find Moſis Jünger:) da, fage ich, fie Moſi nicht glaube, 
ten, fo nahmen fie auch den höchften perfönlichen Glaubens-R ichs 
ger nicht an. Was folte denn alfo ein folcher heutzutage nutzen? 
Ta, ſagſt du: doch hat Ehriftus in der. Welt unendlich viel genuger; 
dahero kann auch fein heutiger Statthalter der Kirche Vortheil bringen. 
Freylich iſt dem ſo. JEſus hat unendliches Heyl gebracht; aber 
nicht als ein auf Erden ſichtbahrer Be— ichter, 
der in dieferZeit die Ungläubigen in den Bann thun wolte; fondern 
als ein Berjöhner des ganzen menfchlichen = 
* — 


"her die Augſpurgiſche Confeflion. 561 
In diefem Festen Stuͤck hat er feinen Stellvertreter. vonnöthen. 
Denn er bat ſelhſt die Aelter allein getreten, und es war 
niemand unter den Völckern mit ihm. ef. 63,3.. Auch 
‚nicht nach ihm; denn diejenigen, «welche fich als Mittler des 
menfchlichen Ge —* Nahmen IEſu heutzutage auf 
werfen ſolten, wuͤrden Diebe und Moͤrder ſeyn, nach den 
Worten des. HErrn. Joh. 10,8. Was ſich als einen Verſoͤhner 
der Menſchen bey GOtt ausgiebt, es habe nun gleich vor, oder 
nach ZEſu, gelebt, das will ihm eingreifen, oder. vorgreifen, und 
iſt ein Dieb und Moͤrder. ingegen hat Ehriftus die erſte 
Verhaͤltniß, nehmlich eines fichtbabren Glaubens⸗Richters 
auf Erden, niemahls ausgeübet. Er, diefer groſſe Gott-Menfch, 
hat alle folche Entſcheidungen auf die, fünftigen Seiten ausgefegt. Er 
fpricht ;: $oh. 12,48. wer mich verachter, und nimme mi 
nicht: auf, der. hat fchon, ‚der ihn richtet, Das Dort, wel > 
ches ich) geredet babe, wird ihn richtenam jüngften Tage. 
Da nun Chriftus.das Amt eines fichtbahren Glaubens Rid» - , 
ters hier auf Erden nicht ausgeubet, fondern, es bis J den juͤngſte , 
Tag verfpahrer hat; da zweytens das Amt eines Mittlers keinen Ei 
Statthalter bedarf : fo iſt es gantz begreiflid, was denn endlich 
— ſichtbahren Oberhaupte der Kirche zu hal; 
ten ey? inte) yr- | u ? 2 
G. XVII. Allein, wir müffen nun das Haupt + Schloß des Die Kgueri 
- gegnerifichen Satzes, nehmlich das fehr berühmte Seugnif Ehrifti, —— Ben 
Matth. 16, 18. erwegen, welches alfo lautet: du biſt Petrus, und ein untrügti: 
auf Diefen Selfen will ich meine einde bauen, und die Pforten der cher Richter 
Hoͤllen follen fie nicht. überwältigen, So. meynet man nun aus die⸗ von —* 
ſem Grunde, daß. Petrus der Apoſtel, und feine gantze Nachfol⸗ ni a Ba 
erfchaft, die ihm in dem Amte eines Bifchofs gefolget, eine uns ieuchict. 
berwindliche Grundfeſte fey, worauf die Gemeinde des 
Herrn. gebauet worden, Wir wollen ‚nicht zu wieder, oder hart⸗ 
gläubig ſeyn, wenn man von dieſer Auslegung tuͤchtige nn 
. [r ; y’ —1 "a tern u sr’ - . u er 
NReinbecks Berr, Achter Theil, ven 
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führen fann. Do aber foldhes nicht gefdyicher ‚wer will uns 
verdenden, wenn wir die Untruͤglichkeit eines angeblichen Glaubens 
Richter Amts verwerfen? Wolten wir ohne Gründe der Schrift . 
einen ÖlaubensRichter verehren, wie wuͤrden wir und von der Zins 
den unterfcheiden, die eben fo unüberlegt ihrem OberPriefter, dem 
Mufti, folgen? r 
Nun fage ich: entweder wird durch den Self, deſſen Chriſtus 
gedender , die Perfon Petri, mithin feine Amts⸗VNachfolgerſchaft; 
oder aber das fchöne Bekenntniß Petri, deflen v. 16.17. Meldung ges 
ſchiehet, oder aber Chriftus ſelbſt, in böchfter Perſon, verftanden, 
Mehrere Sachen, wohin diefe Worte etwa zielen möchten, wird 
man nicht wohl ausfündig machen. Es kann aber die. Perfon Pers 
tri, und ihre Amts-Nachtolgerfchaft nicht zu erfennen gegeben wor⸗ 
den ſeyn, wie wir jego gleich mit mehrerem ausführen werden, 
Folglich ift auch hier kein fichtbahrer Glaubens, Richter der Kirche 

vorgeftellet worden. zu | | 
Der geg 5H. XV Durch den Felſen muß dasjenige angezeigt worden 

Rn 


Dat, 16. em, was erftlich ein Grund der Kirche, oder der Der; 
die Derfon ammlung derer iff, die die feeligmachende Wahrheit fur 
not chen und haben, und was auch zweytens beftändig und 
Em: —* ewig dauret. Man wird mir hoffentlich dieſen Satz nicht in Ab⸗ 
Babe 98 rede ſeyn. Nun konnte die Dorfen detri fein folcher Grund ſeyn. 
| Sie wird alfo auch nicht durch den Selfen verftanden. Warum 
Fonnte die Perfon Petri fein Grund der Kirche, oder der Wahrheit 
Innhaber und Be — — Wer ein Grund aller ar 
bei18- Befiger, nebmlich rechtſchaffner Chriften ift, deffen 
Perfon muß in Glaubens» Sachen ohne Fehler feyn. 
Nun war Petrus nicht ohne Fehler. Wie fann man ihn denn vor 
einen Grund der Befigerder Wahrheit halten? Petrus hat in Glau⸗ 
bens⸗Sachen geirret: er.meynte, Chriftus fönte ein Heyland ſeyn, 
ohne zu leiden umd zu ſterben. V. 22. fpricht er: HErr ſchone 
dein ſeldſt, Das wiederfahre dir ja nicht. Er hat foldhes‘ 

. . F RE Br aus 
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aus Beranlaffung der Rede, die Ehriftus von feinem bevorftchenden 
Leiden und Sterben hielt. v.21. Was antworteteder HErr? Du 
Satan du biſt mir ärgerlich, Eine Perfon;die Satan heißt, 
giebt einen unſichern Grund der Kirche ab. Nachmahls ftand es 
mit Petro noch) ärger. Er verleugnete Ehriftum dreymahl, er ver _ 
fluchte und verſchwur fich, daß er dieſen Menſchen nicht Eennete, Matth. 
26,0,69,. Yun Bann Fein Verlaͤugner ein Grund der Rirche, ein Selg 
derer feyn, Die da Bekenner Chriſti geworden find, Wolte man gleich 
Anwenden "Daß diefes alles vor dem Pfingſt / Feſt geſchehen ehe der 
Heilige: Geift über die Apoftel ausgegoſſen worden, nach der Hand 
aber fey die Perfon Petri in Glaubens»;Sachen untrüglich worden; 
Ah dieſes weit gefehlt. Petrus fiel bey fehr wichtigen Glaubens: 
uncte in groſſe Heucheley. Er ftelltefich, aus Menſchen⸗Furcht 
dor den Zuden, als ob die Befchneidung noͤthig wäre, da 
man doch Chriftum ganz verlieren Bann, wenn man folches 
vertheidiget, wie es ausdrücklich lautet, Sal. 5,4. Wie denn Paulus 
bon Petro fagt: Gal.2,12.714. daher, als ich fabe, daß fie nicht 
richtig wandelten nach der Wahrbeit des Evangelii, fprach ich zu 
Petro vor allen öffentlich: fo du, Der du ein Jude bift, beydnifch les 
beft, warum zwoingeft denn Du, die Seyden jüdifch zu leben? War 
diefes Erempel nicht eine groffe Probe von den perfünlichen Fehlern 
Petri im wichtigen Blaubens⸗Puncten? 
Man a fich hier an den Einwurf nicht kehren: dag wofern 
Detrus nach dem Pfingſt⸗Feſt perfönliche Sehler in Glaubens Lehren 
gebegt haben folte, feine Schriften ja niche untrüglich feyn würden, 
die wir doch ale göttliche Wahrheit verehrten. Denn, wenn die 
Apoſtel zum Vorſtande unferer Religion vor die Nachfommenfchaft 
gefhrieben: fo, haben ſolches nicht fie, fondeen der heilige Gei 
urch fie gethan. Der groſſe Hertzog der Seeligfeit fagt, Matt 
. 10.0.20. Ihr feyd es nicht, die dareden, fondern eures 
Vaters Geiſt iſt es, der —— euch redet. Dieſe Untruͤg⸗ 
lichkeit war alſo nicht etwas perſoͤn * an Petro, ſondern es war 
ee Fe 32 | der 


Matth. ı 
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der Geift GOttes, und fein Trieb inder Perfon. Die Untruͤglich⸗ 
feit war GOttes und der Lehre. Will man ung diefes eingeſte⸗ 
ben; will man porwenden, daß man eben eine foldhe 


. UnsrüglichEeit in Petro jenfeite verftehe: fü giebt man uns 
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gewonnen. Denn fo ift der Felß, worauf die Kirche ruhet, "nicht 
die Perfon Petri, fondern der Geiſt GOttes und. Chrifti in Petro, 
und feine Lehre; fo läuft alles mit diefem Spruch auf unfere Eu 
flährung hinaus. Entweder ift Petri Geift der. Felß, worz 
auf die Kirche ruhet, oder.nur feine Perſon, oder Geiſt 
und Perſon gemeinſchaftlich. Das erſte giebt uns gewon⸗ 
nen; das zweyte iſt unſtatthaft. etri Perſon hatte, erwie⸗ 
ſener maſſen, Fehler begangen, ſie konnte alſo nicht der Kirchen 
Felß, oder Grund ſeyn. Iſt aber das dritte jenſeits gefaͤllig, daß 
Die Kirche auf Petri Perſon und Geiſt zugleich gebauet 
ſey: fo wird das menſchliche und göttliche mit einander als ein an 
ber Kirche untergelegt, Das — der Perſon Petri iſt 
mit dem untruͤglichen Geift Chriſti, der in ihm war, zus 
gleich der Felß, worauf die Kirche ruhet. Alſo wird die Kir⸗ 
che auf ſolchen Fuß gefetst, worauf das Bild Nebucadnezars 
beym Daniel cap. 2,33. auf Eifen und Thon ruhend vorgeſtel⸗ 
het wurde. Schwäche und Stärde werden zugleich die Kir⸗ 
ehe unterftügen, wie die Reiche dieſer Welt, welches alles abenz 
theuerlich laͤſſet. * 
6. MX. Wenn alle Apoſtel dem Petro an Wuͤrdigkeit und 
an Gewalt gantz gleich geweſen, fo muͤſſen entweder die übrigen Bo⸗ 
ten des Heylandes auch Felfen und Grunde des Glaubens in 
ihrer Perſon aufden heutigen Tag ſeyn; folglich müffen jetzo noch 
zwölf apoftolifche Oberhaͤupter der Kirche vorſtehen, oder 
der Apoftel Petrus hat nichts zum voraus, Wie nun die übrigen 
Apoftel Feine Nachfolger haben, fo werden auch Petro feine Stuhl 
und Amts-Erben nachgefolget ſeyn. Daß die andern Ayoftel dem 
Petro an Glaubwirrdigfeit gleichgekymmen, erhilfet aus berſchiede⸗ 
nen Gründen. Erſtlich fpricht der HErr dis Hauſes, das iſt, der 
- EN Kirche, 
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er. Debr.ausuder groͤſſeſte unter euch foll feyn, wie 
efte. Luc22,26. So find: Bereiche die Schluͤſſel des 
—— eg en nn ten Chriſti ſowohl 
tworden / als dem Petro. Man ieſe / was Matth. ĩ 8, 1. ſtehet 
Was * * Erden loͤſen werdet/ ſoll auch im Simmel los ſeyn: was 
ihr auf Erden binden werdet, ſoll auch im‘ Simmel * ſeyn. 
ai redet der Fuͤrſt des Lebens alle feine ausermehlten — 
ero drittens Paulus 2. Cor 11, 5. ** ch h 
ich nich wenige feys als die hohen Apoftel; —— 
—5 bin. Wie denn vierdtens fein Apofkel. ein Felß, ober 
d der Dee Perſon nach, ſeyn kann; ſondern nur 
bſich en iche Lehre, Die Lehre aber iſt nicht. des 
oftel ee - Denn fo ftehet: 2. ——* 5Wir 
ig bt ‚ (ondern Eſum RR Vak er. der 
. —* * ey, vo * ſeine Knechte um IEſus willen, Dem⸗ 
nicht "des Apoſtels Perſon, ſondern Der geptedigte 
ee, oder die gehre Chriftiy der Kirchen Felß und. Grund. 
die Perfon Petri felbft der Grund der Kirche gewefen wäre, ſo 
wäre feine Einſicht und Belieben ſchon ein Grund aller Firchlichen 
Deranftaltungen ‚. wie auch der Predigt des Evangelii, gewefen. 
Mei, N die Set des HErrn haben ſich dieſes niemahls herausger 
Sir fagen dieltirehr: wenn ein el vom Himmel ein ans 
her Evangelium predigte, als wir geprediget haben, der fey verflucht. 
Es iſt gantz bodenlos, was man ling hier entgegen halten will: 
= us fey zwar ih der Gewalt ind Glaubwürdigkeic denen übrigen | 
68 





ein gleich, aber * darinne gantz undhnlich geweſen; daß Pe⸗ 


men die übrigen Juͤnger aber wären aufferordentliche 
poftel, , und gi AmteErben beftellet worden. Auf dieſen Fuß 


— verfechten. Denn, mern deren | 
aͤrf man Mur, Hoch der Gegner Weile, 
En mid ei seen untetſtüten da wird = 
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der Gegentheil genöthiget, auch dieſen abzufertigen. Gefchiehet 
diefes, fo kann man mit dem dritten, vierdten, u. (weiter, ver | 
gezogen fommen, und ſo kann man auch den Streit vor eine boͤſ 
Sache eine gute Zeit treiben. Aber, was antworten wir? 
Es ift unerweislich, und e8 wird nur vor die lange Weile angenom⸗ 
men / daß das Amt Petrieine Nachfolgerſchaft haben ſoltez 
der übrigen Apoſtel aber nicht. Wenn dem fo wäre,baß Pet 
bis auf diefe Stunde hätte untrügliche Stuhl-Erbem erhalten fol 
was wäre noͤthig geweſen, daß Petrus, 2:&p:1z15 IH: 
will Sleiß can daß ihr allenthalben habt, 
meinem Abfcbiede in dem Gedaͤchtniß zu b ' 
Petrus untrügliche Amts-Nachfolger erwartet gewiß er wuͤrde nich 
— 6 en, daß das Andencken ſeinet ** ach de 
$de nicht erlöfehen möchte. Sagt nicht Paulus, Apoftelgef 
9.0.29. ich weiß, Daß nach meinem de kommen 
werden graufame Woͤlfe, ‚Die der Heerde nicht verſch 
nen, Wenn mitten unter dem Regiment eines untrüglichen 
hauptes dennoch. die oͤffentliche Lehre der Kirche won arenı 
das iſt, von ſchaͤdlichen Irr⸗Geiſtern verdorben werden, kann 
was ſoil denn ein untruͤgliches Haupt taugen was Hr $ und 
Bortheil bringen ? Im all Paulus: nach feinem % die 
Ankunft untrüglicher: Richter gehoffet hätte, fo wurde er 
niche von Woͤlfen geweiſſaget haben. 
Der Fel $. XX. Zu dem obigen füge ich noch folgendes hi 
Math ONE: ware der Self, worauf die Aische gebauer werden folte Bi it 
fon Petri die Perſon Petri, und ihre Amte, Krachfolgerfchaft: ſo 
wicht mn tro ‚ein. befonderer Vorzug ‚vor andern  Apo ln. | —— 
folg er Es iſt aber in dem gangen Lebens -Lauf ap dergleichen m i 
n | 


derglei 


—* 9" roter Man kann alſo unter dem Bar ‚die ‘Perfon Petri nid 














er nicht hätte thum koͤnnen, wofern je 


chen umterbauter Felß geweſen wart. 
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eng, * Petrus durch einen beſondern Vertrag ſich mit 

aulo einverſtanden, er wolle das Evangelium unter die Be⸗ 
neidung, Paulus aber: unter» die Dorbaut predigen. 
Gal.2,9 wuͤrde fich mit der Ober⸗Gewalt Petri nicht gereis 
met haben, wenn er die gantze Kirche, ſo aus Juden und Heyden bes 
ſtand ‚ die in der Beſchneidung und Vorhaut geſammlet worden, 
als ein allgemeiner Felß zu beforgen gehabt hätte. Ja, es wuͤr⸗ 
de nicht ſowohl auf einen Dergleich in diefer — als 
auf eine Verordnung Petri an Paulum haben ankommen 
müffen ‚ wenn Petrus der perſoͤnliche und vorzuͤgliche Grund der 
Gemeinde gewefen wäre: Wem ift drittens unbefannt, daß zwar 
‚der, erften Kirchen: Verſammlung Apoftelgefch. 15. Petrus die 

erite Stimme, nicht aber ale Dorfiger; geführet;, denn der groͤſ⸗ 
cite. mufte unter den Apoſteln ſeyn, ; wie der Elcinfte, 


Lue 22, 26. fondern weil er. der Zahl nach zu erſt genennet, 


auch von Chriſto angenommen, worden» Matth. 10,2. Hätte Pe⸗ 
trus den Vorſitz auf dieſer Verſammlung gehabt: ſo haͤtte er auch, 
die Verhandlung abgeſchloſſen, und die Stimmen re 
welches aber alleitt der Mund»Bote Jacobus gethan'hat. Apoftelg: 
15.0.19. Wir willen vierdrens daß Sohannes Ehrifto lieber 
geweſen, ald Petrus, darüber auch diefer ſchien, eyferſuͤchtig zu wers 
ben. oh. 21,.21..22. Solte Chriſtus micht dem liebſten Juͤnger 
eine ſolche Würde gegönnet haben, wenn die Meynung geweſen waͤ⸗ 
se, ‚einen perfönlichen Kirchen⸗ Felſen aus den Apoſteln zu 
erwehlen? Stehet nicht fünftens Sal. 2, 9. daß neben Petro, 

auch Jacobus und "Johannes por 8 ulen gehalten wor⸗ 
den? So muß alſo die Ehre, eine Saͤule oder Kirchen⸗Felß zu 
ſeyn, allen Apoſteln, oder doch mehrern, als Petro, zukommen. 
Die Ehre aber gebuͤhrte denen andern Apoſteln nicht, als nur um 
der goͤttlichen Lehre willen. Und wie würde es ſich endlich ſech⸗ 
ſtens mit der. hohen Würde eines Kirchen⸗Felſens reimen formen, 


da, Paulus deutlich fagt ;. wenn Petrus, und andere nicht einſtimmig 
mit ihm lehren foltem, fol ichte daran; #8, Denn Üben, — 
en ae ms Ver Sasen —— 

« — hi t — 


-  wefen feyn (ol? 


Demnach 
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s6s ¶  Diefünfumbftebenzigfter Beerigme — 
liegt. mie: nichts an, spricht ber Heyden⸗ Lehrer Sal. 2,:6 denn GOtt 
achtee das Anfehenitder: n nichts: Nic aber haben Die; fol 
ee —— 
lechte Hochachtung ge won i gni 
RB Rede; als gegen einen Kirchen⸗Felſen iſt, geweſen Io, wert‘ 
— hätte ſagen duͤrfen: —— ibm an feinem An⸗ 
ben nichte. So laͤßt ſichs heut zu Sage augen das ſichtbahre 
Dt welches Petri Stuhl Folger fon >. Everfahr 
Doch wird’ ja der Nüchfolger nicht Hesher: Als der erfte 
Staithältet Chriff. Wer ein ſichtbahres som hrifte eingefeiste® 
Kirchen: Haupt if, an deffen Anfehen muß einem jeden, in allem 
Fall ſehr vieldiegen. Paulus aber ‚non su hier zu erkennen; wenn ja 
Petrus dieſer Myenung waͤre, da —— 
ri olle/ ſo liege ihm an Petti 
enſchen Anſehen. Wie er 5* auf die —— 
Mirde etri, det da ein perfönlicher ( und der Aicche ge 


Die Sache verhält ſich ſo: Es echte Te: * geben? 
den, wenn alſo das ACH Petri allenfalls — Paulo 
nicht wäre geſchaͤtzet worden, ſo würde ſolches auch noch 
beut zu Tage denen übrigen Schriften Pauliver — 
feyn. Ich antworte, nein Wir wiſſen gewiß; Daß wenn die Apo⸗ 
9 gefchrieben, fie ſolches gethan und gerader Haben, getrie⸗ 
ben vom heiligen Geiſt Ss fügt Petrus ſelbſt, Ey. 1,2r. 
Wenn es aber durch das Verhaͤngniß GOttes jemahls gefchehen 
waͤre, wiewohl e8 nicht geſchehen ift, daß fie aus Menſchen Furcht, 
oder um anderer Friebfedern Willen, etwas anders gelehret haͤtten, 
als der Geiſt ihnen eingegeben; (6 ; (0 würde es nur Menfehen Anfer 
hen Bern ta von welchem Paulus handel." "- 
\ J. Da nun alſo durch de elfen Matth. 16, 18. die 
= — nicht kann zu erkennen gegeben ſeyn, was kann anders 
ef re sehn Bekenntniß Petri von Ehrifto: du biſt 
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— alles auf eins hinaus laͤuft: Chriſtus, der HErr aller 
Herrn ſelbſt, der freplich ein Grund, ein ewiger Grund der Kirche 
iſt. Die Lehre von Ehrifto, die Petrus Matth. 16, 16. befannt 
hat, ift erfilich ein Felß: denn eine ewige Wahrheit, die da unumſtoͤß⸗ 
lich ift, und ſeelig machen kann, was follte fie anders ſeyn, als eine 
Srundfefte, auf die wir und verlaffen dürfen? Daher heißt es 
. Diatth. 7,24. wer diefe meine Rede hören, und thut fie, den _ 
vergleiche ich) einem Elugen Mann, der fein Haus auf eir 
nem Kelfen bauer. So ift es in der That. Die Rede Ehrifti 
äft eben diejenige, fo aus Petri Munde gefloffen Joh. 6, 68. 
HErr! wo follen wir hin geben, du halt Worte des ewi⸗ 
en Lebens? Worte, deren Befolgung eine Hofnung der Seelig⸗ 
feit gründet. Solten fie nicht ein Felß aller derer feyn, Die fich zum 
ewigen Leben, das iſt der Kirche, vorbereiten? Und fo heißt es auch 
2. Tim. 2,19. Der felte Grund GOttes beſtehet, und hat 
dieſes Siegel: es trete ab von der Uingerechtigfeit, wer 
den Nahmen Chriſti nennet. Demnach ift diejenige Lehre von 
Chriſto ein Felß, die ung in Chriſto, dem Sohn des lebens 
digen GOttes, Matth. 16,16, ſeelig; aber auch in demſelben 
von der Ungerechtigkeit abwendig, das ift, heilig macht. Und dar 
bey ſollen wir unverruͤckt beftehen. 

Doch iſt Chriſtus ſelbſt, ſeiner Perſon nach, der Felß. 
Denn was if dieſe Lehre, als eine Befchreibung feiner Perfon, und 
feines getragenen Amts? So weiffaget Eſaias Cap. 28,16. Sichel 
. ich ‚lege in Zion einen Grund, Stein, einen bewährten 
Stein, einen Föfklichen Eckſtein, der wohl gegründet iſt. 
Wer glaubet, der fleucht nicht. So ift es auch in die Erfuͤl⸗ 
dung gegangen: denn wir find erbauet auf den Grund der 
Apoſtel und Propheten, da Jeſus Chriffus der Eckſtein 
iſt. Ephef. 2,20. Petrus felbft leget die Ehre, ein Felß der 
Kirche zu. feyn, auf Jeſum von Nazareth, fü weit fehlt es, daß 
er diefelbe fich zufchreiben folte. 1. Epiſt. 2,4. Ihr feyd, fagt er, 
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ekommen zu dem lebendigen Stein, der von den tIIens 

Kben verworfen, bey GOtt aber auserwaͤhlt und koͤſt⸗ 
ich iſt ꝛe. Euch nun, die ihr glaubet, iſt er koͤſtlich. u. ſ. w. 

— ia $. XXII. Wenn alle diefe Wahrheiten, die wir bisher vor: 

N getragen und beftärdet haben, auf einmahl aufgehoben / und 

Matth. 16,30 Irrlehren gemacht werden Fönnten, welches doch unmoͤg⸗ 

Be: Ad lich ift ; wenn demnad) auch Petrus ein Perſonal⸗Grund und Felß 

— Ynftand , oh Derganssen Kirche gewefen ware : fo würde es doch noch in weitem Felde 

ſolches and ſtehen, ob ſich ſolche Würde auc) auf die Amts-Nachfolger erſtreck⸗ 

an te? Erſtlich find die übrigen eilf Boten des HErrn auch theuere 

fhafegette? Werckzeuge gewefen, deren hohes Anfehen aber mit aller Kraft auf 

keine Amts⸗Erben gefallen if. Wenn mann hier untereinem ordent- 

lichen und aufferordentlichen Apoftel einen Unterfcheid machen, und 

vorfchägen will, Petrus fey ein ordentlicher gewefen , deflen Amt 

Nachfolger haͤtte haben müffen , nnd die übrigen Apoftel wären nur 

unter auflerordentlichen Gefandten Chriſti geftanden : wenn man, 

fage ich, ſolches einwendet; fo haben wir ſchon oben $. XIX. den 

behörigen Beſcheid darauf ertheilet. Wenn zweytens die angeb- 

lichen Nachfolger Petrrein perfönlicher Grund der Kirche feyn wollen; 

fo muͤſſen fie haarklein alles Ichren, nicht mehr, nicht weniger, 

als Petrus auch gelehret hat. Sie müffen nicht flüger zu ſeyn ver; 

kangen, als ihr erfter Amts» Bruder, der —— hat, daß er die 

Lehre von Chriſto unmittelbahr gehoͤret habe. Man muß von Sei— 

ten der angeblichen Amts⸗Rachfolger Petri erſtlich keine Herrſchaft 

fuchen. Petrus hat es verboten, 1. Epiſt. 5, 3. nicht, als die 

über das Volck herrſchen, ſondern werdet Fuͤrbilder der 

Heerde. Man muß zweytens die Unterthanen von dem Gehor; 

“ fam der weltlichen Obrigfeit, unter welcherley Religions : Vorwand 

es auch wäre, nicht abziehen, Petrus dringet darauf, 1. Epift.2, 13. 

feyd unterthan aller menſchlichen Ordnung, um des SErrn 

willen, es ſy dem Aönikte, als dem Obriften. Man muß 

drittens den wahren und Achten Selfen der Kirche, Chriftum, 
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durch mahren Glauben aller feiner Zuverficht unterbauen, und ſonſt 
nirgends her die Seeligfeit aufzuführen trachten, auch nicht Durch 
die eigenen Derdienfte: denn er fpricht, ı. Ey. 2,7. Euch, 
die ihr glauber, ift der Eckſtein koͤſtlich, oder zum ewigen 
Leben dienfam. Ob nundiefes alles, und noch vieles anderevon denen 
Amts ⸗Nachfolgern Petri gefchehe,folches kann ein jeder beurtheilen,der 
da weiß, was dieheutige Erfahrung mitfich bringe. Was fol ich 
weiter fagen? diefes ift das dritte, woraus ic) beweife, daß, wenn 
ja Petrus ein perfönlicher Felß der Kirche gemefen wäre, 
- gleichwohl diefe Wuůrde auf die Amts» Ylachfolger nicht 
erblich fey; denn entweder folgen die Amts-Nachfolger dem Petro 
nach, als einem Prediger und Bifchoff, oder als einem Apo⸗ 
fiel. Als einem Prediger fünnen fie ihm nicht nachgefolget feyn; 
fonft wären in der Gegner Kirche alle gemeine Airchen : Diener 
Selfen der Gemeinde, und untrüglich, weldyes man gewiß jen: 
ſeits nicht eingeftehet. Eben fo wenig fönnen Petri Stuhl: Erben 
ihm folgen, fo fern er Biſchoff gewefen: weil erſtlich alle 
Bifchöffe in der jenfeitigen Kirche dem höchften Oberhaupte an Würs 
de gleich, und folglich untrüglich feyn würden, und weil zweytens in ' 
den erften Zeiten ein ot und Prediger nicht von einander unter; 
ſchieden waren, und diefem zufolge wiederum auch gemeine Kirchen: 
— Gewalt des hoͤchſten Oberhaupts truͤgen. Bey ſolcher 
ewandtniß werden die Nachfolger Petri ihm, als einem Apoſtel, 
folgen muͤſſen. Sie tragen alſo das Apoſtel⸗Amt. Es iſt aber 
unmoͤglich, daß heutzutage jemand lebe, der in der That ein Apo⸗ 
ſtel heiſſen koͤnne. Erſtlich muß ein Apoſtel den HErrn CHriſtum 
im Fleiſch geſehen haben. Dieſes ſtehet Apoſt. Geſch. 1,21. 22. 
So muß einer unter dieſen Maͤnnern, die bey uns geweſen ſind, die gan⸗ 
"ge Zeisüber, welche der HErr JEſus unter une iſt aus / und eingegan, 
gen, von der Taufe Johannis an, bis auf den Tatz, da er von uns 
genommen iſt, ein Zeuge feiner Auferftehung werden. Wer alſo ein 
Apoſtel feyn will, der muß EHriftum auf Exden, und pon den 
— Aaa2 Codten 
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Todten auferweckt, gefeben haben, um ein gebührendes Zeug? 
niß zu leiſten. Nun kann diefes fein Menſch, der heutzutage lebet, 
von fich rühmen. Es iſt alfo unmöglich, daß jenantd in das Apo- 
ftel: Amt Petri eintrete. So that zweytens Petrus, wie alle 
Apoftel, Wunder, Apoſt. Geſch. Cap. 2. Kein Kirchen: Haupt le⸗ 
bet heutzutage, von dem man folcyes erwarten fönnte. Es gingen 
drittens die Apoftel, als Gefandten des HErrn, inalle Welt, da; 
von fie aud) den Mahmen haben. Ein Kirchen Haupt hingegen 
bleibet, als eine Majeftät, an einem Dre in aller Herrlichkeit 
ſitzen. Wie fich diefes mit dem Amt Petri reine, laſſe ich die 
Vertheidiger folcher Meynungen verantworten. Wolteman vierds 
tens wiederum mit der ungegründeten Einwendung angezogen fon 
men, die Kirchen: Häupter folgeten Petro nur in dem or: 
Dentlichen Apoftel: Amte nach, nicht in dem. aufferor: 
dentlichen; pe befage eine allgemeine Gewalt über die 
Kirche, welche von dem Oberhaupte ausgeüber werde; 
ſo würde man abermahl den fkreitigen Punct als eine ausgemachte 
Sache zum Grunde legen, welches wieder alle Regeln der Vernunft—⸗ 
Lehre freitet. Ja, wer diefes einmwendet, der nimmt das Wort 
(Apoſtel⸗Amt) in einem andern Berftande, als es von den un— 
mittelbahren Dienern Ehrifti ehemahls gebraucht worden. Ein Apo⸗ 
ſtel übte feine oberherrfchaftliche Gewalt aus. Sie wolten Feine 
Herrn über unfern Glauben feyn. 2. Cor. 1,24. Alle ihre 
Gewalt war vonderjenigen, dieman einem Kirchen: Oberhaupt 
heutzutage antichtet, weit unterfchieden. Sie beftand in einer 
Durchdringenden Predigt , der alle gufmerckſame und uneinges 
nommene Herken fo gleid) nachgaben. gr Wort und ihre Pre⸗ 
digt war nicht in vernünftigen Reden menfchlicher Weis⸗ 
heit, ſondern in Erweifung des Geiltes und der Kraft. 
1. Cor. 2,4. darnad) kam die Apoftolifche Gewalt auch nicht an auf 
Herrfchen, fondern auf fräftige Wundertbätigkeit, um die 
Menschen zu_beffern oder zur Erfenntniß der Warheitzu bringen, 
So ftehet 2. Cor. 13,10, ich Paulus fchreibe ſolches ala 
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daß ich nicht Schärfe brauchen müffe, nach der Macht, 
welche mir der Herr zu beffern, und nicht zu verderben 
gegeben hat. Sie konnten nehmlich durch übernatürliche Wuͤr⸗ 
ungen die Wiederfpenftigen ftrafen, doch nicht wieder die Wahr⸗ 
beit, 2. Cor. 13,8. daß fie abfielen, fondern vor die Wahrheit, 
daß fie beym Glauben erhalten würden, wie mit dem Blutfchänder 
gefehehen, den Baulus dem Satan übergeben, zum Berderz 
ben des Fleiſches, daß der Geiſt feelig werde am Tage 
des HErrn IJEſu. 1. Cor. 5,5. 
Dieſes war zuverläßig die Gewalt der Apoſtel, und auch Petri, 
die eigentlich heutzutage Niemand mit allen folchen Um⸗ 
fländen geerber bat. Daher es aud) gang unerweislich it, daß 

Petrus einen Amts Folger in diefen Auen habe. se 
XXI. Sch will mic) in die hiftorifche Streit - Frage nicht = —* 
einlaſſen: ob Petrus jemahls zu Rom geweſen, oder nicht! — 
Häre er niemahls dahin gekommen, fo hätte er auch nicht koͤnnen der trus jemahl⸗ 
Statthalter Chriſti ſeyn, der zu Rom, als dem damahligen Haupt—⸗ — 
ſitz der gantzen Welt, ſein oberſtes Kirchen: Regiment aufrichten 
‚folte. Man ftreitet. nicht wenig über diefe. Frage. Ich will -nicht 
in Abrede ſeyn, daß der Gegentheil auch einige wahrfcheinliche Gruͤn⸗ 
de, als wäre Piteus nach Kom gekommen, aus den Ge 
ſchichten anführen fünne. Doc) findet man diffeits, wo man be 
hauptet, er babe Rom niemable gefehen, noch wahrſchein⸗ 
lichere Gründe. Eine folche wichtige Sache aber folte gang auss 
gemacht feyn, und nicht fo vielen Zweifeln unterworfen bleiben. 
Es finden fich nicht wenig Umſtaͤnde, welche die Ungewißheit, ob 
fib Petrus jemahls zu Rom aufgehalten habe, vermehren. 
gErftlich hat Paulus alle Chriften von einem befondern Auszuge, 
Röm. 16, 1. gruͤſſen laſſen, Petrum aber nicht. Solte er denn _ 
nicht auch den dafigen Bischoff, jagardas a gemeine Kirchens 
haupt haben gruͤſſen Jaffen, wenn felbiges da geweſen wäre? So 
find auch zweytens die drey Briefe Pauli an die Philipper, 
Cap. 4.23. deran den — 2. Ep. 4, 22.0. an Philemon 
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v. 25. von Rom ausgeftellet, und abgefertiget werden. Sol 
te fich nicht auch einmahl in allen diefen Schriften Gelegenheit gefun: 
den haben, des Petri in Rom zu gedenden? Als drutens Pau 
[us nach) Rom 309, fo gingen ihm alle Brüder entgegen, Apoft. 
Geſch. 28, 14. 15: folte es denn. wohl’ möglich gewefen feyn, daß 
nicht Petrus fich unter diefelben mit begeben hätte? Man wird ja 
hier feine Eyferfucht Petri wieder Paulum argwohnen, die jenen 
abgehalten, diefem einige Gefaͤlligkeit zu erzeigen? Wäre vier dtens 
2. nach Rom gefommen; fo würden einige Fuflapfen des zu 
Rom geftifteten Seegens in den zwey Briefen Petri, Die wir jetzo 
haben, zufinden feyn; man trift aber nicht das geringſte davon an. 
Barum fchräbt fünftens Paulus aus Rom, Philipp. 2,20. 21. 
Ich babe feinen, der ſo gar meines Sinnes ft, der ſo 
berglich für euch forger. - Sie fuchen alle das ihrige ‚nicht 
Das Chriſti Jeſu ift? Er will damit garnicht zu erkennen geben, 
Daß alle andere umwiedergebohren, Oder untreu in dem 
Kirchendienſt wären; nein! Er würde damit einen unerträglis 
chen Stolg geäufert haben. Paulus will nur den Cimotheum 
ausnehmend loben. Solte aber Petrus, der damahls in Rom 
geweſen ſeyn ſoll, mie man gegnerifcher Seits meynet, nicht fo ger 
firnet geweſen ſeyn, wie Timotheus? Gewiß, Diefes ift etwas zur 
frey gedacht. Alſo erfcheinet fait, daß Petrus von Rom entfernt 
gewefen ſeyn muͤſſe. Paulus fagt fechstens zu Rom 2. Tim. 4, 
16. in meiner erſten Verantwortung (fand mir niemand 
bey, fondern fie verlieffen mich alle, es fey ihnen nicht zu⸗ 
erechnet. Wäre Petrus zu Rom gewefen; fo müfte man zuges 
* ‚ daß ihn die Menſchen⸗Furcht verleitet, von Paulo die Hand 
abzuzishen. Ja was fol ich ſiebendens meiter fagen? Petro ift 
das Evangelium an die Befchneidung vertrauet worden 

nicht an die Heyden. Gal. 2,7. 
Ob nun wohl die Juden überall, alfo auch zu Rom, zerftreuet 
gelebt haben; fo hatte doch Petrus Feine fonderliche Urfache, fich 
von Amts wegen dahin zu begeben, da es eigentlich eine heydnis 
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ſche Stadt war, die mit dem Judenthum nicht ſo zuſammen hing 
wie die morgenlaͤndiſchen Gegenden, wohin die zehen Staͤmme durch 
Salmanaſſar gefaͤnglich gefuͤhret worden. 2. Buch den Koͤn. 
17, 23. Jerem. 25, 9. F 


F. XXIV. Das zweyte Zeugniß, worauf man das Anfehen Das Zeug 
eines allgemeinen Ficchlichen Oberhaupts- gründet, ftehet Joh. 21, 15. * 3 a 
da die Worte aljv lauten; Simon Johanna, haft du mich ieber,denn —5 
mich dieſe haben? Er ſpricht zu ihm; ja SErr! du weiſt alle Dinge, 
du weiſt, daß ich Dich Heb habe. Spricht Er zu ihm ;weide meine Laͤm⸗ 
mer. Aus den Worten: weide meine Laͤmmer, läßt fich fürs 
wahr feine firchliche Obergerichtsbarfeit erzwingen... Erfllich jagt 
Petrus ſelbſt, 1.Epift. 5,2. weider die Heerde Chriſti. Wire 
woeiden fo viel, als eine Dbergerichtabarfeit ausüben ; fo würz 
den alle Kirchen: Diener dergleichen Gewalt beſitzen, welches man 
doch jenfeits nicht eingeſtehet. Auch zweytens die Vorfteher zu 
Ephefus folten die Bein.ınde des HErrn weiden,.die Er mit 
feinem Blut erkauft bat. Apoſt. Geſch. 20, 28. wer will aber‘ 
daher ſchlieſſen, daß alle ſolche Perſonen beordert, oder bevollmaͤch⸗ 
tiget worden, Kirchen’ Haͤupter zu werden? Es wird drittens 
zwar in dem Zeugniß Joh. 21. der Schaafe und Laͤmmer ge 
dacht, da man jenſeits meynet, daß die Schaafe das Amt der 
Kirchen⸗Diener, die Laͤmmer aber gemeine Layen bedeuteten; 
allein ohne Grund. Die Gläubigen heiſſen bald Laͤmmer, z. €. 
Jeſai. 5,17. 08 werden fich Die Laͤmmer weiden an jener 
Sratt, u..fw. bald heiffen fie Schaafe, mie in der befannten 
Stelle Luc. 15,4. da von dem verlobrnen Schaafe die Rede 
iſt. Selbſt Ehriftus wird bald ein. Schaaf, Eſai. 53,8. bald ein 
Lamm genannt: Zr that feinen Mund nicht auf, wie ein Lamm, 
Das zur Schlachtband'geführer wird, und wie ein Schaaf, das ver» 
ſtummet vor feinem Scheerer. 

Ob 
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Ob die Kirche in beträchtliche Lehr⸗Irrthuͤmer 
fallen koͤnne? 


Sm F. XXV. Ob die Rirche feelenftürgenden Irrthuͤmern unters ” 


Verſtande bie 

Ä ne wuͤrfig, und alfo abfällig gemacht werden Fön, dag man fagen möge: 
> — die — der Hoͤllen nr en fie überwältiger, wieder die Verbeiffung 
— Chriſti, Matth. 18, 18. dieſes iſt eine Frage/ die überhaupt weg zwar 
möge ? und verneinet, doch nicht gang genau auseinander gewickelt, noch eroͤr⸗ 
: in ) tert werden kann, ed ſey denn, daß man wohlunterfcheide, was man 
Kirche. munter dem Wort (Kirche) verftche. Die Kirche wird entweder 
angeſehen nach ihrem unfichtbahren Zuſtande, nach der inn⸗ 
wendigen gottgefälligen Beichaffenheitj des Dergens ihrer Glieder: 

oder nach dem fichtbahren Zuffande, in Anfehung der Sfr 

entlichen Lehr Form; oder der befondern Aufführung 

brer Glieder, wie fern fie fich auch mit äuferfichen Werden nad) 

ihrer Religion achten oder nicht. Wenn das voraus gefegt wird; 

fo muß man ferner auf die Deutung diefes Worts Achtung geben. 


Denn es feigt entweder den Haufen aller Dienfchen, die zu allen 


Zeiten, an allen Orten, jemabls und irgendwo Chriftum 
auf einige Weiſe befannt, oder nur eine befondere Samm⸗ 
lung von Leuten an, die aneinem gewiffen®rt, oder zu einer 

ewiſſen Zeit ,-den Nahmen von der Lehre des.Heylandes getragen 
Paben. In jenem Verſtande heißt e8 Die allgemeine; in dieſem 
die befondere, Oder Particular- Kirche. 


Nun fann- man den richtigen Ausſpruch thun: die allgemeine 


Kirche, Ind zwar nach ihrem unfichtbahren Zuftande, kann niemahls 
zu allen Zeiten, und an allen Orten,nach allen ihren Gliedern, in See, 
lenſtuͤrtzende Irrthuͤmer gerathen feyn. Die Lirfache ift aus dem Sag 
des Wiederfpruche , da zwey ja und nein Zugleich beſagen⸗ 
de Dinge zugleich nicht wahr feyn fönnen, leicht zu begreifen. 
Mas ift die Kirche? Eine Sammlung von Menſchen, die 
Chriſtus theils durch ſein Wort Ei Ewigkeit bereiten will, 
theils ſchon bereitet hat, und noch bereiser auf diefer Erden. 
i ine 


— 
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ch nd machen , die gewiſſe 
Gnade Davids, Durd) diefe Gnade wird die Kirche geſammiet. 
Und das Wort, welches diefelbe verfündiget, fol niemahle Teer und 
fruchtlos feyn. Alſo werden allemahl einige Menfchen dadurch ber 
kehrt, gerechtfertiget, geheiliget, und feclig.gemacht. | 

S. XXVI. Eben ſo wenig mag die allgemeine Kirche, wie ich In welchem 
fie oben befehrieben habe, in Seelen jchädliche Lehren verfallen, RAM 3 
zwar zu einer Zeit, an allen Orten, nach allen ihren Ghiedern, gemeine Kir: 
ſam̃t und ſonders. Denn es wuͤrde zur ſelben Zeit die allgemeime-Se nad dem 
Kicche gänglich aufhören. Zn diefer Meynung ftand Elias. Denn ihr ginnig 
ob er ſchon wußte, daß vor ihm viel Glaͤubige in der Kirche abfallen —— 
geweſen, und glaubte, es würden auch nach ibm wieder der, 1"! 
gleichen Leute erfcheinen; P ind er doch inden Gedancken: zu 
feiner Zeit hätte allesaufgebört, was man die Kirche, nach dem 
inwendigen Zuftande des Hertzens, nennen koͤnnte. Daher brachier 
. 1.8. Könige 19. v. 19; in die Worte aus: SErr! fie haben deine 
Propheten gerödter, und deine Altdre ausgegraben, und ich bin 

. allein überblieben, und fie fteben mir nach, meinem Leben, Welche 
Worte Paulus Röm. 11.9.3. auf feine Zeiten deutet, und dadurch 
zu erkennen gibt, daß man zu Feiner Zeit vermuthen folle, als ob alle: 
wahre Fromme gar verſchwunden wären; weil immer ‚noch einige 
Verborgene hier und da, nad) GOttes Rath, erhalten werden. 
Vilielleicht, koͤnte Jemanden der. Gedancke beyfallen, möchte: 
an einem Ott, wo doch Chrifti — zu len 

rk Ki pers 
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Zeiten ein gänglicher Mangel an wahrhaftig Gläubigen erfcheinen, 
weil etwa übelgefinnte, oder ungeſchickte Lehrer dafelbft arbeiteten. 
Kein mit nichten. Paulus freuet ſich, daß das Evangelium von böfe 
gemeynten Männern geprediget werde. Er fagt Phil. 1. v. 18. 
Was iſt ihm aber nun? Daß. nur Chriftus geprediger werde auf allerley. 
Weife, es geſchehe zum Vorwand, oder in des Wahrheit: darum 
freue ich mich, und werde mich freuen. Wenn Paulus ein Ber; 
gnügen auch aneiner folchen Predigt des Evangelüi jchöpffet, Die eben 
nicht aus lauterem Hergen vorgetragen wird; ſo muß eine gegründete 
Urfache zur Freude in diefer Sache verborgen liegen. Es kann aber 
Feine andere Urfachefenn, als daß auch GOtt bey. folchen mißlichen 
Ab ſichten gleichwohl hier und da noch einige durch fein Wort ger 
winnet. Zum wenigften ift diefes gewiß, daß, fo ſchlecht «8 auch in dem 
ringften Dorfe um das Predigt-Amt ausfehen mag, ‚Doch. die 
inder, wenn fie in ihren unmündigen Jahren erben, 
feelig werden, und — in ihrem Leben als wahre Glieder der 
Kirche, nach dem inwendigen Zuſtande angeſehen werden koͤnnen. 
Ja, ich ſage noch mehr: nicht nur die allgemeine Kirche kann nach 
allen ihren Gliedern ſamt und ſonders go gänglich abfallen, fondern 
auch. gewiſſe Seit. oder Orr Kitchen (ecclefiz particulares) 
follın von den Pforten der Hoͤllen unuͤberwaͤltiget wer; 
den: iedoch unter getoiffer Bedingung, wenn fie nehmlich 
thun, was Paulus den feinen rathet Ebr. 3. v. 14. Ihr ſeyd 
Chriſti theilhaftig worden, foihrandersdas angefange- 
ne Wefen bis ans Ende feſt behaltet. Gefchichet aber dieſes 
nicht, wie denn die Gemeinden meiftens hierinne ſaumſelig werden ; 
ſo muß freylich ein groffes Verderben darauf folgen, ımd es fann 
manchmahl eine ganze Zeit Oder Ort⸗Kitche ihres Leuch⸗ 
ters , oder der Predigt des Evangelii, berauber werden, 
mithin in den aͤuſſerſten Abfall gerathen, wie davon die tranrigften 
ißſtapffen erloichener Zeit und Dres Gemeinden noch in dem. 
Morgen eben nd 
a j dire... 21% $.. KXVI. 
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§. XXVII. Wir haben bishero genauer erwogen, in welchem Auf wacher⸗ 


Verſtande die Worte Chriſti zu nehmen ſind: daß die Kirche von fey Wae im 
den Pforten der Höllen nicht überwältiger, und alfo vor Abfall bes * 
wahret werden ſolle. Nun muͤſſen wir auch erörtern, auf was vor fe in Sccien⸗ 
eine andere Art und Weiſe ſolches gleichwohl geſchehen koͤnne, ja auch MMAPlich Irr: 


wuͤrcklich fi) zutrage. Dee äuffere Zuftand der Bemeinde, —— 


oder, wie man zu reden pflegt, die ſichtbare Kirche, wird auf 
zweyerley Weiſe angeſehen: erſtlich, nach ihrer oͤffentlichen 
Derfaflung das ik, nach der öffentlich beliebten Lehr Form, oder 
auch Kirchen: Regiment. Zweytens mag ſie auch betrachtet werden, 
nach der befondern Aufführung ihrer Glieder, fo weit diefelbe 
in die Sinne füllt. Die öffentliche ———— der allgemeinen Kir⸗ 
che, geſchweige denn der beſondern Seit: Oder Ort⸗Kirchen, 
nehmlich die Lehr: Form, und das Kirchen⸗Regiment, kann 
gans und gar verdorben, und mit Seelen fhädlishen Irrthuͤmern, 
auch Anftalten und Gebräuchen, verfaͤlſchet werden. 
> Niemand dende jo denn, Daß das Verderben der Sffentlichen 
RicchenBerfaffungen auch alle und jede Glieder fogleich in Die Der» 
dammniß ffürgen werde, und daß demnach die allgumeine Kirche 
auch nach dem inneren Zuftande verlohren gebe. Mein mitnichten! 
Mitten in dem öffentlichen Berderben giebt e8 noch immer einige, 
die da heimlich feufzen, wie die Turtel-Laube, die disfals auf | 
Befferung warten, und ſich vor dem Berderben beftmöglichft bewah⸗ —J 
ren. Die Zeiten Eliaͤ, der Babyloniſchen Gefaͤngniß, und des 
Herrn Meßiaͤ, da er gecreuziget, und alle feine Lehre verworfen wur 
de, beweiſen es genugſam. Siehet man zweytens die beſonde⸗ 
re Auffuͤhrung der Kirchen⸗Glieder an; fo find fie entweder von 
Hertzen gottesfürchtig, oder nicht. Wie die Öottesfurcht, oben ber - 
wiefener maffen,, niemahle aus allen Seelen zu allen Zeiten, 
uno an allen Orten, ausgewurgelt werden kann, fo wird. auch 
immer eine dufferliche gute Aufführung bey gewiffenhaften Leisten, 
- mitten in aller Öffentlichen Kirchen Berderbnig ſich an den Tag legen. 
Bbb 2 Wiewohl 
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Wiewohl man foldye Bezeugung nicht achten, und, die Vorftcher 
der Kirche es meiftens nicht. einmahl wiffen, geſchweige, ſich darnach 
fehren werden. In Abficht auf ne redlich geſinnte Seelen, 
bleibt auch an der Kirche, nach dem aͤuſſerlichen Zuſtande, 
was rechtſchaffenes. Mit einem Wort, es bleibt auch die ſichtbah⸗ 
re Kirche noch unverfaͤlſcht. Allein, es iſt wohl ſichtbahr, es 


wird aber nicht wuͤrcklich angeſehen, noch geſchaͤtzet. 


Dieſes wird $. XXIIX. Daß nun erſtlich die öffentliche Lehr⸗Form der 


bean 


allgemeinen Kirche verfälfcht, und Seelen fch ca werden fünne, ſol⸗ 
ches erfcheinet an dem Benfpiel der Juden zu Ehrifti Zeiten. Machten 
fie nicht die gantze allgemeine Kirche aus, die damahls auf Erden 
war? Dennoch) zeuget der Mund aller Wahrheit von ihnen Matth. 
5.0.20. €8 fey denn eure ——— beſſer, denn der 

Phariſaͤer und Schriftgelehrten ift: fo koͤnnt ihr nicht in 

Das Aimmelreich Fommen. Auf diefe Leute Farm faft der gantze 
Öffentliche Lehr-Bortrag an. Und wie fie die Schrift erflährten, al- 
fo nahm das Bold die Auslegung an. Daß zweytens die öffent 
liche Lehr⸗Form befonderer Zeit und Ort» Kirchen in gefährliche Irr⸗ 
thuͤmer verſencket worden ſey, erhellet an vielen Erempeln. In der 
Gemeinde zu Ephefus ging es fchon zu Pauli Zeiten in diefem Stüd 
wunderlich untereinander. Diele wolten der Schrift Mleifter feyn, 
und wuften nicht, was fie‘ fagten, oder ſetzten. Sie hatten acht auf 
Die Geſchlechts⸗Regiſter, die Eein Ende haben, und brachten Sragen 
euf, mehr denn Beſſerung zu. GOtt. 1. Tim 1,7. 4. Paulus fagte 
es zuvor Ap. Gefch. 20,29. Ich weiß, daß nach meinem Abfchiede 


# Fommen werden. greuliche Wölfe, Die.der Heerde nicht verſchonen 


Johannes klagt auch darüber Offenbahr.2, 5. Er ermahnet deß⸗ 


» wegen den Engel der — oder den Biſchoff zu Epheſus: Ge⸗ 


dencke wovon du gefallen biſt, und ihue Buſſe/ und thue 
Die erſten Wercke. Iſt die Auferſtehung der Todten nicht eine 
Grund⸗Lehre des Chriſtenthums? Stehet und faͤlt nicht die gantze 
chriſtliche Religion mit derſelben? Sagt nicht Paulus. 1. Eor. 15. 

v. 13. 14. 
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v.13.14. ift die Auferſtehung der Todten ts, ſoiſt auch Chriſtus 
— Fee Chriſtus —— ul Br ru fo ift um 
fere Predigt vergeblich x. Nun kam es zu Ephefus dahin, daß 
dieſe Haupt⸗Lehre geleugnet wurde. So lieſet man 2.Tim. 2. v.ıg. 
Sie haben der Wahrheit verfehlet, und ſagen, die Auferſtehung der 
Codten ſey ſchon geſchehen, und haben etlieher Glauben verkehrt. 
Wie es bey den Kirchen auch ſchlecht um die Kirchen Zucht 
ftehen fönne, und es möglich fey, daß alle gute Anftalten verfallen, 
ſolches giebt das —— des Blutſchaͤndees 1. Cor. 5. zu vermercken. 
Sie waren aufgeblaſen, 
Der das Werd gethan hatte, weggefchaft würde v. 2. 
Wie verdorben das Kirchen-Regiment werden möge, das läßt fich 
aus dem Verhalten zu den Zeiten Pauli abnehmen. Es fehlichen 
falſche Apoftel ein, die handelten mit dem Haufen der Ehriften zu 
Corinthus erbärmlih. Man liefet die Befchreibung 1. Cor. 11,20. 
Ihr vertrager, fo euch jemand zu Rnechten macht, fo euch jemand 
ſchindet, fo euch) jemand trotzet, fo euch jemand in das Angeficht ftreicher. 
u.f.w. Wäre als ein Kirchen⸗Haupt mit einer folchen Herr⸗ 
| haft ausgerüfter gemefen, wie das heut zu Cag porgefchüste 
ircben-Jaupt bey den ſeinigen wuͤrcklich iſt; fo hätte mar 
ſolche böfe Männer, von denen Paulus hier redet, in den Bann 
thun, fie aus der Gemeinde ftoffen, die Corinthier befreyen, und 
ein weit gelinderes Regiment einführen follen. Es wirdaber davon 
überal nichts gemeldet. Alto ift nicht abzufehen, daß Petrus etwa 
damahls noch nichts davon in Erfahrung gebracht , und die Sache 
nur nicht fo gleich wieder habe ſchlichten koͤnnen. | 
Sa, dadas Rirchen: Regiment von Chrifto nicht eben nach allen 
befondern Arten befohlen, fondern der gefunden und erwedten Vers 
nunft überlaffen worden, daß eine jede Rirche nach Erforderung ihrer 
Umftände Plüglich ihre Angelegenheiten einrichten möge 'wie fie ee 
dienfan finden werde ; und. da ich: oben ſowohl F. XXVIH. in der 
Betrachtung pon der Almmelfarth, hi auch in dieſem Cheil, wo 
J 3 von 


und trugen nicht leid, auf daß 





Einwiꝛrfe 
werden abge 
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ud 
ıTim.3.0.15- 
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von der Obrigkeit gehandelsiwird, genugſam gezeiget habe, was 
vor ein Kirchen - Regiment vernünftiger: weife.bläben folte, derglei⸗ 
chen aber bey feht wenigen Beimeinden diß · und jenfeite gebräuchlich ift: 
ale läßt fich leicht.ermeffen, Daß auch in diefem Stück die Gemeinden 
des SEren leicht in Abwege fallenfönnen, Es ſchadet aber gleichwohl 
eine folche Verirrung dem Heyl derjenigen niemahls, welche es ges 
treu mit GOtt, und ernftlich mit dem Wohlergehen ihrer Seelen; 


mepnen. u Ä 
G. XXIX. Der Haupt» Einwurf, womit man hier wieder 
auftritt, koͤmmt auf die Mißdeutung des Zeugniffes 1. Tim. 3, 15. 
an, da es heißt: Die Kirche fey ein Pfeiler und Grundfeſte 
der Wahrbeit, Erſtlich iſt es noch ungewiß, ob nicht dieſe Worte 
eine Beſchreibung des groſſen Geheimniſſes ſind, davon gleich in den 
folgenden Worten ſtehet: GOtt iſt geoffenbahret im Fleiſch, 
gerechtfertiget im Geiſt, u. ſ. w. v. 16. — zweytens 
das Grund: Wort edeumma (*) ein Seſſel, Stuhl oder ein 
Kuͤſſen, worauf man jemanden etwas verehrte. Denn die Kirche, 
(wenn anders die Worte dahin ziehlen) trägt une in ihrem Schooe, 
und gleichfam auf einem Gefäß, Geftell, oder Affen, den groffen Gna⸗ 
den» Brief Des KRvangeli von Chriſto entgegen, dadurch wir Leben und 
Seeligfeit erhalten. Daher ift die Kirche auch) sung, eine Säule, 
nicht aber eine folche, die zum Brunde eines Gebdudes ruhet; fondern 
eine Säule, woran man die hoben obrigkeitlichen Befehle, und andere 
Dinge, die verfündiget werden fullen, anſchlaͤgt, daß jedermann 
binlaufen, und das angeheftete leſen, auch fid) bekannt machen 


. Fann. 


So fann auch drittens die Kirche, fo fern fie der Wahr⸗ 


heit dienet, und von derfelben als unter ſchieden betrachtet wird,feis 
ne Grundfäule der Wahrheit ſeyn. Die Wahrheit iſt 


Ebriftus. Joh. 14,6. Wie kann die Kirche dieſer Wahrheit zum 


Untergeftell dienen? Die Wahrheit ift GGOites Wort. Joh. 


——8 17, 17. 
(*) Befiche Suiceri Thefaur, Tom. U. p. 10945. feq. 
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17,17, wie kann derjenige Haufe, im feinen hohem ober niedern 
Gliedern, die allefamt Durch Diefes Wort feclig werden wollen, 
ein Grund dieſes Worts, dieſer Wahrheit feyn? Die Rirche ift ge 
baut auf den Grund der Apoftel und Propheten, da IEſus Chriftus 
der Eckſtein if. Ephef.2, 20, Die Kirche ft der Uiberbau auf 
die Wahrheit, das iſt, auf Chriſtum und auf fein Wort. 

Nun kann der Ueberbau fein Grund feines eignen Untergeſtelles feyn. 
Ehriftusift der unterſte Kirchen-Grund. Einen andern Grund 
kann niemand I:gen, auffer dem, der gelegt iſt, Chriſtus. 
1. Cor. 3, 11. Man fann nun diefes Gebaude nicht umfehren, und 

das unterfte zu oberſt bringen, fondernder Grund muß bleiben, und 
das obere kann nicht unten feyn. 

XXX. an beruft ſich auch auf den ſchon oben in”einer Ein anderer 
andern Abſicht angezogenen, aber von uns bereits beleuchtetert Einwurf wird 
Spruch Matth. 18. v. ı7. da es haft: man foll die Ge ae — 
meinde hören, wenn ein Kirchen Glied ungehorſam ſey, und „17. 
mo diefeß nicht gehorjame, es vor einen Heyden und Zdliner 
halten. Gleich wie man nun aus dem obigen Zeugniß, da 
die Kirche ein Pfeiler und Grundfefle der Wahrheit ge 
nennet wird, fehlieffen will, Daß die wahre Kirche nie 
frblen. koͤnne, alfo ift man diß falls auch der Meynung, daß die 
Gemeinde, die Chriffus zu hören befieblet, in ihren Schluͤſ⸗ 
fen gang untrüglicy feyn müffe. iedrigenfall® würde man 
angcwiefen, eine folche Gemeinde zu hören, mit welcher man verlohr 
ren neben Fönnte, wofern man dem Gebot Chrifti nachlebere, welches 
freylich ungereimt feheinet. Allein, was vor eine unzuſammenhan⸗ 
gende Folgerung ift diefes? Hörer die Gemeinde: darum wird 
1) der Aırchen öffentliche Lehr⸗ Form niemahls verfälfcher werden : 
darum wird 2) angezeigt die Particular Rirche in Rom : darınm muß 
man 3) diefelbe in Glaubens⸗Sachen bören, audy wenn fie von der 
Schrift abgebet: darum iſt 4) diefe Particular-Airche zu jederzeit, 

md 5) in alten ihren Schlüffen, wicht einen eintzigen ausıenonmen, 
von allen Fehlern frey. Ich fage, daß fich ans diefem Zeugniß — 
Schlutß⸗Saͤtze/ als ich hier bezeichnet, gar nicht herausnehmen laſſen. 


 Sedaa 
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Es ift dißfalls in dem Schluß⸗Satz weit , weit mebr ent 
balten, als in den Dorder- Sägen, Chriftus handelt 6) hier 
nicht von einer Öffentlichen Gewalt einer angeblich kirchlichen Ger 
tichtsbahrfeit ; fondern-7) von der Beylegung und brüberlichen Er- 
örterung folcher Streitigkeiten, in allerhand Gefchäffter des gemeinen 
Lebens, die man, ohne die chriftliche Klugheit zu verlegen, nicht gleich _ 
vor die weltliche Obrigfeit bringen darf. Warum das? Denn er 
will, daß man durd) ein J—— den Bruder gewinnen ſoll. 
Hörer er dich, heißt es, fo haft du deinen Bruder gewon⸗ 
sten. Die Klagen, die bey der Obrigfeit anhängig gemacht werden, 
gewinnen den Bruder nicht. Daher man 8) die Airche nicht‘ 
anders bören darf’, oder foll: es fey denn, daß ihre Glaubens: 
Lehren vollfommen mit der Schrift übereinftimmen. Selbſt die 
von dem Geift getriebenen GOttes⸗Maͤnner wolten nicht,. daß man’ 
ihnen folgen folte, wofern ihre — ich nicht mit Moſe und den 
Propheten reime. Sie ſagen Apoft. Geſch. 26. v. 22. Wir zeugen 
beyde den kleinen und groſſen, und reden nichts, auſſer dem, was die 
Provbeten gefagt haben, daß es geſchehen ſolte, und Moſes. Daher 
lieſſen ſie ihre Zuhoͤrer das, was ſie predigten, pruͤen. Die Ber⸗ 
hoenſer z. E forſcheten taͤglich in der Schrift, ob ſichs 
alſo bielte? Apoſt. Geſch. 17, 11. Dieſe groſſen Männer gaben 
oͤffentlich zu verſtehen, daß, wer ein anderes Evangelium pre⸗ 
dige, als fie gethan, der fey verflucht. Gal.ı,8.9. Da nun 
fo viele Kirchen in der Welt find, die ſich mit dem Munde zu Chriſto 
bekennen; hingegen aber ſchnurſtracks entgegen gejehte Dinge lehren: 
9 muß man ja den Zuhörern die Unterfuchung überlaffen, damit 
4 nicht verleitet, und. blindlings zu zugehen veranlafjet, oder gar 
gezwungen werden, und fie folglich obiger Fluch treffen möge, 
Seex folcher Bewandenif der Sachen man denn die Kirche nicht zu 
‚ ang — wenn ſie Dinge lehret, die der Schrift offenbahr zu wie⸗ 
der ſind. | 
Kennjeihen .XXXI. Wir haben von den. obigen Sachen genugſam gez, 
u Ko handelt, und, num muͤſſen wir auch auf bie Aemaachen a 
- i 
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Kirche kommen. Die Kirche, wie ſchon oben angezeigt worden/ een a 
kann nach) dem inwendigen und unfichtbahren, fodenn auch fan. 
nach ihrem auffern und fichrbabren Zuftande , angefehen 
werden. , In beyderley Verhaͤltniß hat fie ihre Mexrckmahle, doch mit 

einem geoffen Unterfcheid. Die Aennzeichen des unſichtbah⸗ 

ren Zuftandes der Kirche dienen nur einem einigen Kir⸗ 

chen; Gliede, wenn fie da find, und Eönnen alfd von demſel⸗ 

bennur empfunden, nicht aber einem andern zur Ueberzeu⸗ 

gung beygebracht werden, Alle Empfindung in den Natur⸗ 

und Gnaden⸗Reiche gewähret nur die Fraftigfte Ueberführung dern, 

der fie hat, nicht einem andern, der fie noch nicht hat. Bon 
dergleichen Kennzeichen der Kirche nach dem innern Zuſtande, heißt es, 
Offenbahr. Joh. 2. v. 17. ich will ihm geben ein gur eugniß, 
(das innere Gnaden⸗Gefuͤhl, als das beſte Merckmahl der Kirchen: 
Glieder) und mit dem Zeugniß einen Nahmen geſchrieben, 
welchen niemand Bennet, Denn der ihn empfäber. 

Welches find nun die wahren Kennzeichen der Airche, 
fofern man fie nach dem innern Zuſtande erweget ? Erſtlich 
der wahre Herzens» Glaube, nehmlich die lebendige Ueberzeu⸗ 
gung von der Bergebung der Sünden in dem Blut FEfu. Wer diefen 
Glauben bat, der. ift theilhaftig des allerfeeligften innern Zuftandes 
der chriftlichen Rirche. Wer den Sohn GOttes fieher, und glaus 
bet an ihn, der hat das ewirge Leben, und Chriftus wird ihn aufers 
wecken am jängften Tage Joh. 6. 0.40. Wer aber das ewige Leben 
ſchon in diefer Zeit, als eine Beylage, hat, der iſt unſtreitig ein 
Glied der Kirche. -Diefes Merckmahl der Kirche empfinden 
in ihrem Herzen diejenigen wohl, denen «8 angedeyet. Davon 
fagt Paulus 2. Tim. 1. v.12. ich weiß, an welchen ich glau⸗ 

e, und bin gewiß, dag er mie meine Beylage bewahren 
Eann, bis an jenen Tag. Es iſt diefes Merckmahl der innern 
Kirchen⸗Glieder nicht nur im Daun, daß man deffen nicht bewußt - ‘ 

eek, | 


* 


u wäre, 
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wäre, fonft würde es nicht einmahl ein Kennzeichen feyn 5 fonderm 
man wird es wohlgewahr, und man weiß, wiereichlich man 


von GOtt begnadiger fey. 1.Cor.2. » 12. 


Das zweyte Merckmahl der Kirche nach dem unfichtbahren Zu‘ 


er der wahre Hertzens Gehorſam, daß man eine Freude 


ennzeichen 


K 
der Kirche 


nach dem aͤuſ⸗ 


abe, ſich allen Geboten des HErren folgſam, willfaͤhrig, gewaͤrtig, 
und unterthaͤnig zu erzeigen, ſo weit nur immer die Enſicht 
reichet, daß man ſich bey guten und boͤſen Tagen in den Willen 
GOttes ergebe. So ſpricht der HErr Joh. 8. v. 31. fo ihr blei⸗ 
ben werdet in meiner Rede; fo ſeyd ihr meine rechten Juͤn⸗ 
ger. Ja auch von dem Gehorfam in wirdrigen Umſtaͤnden lautet 
der Ausfpruch Luc. 14.0.27. Wer nicht fein Creug trägt, und 
mir nachfolgt , kann niche mein Jünger feyn. Die wahre 
Juͤngerſchaft Chrifti, oder die Kirche nach dem innern Zuftande, 
lendet ihr Hert nach dem Wort des Erloͤſers, und beutjet ihre 
Lleigungen unter das Joch Chriſti. Das ift ein wahres Merckmahl 
derer, die dem HErrn angehören. 
$. XXXIL Den inneren Hertzens Zufland eines Men⸗ 
fchen in Abficht auf GOtt, fünnen andere Menſchen, wenn es 
hoc) kommt, nur vermurben, niemahls aber gänlidy einſehen. 


GoOtt allein ift der Hertzenskuͤndiger. Weit mın obige 


Kennzeichen bloß denen — find, bey weichen fie fich befinden, 
andere aber daraus nichts lernen oder abnehmen fürmen ; fo muß 
man die Kirche aud) nach ihrem aͤuſſern und fichtbabren Zus 
ſtande erwegen : da werden ſich Kennzeichen der Kirche darftellen, 
aus welchen alle Menfchen, wenn fie nur einen ernftlichen und laute— 
zen Vorſatz haben, —— koͤnnen, wo ſich die wahre Kirche 
befinde ? Was iſt die Kirche ? Eine Geſellſchaft folcher Menſchen, 
die bier auf Erden, durch die Gnade ihres Erloͤſers, fieb zur Ewig⸗ 
keit bereiten wollen. Niemand iſt, der mit Grunde diefen Begriff 
leugnete. Je naͤher nun eine folche Geſellſchaft der Vorſchrift deffen, 
durch welchen ſie ſich und die ihrigen ſeelig machen will,fommt: defto 

n gewiſſer 
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gewiffer darf man ja glauben, daß es die wahre Kirche fey. 
Dasienige, woraus man etwas gewiß weiß, heißt ein Aennzeichen. 
So ift num das Kennzeichen der Kirche nach dem äuffern Zuftande 
dieſes: Daß eine Gefellfchaft von den Mitteln der Seligkeit fo lehre, 
md damit ſo umgehe, gerade wie cs der Erloͤſer verordnet bat, 
Anders kann man vonden Kennzeichen der Kirche nichtdenden. Es 
kann aber die Kirche nach dem Auffern und fichtbahren Zu⸗ 


ftande dreyerley Stuffen befteigen, deren immer eine beffer 


Dreyerley 
iſt, als die andere. Die Gemeinde Chrifti, nach dem fibtbabren, Füfen DE 
ftehet auf der unterjten Stuffe, wenn ihre öffentliche Lehr Form Yen  äuffern 
grobe Irrthuͤmer beget, und die Anftalten ſchlecht, doc) alle Din: Zuftande, 


ge noch fo bewandt find, daß noch einige in der That zur Seeligkeit 
bereitet werden fönnen. Das heißt eine wahre, aber nicht reine 
Kirche Ehrifti. Eine folche Kirche war bloß vor, und zu Ehrifti 
Zeiten, bey den Juden. Es kann ferner die Kirche nach dem äuffern 


Zustande auf die zweyte Stuffe hinreichen, daß ihre Öffentliche 


Lehr, gorm von allenfwädlichen Abierangen geſaͤubert, nach 


der Vorſchrift Chriſti abgefaßt, doch aber uͤbrigens die Aus⸗ 
uͤbung der Lehre ſchlaͤfrig iſt, und nicht alle Anſtalt zur groͤſſeſten 
Erbauung dienet. Eine folche Kirche heißt eine Wahre ‚ zugleich 
aber auch reine, doch nicht wachſame Kirche, die im Guten 
brünftig und blühen wäre. Endlich koͤmmt e8 aufdie dritte 
Stuffe, wen neben der Reinigfeit der Lehre alle Anftalten erweck⸗ 
lich ſind, und die Lehre bey den meiſten Gliedern mit wuͤrck⸗ 
licher guter Frucht des Geiſtes geſeegnet iſt. Dieſes heißt 
Neine wahre, 2) reine, 3) wachſame Rirche. Alle dieſe drey 
Stuffen der Kirche, nad) dem aͤuſſeren Zuftande, haben thre 
Merckmahle, von denen wir jetzo kuͤrtzlich reden, und den Leſer urtheis 
fen laſſen wollen, ob wir es getroffen haben. 


$. XXX Es giebt alfo erttii b öfters eine Wahre, aber aennjeiöjen 


weder FEINE, noch oilmeniger blühende. un wachſame RE. vn 


(‘2 i ein/ 


WwWwah⸗ 


ber ni 
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reinen , vie: Alkin, die Kennzeichen derfelben find leicht. zu ermeffen. Es koͤmmt 


weniger 
wachſamen 


Kennzeichen 
einer wah⸗ 
ren und rei⸗ 


nen Kirche 


auf folgende Merckmahle an. Diejenige Kirche, in welcher zwar 
N noch einige ſeelig werden, im welcher aber dennoch 2) fo viele nicht 


a a wuͤrcklich zu GOtt fommen, als gefchehen wide , wenn man alles 
chenZuſtande. 


nach GOttes Wort ſowohl in der oͤffentlichen Lehre, als auch 
in andern Anſtalten, einrichtete, und zwar in der 3) darum ſo 
ein heylſamer Zweck nicht mit aller moͤglichen Frucht erreichet wird; 
weil die oͤffentliche Lehre mit groben Irrthuͤmern vermenget 
iſt, dadurch mancher verfuͤhret wird; eine ſolche Kirche, ſage ich, iſt 
eine wahre, aber weder reine noch wachſame Kirche. Sie 
iſt erftlich eine wabre Kirche; denn es werden ja einige darinne zu 
GOtt gebracht. Dasjenige alſo, warum eine Kirche den Nahmen 
traͤgt, und weßhalb ſie iſt, was ſie ſeyn ſoll, nehmlich die Gelegenheit 
einige Menſchen zur Secligkeit zubereiten, dag findet ſich ja in einer 
folchen Gemeinde, wo nicht nach allem möglichen Umfange, doch 
nach einigen Fällen hier oder da. _ Das ſoll man ja eine wahre 
Kirche nennen. Weil aber die mit vermengten an ſich felbft 
fchädlichen Irrthuͤmer dennod) an der fonft verhoffenden heylſamen 
Frucht vieles verhindern : fo ift es eine unreine Kirche, Und da 
drittens bey groben Irrthuͤmern auch die ächtefte Klugheit der 
Gerechten in ihrem fchönften Glantz, darinne fie im Stande iſt, 
ur immer fo viel Seelen zu gewinnen, als fich in der Schwachheit 
dieſes Lebens, bey der beften Verfaſſung gewinnen laſſen; da, ſage 
ich, ſolche Klugheit niemahls in ſo betruͤbten ümſtaͤnden 
Platz findet: ſo folget von ſelbſt, daß eine unreine Kirche, zu⸗ 
gleich auch nicht wachſam, bluͤhend und erweckt ſey, 
was das thaͤtige Chriſtenthum anbetrift. 

$. XXXIV. Die Kennzeichen einer wahren und zugleich 
. Kirche, find folgende: Wenn die öffentliche Lehr⸗Form einer 


emeinde ı) nach Chrifti Wort durchgängig, und in den nöthigften 


nad) dem auß zur Secligkeit erforderlichen Puncten abgefaßt, und alfo auch in 


fern Zuftande, 


diefer Geſtalt den Kirchen-Öliedern fanıt und fonders vorgetragen, 
zur Erbauumg an das Hertz gelegt wird: ſo zeiget fich daserfte Merck⸗ 
— ne —— mahl 


\ 


* 
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mahl einer wahren, und zugleich reinen Kirche. Dieſes giebt 
ung Paulus deutlich zu verftehen, wenn er fagt, 2. Tim. 1. 0.13. 
Salt an dem Fuͤrbilde der beylfamen Worte, die du von mir gebörer 
baft, vondem Glauben, und von der Kiebe, die da in Chrifto JEſu ift- 
Eine Gemeinde alfo, die dieſe zwey Haupt⸗Puncte bey ihren Sliedern _ 
treibet, nehmlich den wahren Sergens-Blauben an Ehriftum, 
wie wir ihn fchon in der LXIL Betracht. erflähret haben, gber auch 
die lautere Liebe gegen alle Mienfchen, das ift, die da bedacht ift, in 


ihrer Zuhörer Hergen Wahrheit und Heiligkeit, und was davon 


abhanget, zu pflantzen, eine folche Gemeinde iſt eine wahre und 
reine Gemeinde des Herrn. Das zweyte Kennzeichen koͤmmt 
auf die nach GOttes Wort genau angeftellte Ausfpendung der 
Sacramente an. Denn, die Sacramente find die fichtbahren 

Mittel einer unfichtbahren ferligmachenden Gnade. Je püncrlicher 
wir bey der Verordnung des HErrn Mefid bleiben, deſto zuverläßis 
gere Renngeichen der Wahrheit und Reinigkeit unferer Kirche haben“ 
wir. Man fann ja weiter an der wahren Abhängigfeit einer Geſell⸗ 

haft von ihrem Haupt nichts verlangen, als daß fie fich aufs moͤg⸗ 

ichfte nach den Geſetzen ihres Stifters richte. Wenn die Frage ift; 

Ob diefe Leute auch wahre Tuͤrcken, und Anhänger des Mahomets 

fesn, frage man fo denn nach dem Alter , nach dem Anfehen, nach 

der Menge der. vornehmen türdifchen Pfaffen? Sieber man fich um 
nach allerhand Beyfall vieler Voͤlcker, und was dergleichen mebr ift?. 
Rein mit nichten! Man fagt fehlechterdings : das find in der Wehr, 
beit Gefellfchaften, Die mahometaniſch gefinner find. Denn fie Ichren 
und thun, oder wollen ale Thäter desjenigen angefeben feyn, was 
Mahomet den feinen zu glauben und zu thun in feinem Leben ans 
befoblen bat. 

Alfo, wenn won der hriftlichen Kirche die Rede: ift, fo braucht 
mar hier die Kennzeichen nicht: daß die Kirche alt fey, Daß fie viele 
Anbänger. babe, Daß die Vorſteher derfelben einander in guter Ordnung 
gefolger; Daß die Kirche mit — alten Kirchen⸗Lehrern uͤbereinſtim⸗ 

Dur! ec3 ; mer 
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me, 2c. alles kommt vielmehr nur darauf an: Ob die Kirche in. 

ihrer Lehre, als welche der Saame der chriftlichen Tugenden von 

innen und auſſen ift, mir ihres Stifters Meynung überein, 

tomme, und wie weit fie übereintreffe, oder nicht? 

Eine jede Geſellſchaft wird vor Acht gehalten, wenn 

fie bey den Maasregeln ihres erften Anfängers genau 

bleibef. Solches muß man auch von der Kirchefagen, Da nun 
Sg ung nichts eingebunden hat, als dag wir fein Wort 

hören, glauben, befolgen, und die fibrbahren Gnaden⸗ 

Mittel wohl verwalten follen; fu ergiebt fich hieraus, daß die 

wahren Kenzeichen der Kirche dieſe ſeyn 1) eine nach GOttes Wort 

abgefaßte öffentliche Lehre, und 2) eine nach Chrilti Verordnung un: 
ternommene Verwaltung der Sacramente. a 

Kennzeichen $. XXXV. Wenn eine Kirche neben der Wahrheit ur 
zei * Reinigkeit auch beyden meiſten Gliedern fruchtbahr in guten Wer; 
der Kirche, cken werden und bluͤhen ſoll; fo ereignen ſich folgende Kennzeichen 
wenn € derſelben auf Diefer Dritten Stuffe. Nehmlich die Merckmahle 
Ze a, Auffern ſich 1) an Sachen, 2) an Gefchäften und Verrichtungen, 
hend Pr 3) an den Perfonen der Arbeiter. Erſtlich eine blühende Kirche 
hat, was die Sachen anlanget, gute Beranftaltungen. Es 
ift alles fo angeordnet, daß die Erbauung der Seelen befördert, und 
doc) dabey die in dieſem zeitlichen Leben fo nöthigen. Arbeiten von 
mannigfaltiger Gattung nicht verſaͤumet werden. Verhalten ſich 
fo viele und taufenderley Berrichtungen im gemeinen Weſen, wodurch 
wir des Leibes Nahrung erwerben, wie.ein Brodt: To weiß eine klu⸗ 
ge Kirchen Berfaffung die Sffenslichen und befondern Erbaus 
ungs- Stunden als ein Gewüärk zu gebrauchen, wodurch 
- die Arbeit ſchmackhaft gemacht, von GOtt geheiliget, und geſeegnet 
wird. Das ift die ſchwehre Aufgabe, Die den Fhügeften 
Kirchen » Dorlichern . aufzurathen gegeben ift. Es muͤſſen 
ı) die befondern Erweckungo Zeiten den Öffentlichen Predigten nicht 
in den Weg geleget werden, Es füllen 2) die wuͤrcklich —— 
| eder 
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Glieder dahin angewiefen werden, Daß fie fich den übrigen , bie noch 
bey dem göttlichen aͤuſſerlichen Gnaden⸗Beruf allein ſtehen geblieben find 
Feines Weges entgegen ferzen, - als eine Gattung erhabener Leute, die 
die andern: nur verachten wollen. Auch it 3) rathfam, Daß die würcklich 
Wiedergebohrnen kernen, ihre Froͤmmigkeit nicht in übertriebenen Ne⸗ 
ben / Meynungen su füchen, fondern in der Ausübung der gemeinften 
Wahrheiten, welche von der Kirche befernret werden. Was zwey⸗ 
tens die Berrichtungen der Arbeiter am Wort anlanget; fo jollen 
fie angewöhnet werden, das Wort recht unter die fo mannigfaltigen 
Glieder der Kirche zu theilen. Ein unfträflicher Arbeiter theiler 
recht das Wort der Wahrbeit, 2. Tim.2, 15. Die Bäfen gewin⸗ 
net manmit Liche, und traͤgt fie mie aler Sanftmuth. 2.Tim. 
2.0.24. Die ſchon Gewonnenen erhält man durch Mittheilung 
mebrerer geiftlicher Gaben, fie.zu ſtaͤrcken. Roͤm. 1, rı. die 
ſchon weitgefommenen gebraucht man, andere dadurch aufzuwecken, 
und ihren mit gutem Exempel vorzuleuchten. Die beften. Kirchen: 
Glieder nrüffen ſcheinen als die Kichter der Welt ‚niitten unrer dene 
ungeſchlachten und verkehrten Geſchlecht dieſer Zeit. Philip.z, 15. 
Was drittens die Perſonen der Arbeiter betrift; ſo haͤlt 
fie eine bhihende Kirche dahin an, daß fie mehr evangeliſche 
als Geſetz⸗ Prediger abgeben. Der angenehme Sonnenfchein 
erweichet die Hergen cher, ald das frürmifihe Toben des heftigften 
Windes. Mir Poltern, Schmähen, Drohen, Schelten und Flu— 
chen, wird ben den Unartigen, die nicht gar eine Öffentliche Wieder⸗ 
anftigfert bezeigen, weniger, ja weit weniger ausgerichtet , als mit 
remdfchaftlichen Zuſpruch, Flehen, Bitten, und Ermahnen. Man 
muß die Buſſe Frineen abrrogen , fondırn nur abgewin⸗ 
nen. Cs läft folches auch die Natur der Seele nicht anders zur. 
Der febärfefte Vortrag von taufenderley treflich bewiefenen Pflichten 
der Wiedergeburrh langet bey den Unbekehrten bey weitem: nicht fg 
ans Hertz, als die aufs beweglichſte angeprieſene Kiebe GOttes in dem 
Blute JIEſu gegen alle Menjchen, Das Klagen uber das anne 
ee 13 riſten⸗ 
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Ehriftenthum thut auch die Würdung, wenn es gleich täglich wie 
derholet wird, im geringften nicht, ale eine brüderliche Leber» 
zeugung Des en. Verderbens, welches von: Natur aller 
Menfeben Zerzen verkehrer. Es ift nichts leichters, als von der 
Bosheit der Welt unter uns viel Redens machen. Weit 
nuͤtzlicher, aber auch fchwebrer iſt es, daß Lehrer und Zuhörer 
bey aller Gelegenheit öffentlicher Reden fi) der inneren Melk, 
woraus die Auffere,als aus einem Brunnen, hervorgequollen, erin⸗ 
nern, und derfelben zu teuren fuchen. 
Auch muͤſſen in einer blühenden Kirche Die Lehrer einig ſeyn. 
Wenn fie-fid) gegen einander verhalten, wie Paulus und Timotheus; 
fo fann man groffen Seegen verhoffen. Ich habe Beinen, der fo 
gar meines Sinnes ift , der ſo hertzlich por euch forger. 
Phil.2,20. Es ift rathfam,. daß bey dem jetzo überall fo had) an; 
gewachſenen Haufen derer, die Ehriftum mit dem Munde befennen, 
mehrere untergeordnete Arbeiter beftellee werden, die das, 
was fie von den Lehrern gelernet haben, auch andern weiter beybrin: 
gen, und von deren befondern Zuftande umfländlichere Nachricht 
einzichen mögen. Was du von mir geböret haſt, fagt Pau—⸗ 
lus 2. Tim. 2,2. Daß befiehl gerreuen Leuten, die da tüchtig 
find, auch andere zu lehren, Ja, je weiter eine blühende Kir: 
che im guten, und in der Erbauung der ihrigen kommt; defto mebr 
Bortheile wird fie durch geiftliche Erfahrung, und vg ftaminende 
Klugheit der Gerechten, lernen, fich immer beffer zu faffen, woran 

man fie gar leichtlich Eennen, und von andern unterfcheiden wird. 
unähte $ XXXVL Man hat fich in einer gewiffen Kirche allerley 
—— Kennzeichen einer wahren Gemeinde Chriſti ſelbſt vorgeſpiegelt, als 
FOR ob man daran lernen koͤnne und muͤſſe, was eine Chriſto ange⸗ 
börige Derfammlung fey? Wir wollen etliche davon Fürklich 
erwegen. Erſtlich follein Merckmahl der Kirche die Allgemein 
beit ſeyn, daher der Nahme catholifch kommt. Entweder foll die 
Kirche allgemein feyn, weil fidy alle Menſchen, oder doch die meis 
ſtten, zu Ehrifto befannt haben; fo iſt folches wieder die — 
| a 
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Da die Kirchen zu ConftantiniM. Zeiten am weiteften ausgebreitet 
waren; I find doch der Menſchen ın den übrigen Landen der Welt, 
die Ehriftum nicht angenommen haben, weit mehr gewefen. Auch 
ift niemahls eine Lehre unter denen Bekennern Ehrifti fo allgemein ges 
worden , daß fie jedermann unter deren Gliedern geglaubet hätte,“ 
aulus fpricht : es müffen Rotten, Spaltungen, unter euch 
eyn, auf daß die, fo da rechtſchaffen find, offenbahr wer; 
den. 1.Cor. 11. 9.19. Oder verftchet man durch die Allgemeinheit 
der Kirche, Die allen Voͤlckern der Erden verfindigte Wahr⸗ 
beit des Evangelii; fo find wir diegenigen, welche folche Wahr: 
heit vortragen. Wer e8 nicht glauben. will, der fol das Gegentheil, 
aber beifer als bisher gefchehen, mit guten Gründen beftätigen. 
an zehlet ferner zu den Kennzeichen der Kirche das Alters 
thum, und die Länge Der Dauer. Die Abgötterey in Chaldäa 
- war älter, ald Abrahams neu angefangene wahre Religion. Lind die 
— Kirche, ſo unter dem Joch der Tuͤrcken ſeufzet, wird am 
lter der gegneriſchen nicht das geringſte nachgeben. So iſt auch 
rner weder die weite Ausbreitung, noch die ordentliche 
mts⸗ Folge der Biſchoͤffe, ein —— der wahren Kirche; 
ſonſt wuͤrde zu Chriſti Zeiten gar keine wahre Kirche unter ſeinen 
Anhaͤngern geweſen ſeyn. Der Heyland ſpricht: Fuͤrchte dich 
nicht Du kleine Heerde. Luc. 12. v. z0o. Sie war alſo gar nicht 
weit ausgebreitet. Im Gegentheil war zu Pauli Zeiten der Gottes⸗ 
dienſt, den man der Goͤttinn Diana leiſtete, durch den gan⸗ 
sen Welt Creyß ausgebreitet. Apoſt. Geſch. 19.0.27. Auch 
die heydniſche Religion erſtrecket ſich heut zu Tage auf dem Erdbo⸗ 
den fo weit, als die Chriſtliche, die doch in viele Gattungen getheilet 


"wird. Zu dem fo find die Bijchöffe von den gemeinen Kirchen-Dies 


nern in der erften Kirche nicht unterfchieden gewefen. (*) Es ift bes 
| J Ddd kannt, 
des berühmten Pertfchii Kirchen Hiſtorie. Sec. I. p.335. $.32. Ss haben die 
"2 a ften * * ——— —— Im ihren —— aus 
ihrem lgenomnen; aber es doch nicht nothwendig gethan. Ne a en 
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kannt, daß die Bifchöffe der erften Kirche die Gemeinde weiden,' 
Apoft. Gefch.20.0.28. das ift, lehren muſten. Und obſchon ſte⸗ 
het: man fol den Lehrern een Hebr.13.0.17. worum? 
ter man die Bifchöffe gern verſtuͤnde, fo thut es doch nichts zur Sa⸗ 
che. Paulus ſchreibt an die Sa fie follen den Haufe 
Stephana untertban feyn. er wolte ſagen, daß. in diefer 
Stille 1.Cor. 16. 0.15. des Stiphana Haus eine Gerichtsbarkeit: 
über Gorinthus befonmmen ? — — 
Man haͤlt ferner die Uebereinſtimmung einer Kirche mit 
der erſten chriſtlichen Kirche vor ein Kennzeichen einer wahren: 
ehriftlichen Gemeinde. Ja, werm man gegnierifcher Seits erweis⸗ 
lich machen kann, daß man durchaängig nichts lehre, oder thue, wel⸗ 
ches mit der erften apoftolifchen Gemeinde flreite; ſo hat alles feine 
geweiften Wege. eilaber gleich nach den apoſtoliſchen Zeiten die: 
Gemeinde angefangen, in Verfall zurgerathen ; ja weil Das Ge⸗ 
beimniß der Boßbeit fich ſchon zu Pauli Zeiten gereger, 
nachmahls durch fo viele Jahrhundert hin viele- und groffe Mißbraͤu⸗ 
ehe eingefchlichen, 2. Theſſ. 2. v. 7. ſo kann diefes Kennzeidyen nicht 
durchgängig, wie es jenfeits gemeynet iſt, vor Acht gehalten werden. 
Man machet viel Rübhmens von der Einigkeit und Hei 
ligkeit, als vb in diefen zwey Eigenfchaften gleichfals ein Merck— 
mahl der Kirche beftünde. Allein, die Heiligkeit iſt eine Coch⸗ 
ter der Wahrheit. Chriftus fpricht: Heiliger Vater, heilige, 
fie in deiner Wahrheit, dein Wort ift die Wahrheit. oh. 
17.90.17. Wenn > eine Kirche die Wahrheit ihrer Lehrenicht aus 
Ehriftt Wort beftärden fann ; fo rühmet fie fich der Deiligfeit vers 
gebens. Wo — Anbethung der hoͤltzernen, ſilbernen und 
güldenen Bilder ſtatt hat, wie kann da durchgängige mehr 





Heyden dem Evangelio zuficlen , und darauf die Ehrüften von Juden und Heyden vers 
Bie« wurden; ſo wurde denen Chriſten gar Feine Art des Gerichtes, darinnen ein 
iſchoff den Vorfig hätte haben, und von andern ——* J ſeyn 
koͤnnen, zugeſtanden. Man hätte ſolche Gerichte der Chriſten zu einem Staats Ver⸗ 
brechen gemacht ; davon man aber Feine Beſchuldigung ju den Geſchichten fiundet 
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‚beit feyn ? Auch macht der Zufammenhang, oder die Einigfeit einer 

Gefellfchaft mit ihrem Haupt, noch feine wahre Kirche aus. Auch 
die Gottlofen find mit ihrem Haupt, dem Teufel, genau verbunden. 
Wer Sünde thut, der ift vom Teufel. 1. Joh. 3. v. 8. Solten 
fie, als folche, die Gemeinde des HErrn vorftellen? In der jenſei⸗ 
tigen Kirche * auch offenbahrlich viele Trennungen. Die Kirchen⸗ 
Geſchichte lehren es genugſam. Solten ihre Glieder deswegen for 
gleich in einem aͤuſſerlichen Zuſammenhange, mit ihrem oberſten 
Vorſteher, den Beweis einer wahren Kirche finden? 

Man beruft ſich auch auf die Wunder Kraft, gerade als ob 
darinnen, wie auch in dem Sortgange und Wacherbum des Bekennt⸗ 
niſſes einer Lehre ein Grund läge, eine wahre Kirche zu bemeifert, 
Tannes ımd Jambres thaten auch Wunder wieder Moſen. 2.B.Mof.4. 
GOtt -fchickt oft Eräftige Irrthuͤmer, daß man glauber der Luͤgen. 
2. Theſſ. 2. v. 11. Kräftige Irrthuͤmer find diejenigen, welche mit 
ungewöhnlichen Zeichen beſtaͤtiget und kraͤftig gemacht werden. Soll 
man denn der Rügen von folcher Art glauben zuftellen? Das ſchnelle 
Wachsthum einer Lchre, die auf einmahl viele Bekenner bekoͤmmt, 
iſt auch eine ſchwache und morfche Stuͤtze der Wahrheit von einer 
Kirche, Die Gefchichte melden, daß die gantze Welt in Eurger_ 
Zeit mit arianifchen Irrlehren angefüllee worden: wer 
wolte aber heut zu Tage der Arianer Kirche vor die wahre halten? 

Unſere Kirche gründet fich auf die Uebereinſtimmung mit Ehriz 
ſti Wort. Cheifti Wort ift die Wahrheit. 30h. 17. v. 17. 
Man foll alfo Hinfort nicht fragen : wo unfere Rirche vor Luthero 
gewefenfey? Wodas Wort GOttes vor Luthero bier und da unter 
der Banck, und im dundeln geftecker, da war der Grund unferer 
Rirche, die fie lucherifch nennen. Wo war die chriftliche Kirche 
vor JEſu von Nazʒareth, vor feiner Geburt? Wer mir hierauf ant⸗ 
wortet, deffen Beſcheid wird auch mir zu ftatten fFommen. Wo iſt 
alle Morgen die Sonne vor ihrem Aufgange ? Sie iftunter unferem - 
Geſichts⸗Creyſe verborgen. Sollen wir den Tag vor ein falſches Licht 
echten, weil er erſt vor erlichen un angefangen , und durch ei- 
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ne Nacht unterbrochen worden ? Die Kirche ift einer Sonne gleich, 
fo fern fie in der Wahrheit Chrifti leuchtet. Kann die Wahrheit, 
fann das Sonnen-Licht nicht aus verfchiedenen Urſachen auf. eine 
Zeit weichen ? Frenlich, fie weichet, aber fie ift nur unferem Ges 
ficht, nicht in der That felbft, verfchwunden. Will man 
auf Lutherum, als einen unheiligen Keger, ſchmaͤhen? 
Wir würden leicht die Bezuͤchtigungen auf die Häupter der jenfeitis 
ger Kirche zurück fchieben koͤnnen; wir enthalten uns aber deffen. 
Ob das Bekenntnis der Airchen, Feinde , ob der ſchlimme 
Ausgang der Kirchen: Derfolger auch ein Merckmahl der wahr 
sen Gemeinde Ehrifti fen, iſt noch lange nicht erwiefen, und 
bleibt auch unerwiefen. Nicht allen Kirchen Berfolgern ift es 
in diefer Zeit fchon übel ergangen. Das Aergerniß, deffen Mala— 
chias, cap. 3.0.15. gedencket, da es heißt:. Wir preifen die Veraͤch⸗ 
ter, denn Die Gottloſen nehmen zu, fie verfüchen GOtt, und gebet ib» 
nen alles wobl hinaus, würde fonft nidyt Plas gewonnen haben, 
Nun ift es offenbahr, daß fich ern Se an den guten 
zeitlichen Ausgang der allerichlimmften Feinde GOttes fehr geftof- 
fen; daß aber viele Keinde der gegnerifchen Kirche feyn, 
Die derfelbigen das Zeugniß der Wahrheit beylegen, ift ein vor die 
lange Weile, ohne allen tüchtigen Beweis, gethaner Ausſpruch. 
Und fo haben wir alles ausgeführet, was zur Begrundung 
unferd Begriffes von einer wahren Kirche Ehrifti nöthig, und zur 
Wirderlegung der davon abgehenden Gedanden erforderlich fehiene. - 
Jetzo wird es Zeit feyn, auch auf das übrige den behörigen Bedacht 
zu nehmen. 
on dem zur rechten Hand ausſchweifendem 
| Begriff von der Kirche. 
Erweis, daß F. XXXVII. Gleichwie man zu wenig thut, im Fall man 
- bie Kirche die Kirche immer nur nach dem ſichtbabren Suftande betrachten, 
ng Seitigen und alle ihre Beſchaffenheit darinnen ſuchen will x alfo ift es au der 
‘ andern 





+ 


über die Augſpurgiſche Confehion; ge‘ 397 


andern Seite zu viel gethan, wofern man an der Kirche den inne: gefiehen Fin 
ren Zuitand , welcher unfichtbahr ift, allein fchäget, und alle die ne, und zwar 
won den Kirchengliedern augfchlieffen will, welche noch nicht die uns Arne um, 
fichtbahren Gaben der Gemeinde des Herrn, nad) allerihrer Frucht, ver heiligen 
in das Hertz gefaffer haben. Ich rede von denjenigen, die in der Kirche Schrift 
feine andere, als nur heilige Glieder, die ſchon wuͤrcklich zu Chriſto 
herumgeholet find, gelten laffen. — Bias" N 70% 
Daß auch Höfe in der Kirche feyn, Ichret erftlich die Er 
fahrung. Welche Kirche in der gantzen Welt getrauet fich zu fagen, 
daß fie Fein eingiges unwiedergebohrnes Blied in ibree 
Geſellſchaft babe? Solten gleich alle Glieder felbft in der Ehrlich: 
feit glauben, fie wären in einer‘ folcher guten Berfaffung: fünnte 
denn deßwegen nicht ein einiges.betrogen ſeyn? Wer fann zwey⸗ 
tens leugnen, daß in allen, auch wuͤrcklich beiligen, noch bö- 
ſes wohnet? So wir fagen, wir baben Feine Sünde, ſo 
verführen wir ung felbff , und die Wahrheit iſt nicht in. uns. 
1. Joh. 1,10. So wenig wir nun gefichert ſeyn, daß nicht ein Baum, 
der zwar Früchte trägt, aber was ungefundes in fich hat ‚über Nacht 
ausarte, fo wenig durfen wir uns auch auf eine unabfallige allgemeis 
ne Deiligfeit bey allen Kirchen: Gliedern verlaffen. . Die Schrift, 
vergleichet ja Drittens die Kirche mit einem Netz, womit gute und 
böfe Kifche gefangen werden. Matth. 13,47.48. So ift «6 
auch vierdtens unmöglich ‚die unterden Heiligen verborgenen, und 
hier oder auch da ftecfenden Unbefchrten auszumuftern. Man muß 
beforgen, daß man oft einen Bekehrten vor unbefehrt, und. 
einen Unbekehrten vor befebrt anfebe, und behandele, da 
denn ein Mißgriff viele betrübte Folgerungen haben würde. Der Hey⸗ 
land bezeuget e8: Er will nicht, dag man das Unkraut ausgere, auf 
daß man nicht zugleich. den Weizen aueraufe, fo man das Unkraut 
ausgeten wolte. Matth. 13, 28. 29. Dahero fünftens Paulus 
den Rath giebt, oder befichlet, einen wiederſpenſtigen Menſchen zus 
ftrafen, ob ihm GOtt Buſſe gebe,die Wahrheit zu erkennen. 2. Tim. 2, 
Ddd 3 25. 
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' 25. Er meldet nichts davon, daß man einen ſolchen aus der Kirche 
ſtteoſſen ſolle. Wie wir den fechflens nicht leugnen , daß man 
1) offenbahre, 2) ärgerliche, 3.) oft gewarnete Sünder 4) mehr 
von den Gerechtſamkeiten der Kirchen: Glieder ; als von Ans. 
hörung des göttlichen Worts in der Kirche, den und Doch 
auch, in dec Hoffnung einer erwanigen Buffe, entfernet hal 
ten möge, und folle, wie folches an dem Beyſpiel des Blutſchaͤn⸗ 

s ders, davon 1. Cor 5. gedacht wird, ‘mit mehrerim erhellet. 

ie ‚H ARXVL Betrachtet man ferner, was eine Kirche ſey? 
aus lauter her ſo Wird man neue Gründe zur Erörterung der gegenwärtigen Frage 


ei entdecken fünnen. Die Kirche ift eing Werckftätte des Heiligen Geis 


aus der Sa ftes, woorinnen viele Menſchen verfammler, die da alle zur Seeligkeit 
* E " in dieſer Zeit vorbereitet werden ſollen, darunter ſchon etliche wuͤrck⸗ 
uch zubereitet find, andere aber noch unter der Mache ſtehen, wieder 
andere endlich zwar noch gar nicht zugerichtet ſind, gleichwohl aber 

einen beftändigen Anſatz zu ſolchem Zweck an ihrein Herzen, von de, 

nen in der Kirche vorhandenen Gnaden / Mitteln erfahren Fönnen, 

Bey diefer Bewandniß, die von einer ſolchen Verfammlung, wie 

die Kirche ift, nicht anders ‚gedacht werden fann, erhellet, daß in 
einer jeden wahren, Kirche allezeit Deeyerley Perfonen ſich befin⸗ 

den. Etliche find durch die Bekehrung auf die Ewigkeit wuͤrcklich 
bereitet, und heilig worden; nur dag fie jetzo fortfahren in der 
Heiligung unter der Furcht GOttes. 2. Cor.7,1. Andere 
befinden -fich in einem Mittelzuſtande und find würdlic) in dem Lles 
bergange von dem rohen Weltwefen zur wahren Vorbereitung auf 

die feelige Ewigkeit beaniten, Sie ftehen unter der Arbeit, doc) 

als noch unausgeruͤſtete Gefälle des Geifles. Miederum 
andere, und die übrigen alle, haben nur etwa einen guten Zug von 
diefer Arbeit an ihren Seelen empfunden, diefen aber weder zu einer 
halben, noch ganz ausgeführten Vorbereitung bringen können. Dies 

fe find das noch unbearbeitete Werkzeug in der Werckſtaͤtte des SG 
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ſtes. Ein ſolcher ift der Bildung Zw einem Gefäffe der Ehren 
war nahe, 2. im. 2,20. aber doch noch nicht ganz ange⸗ 
faſſet, und in Die gehötige Korm gebracht. Deßwegen 
wirft mar einen noch ungeförmten Klumpen nicht aus der Werck⸗ 
ſtadte gleich weht, weil er noch hicht geworden, zu was er gerbidmet ift. 
Alein auch daram muſtert man alle Unwiedergebobrne nicht aus der 
Kirche aus, weil fie wuͤrcklich die Heiligkeit nicht erlangt, zu welcher 
fit von GOtt durch die Gnaden⸗Mittel in der Kirche beſtimmet find. 
Bit die Kirche Chriſti anders „ als eine Predigerinn 
von der wahten Weisheit des Lebens in CHriſto IEſu? 
Salomo ſtellet dieſelbe in feinem Predigerbuch , _ an feinen 
Srmpel, vor. Die Kirche ift Kohler, das iſt, eine Derfamms» 
lerinn, , Dan fammeet allda Die Leute zur Vorbereitung auf-die- 
Emigfeit. Wo man einige ſammlet, da ſind ſchon etliche, die zu 
Haufe gebtacht worden, etliche ſind im Begriff zum Zau⸗ 
fen zu geben, etliche find noch hier und da verlauffen. 
3 äre ſchon allegbeyeinander, wären alle schon zu Ehriito verſammlet; 
hihi Arbeit meiftentheils ihr Ende: man dürfte nur das ans 
gefangene bewahren. "Die Kirche würde auf dieſen Fall Beine Ver⸗ 
fanmlerin , ſondern eine Derfammlete ſeyn. Nun ift bekant, 
daß wirjetso noch in der ſtreitenden Kirche „nicht in der triumphirenden 
leben. "in der flreitenden aber giebt es allezeit zu arbeiten, 
daR man das, was noch unerobert und ungewonnen iſt, 
erFämpfe und erſtreite. Was ift aber in der freitenden Kirche 
unerobert, als das Herk eines hoch unbefchrten Gliedes der Kirche, 
delle fich die Kirche durd) die Gnade GOttes erft bemaͤchtigen fol, 
welches mithin noch nicht zu Ehrifto verſammlet ift. 2 
EWollen wir aus der Kirche alles unbekehrte verbannen; was 
werden wir denn endlich zum Gegenſtande der uns anbefohlnen Er⸗ 
bauung an allen Gliedern uͤbrig behälten ? Vielleicht ſoll nur ein: 
jeder Vater ſeine Kinder bekehren, um un aber 
fich nicht bekuͤmmern. Wie aber, wenn es 1) Vater und 
rn}, NT u !u 
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Mutterſoſe Wayſen giebt, an denen keine gute Auferziehung hat 
angebracht werden koͤnnen; wie wenn 2) viele tauſend unter einer 
fchlimmen Auferziehung eritodet, und. alfo dies Tauf⸗Gnade zur. 
Befchrung nicht in Gebrauch gefeßt ?. Soll die Kirche alle folche Leu⸗ 
te von ſich fchaffen, ausitoffen, und vor Auswürflinge der Gemeinde 
des HErrn erflähren, wer wird denn endlich Kirche feyn ? Wie da, 
wenn 3) die vermeynten Frommen und heiligen Väter, und Kinder eins. 
ander felbft in den. Bann thun? Wird nicht die Kirche endlich vers 
fchwinden? C*) Dan soll einen forgfältigen Lnterfcheid machen un? 
ter. der Kirche der Heiligen, und zwifchen der Kirche der 
Berufenen. Die Kirdye begreift nicht lauter Heilige, fondern 
auch Berufene in fich. Die Heiligen find der wir klihe Gewinn 
einer Gemeinde; die Berufenen gründen die Hofnung, ein meh⸗ 
reres zu erwuchern. : Das Wort Gottes in.der- Kirche iſt eiz 
nem Sauerteige äbnlich, weldyen ein Weib. nimmt, und 
vermenget ibn unter drey Scheffel Mehls, ‚bis da es 
antz Durchfäuert wird, Matth.13,33. Die berufenen Chriſten 
End das Mehl, die heiligen aber der fchon angefäuerte Theil 
des Mehls. Es wird nicht alles auf einmahl durchmenget, es ger 
het langſam zu. Auch bleibet oft viel dahinten, fo noch unberührt 
geblieben. Eine kluge Dausmutter arbeitet, was ihr möglich iſt. 
Sie wirft das ETichl nicht hinweg, weil es noch unge; 
fäuert iſt. Sie behält es bey, in der-immerwährenden Hofnung, 
diefen Zweck über lang oder kurtz zu erreichen. - So macht es 
dern die Kirche, die niemahls ohne unbefehrte Menfchen Ai BUT , 
§. XXXIX. Man pfleget diefer Wahrheit vieles nicht ohne 


uf roffen Schein in den Weg zu legen. Erſtlich fügt man, fey 


ein berglicher Gehorſam, Den man der Lehre Chriſti in der Kirche leis 
ften ſoll, ein wefentlichee Stück des Gottesdienftes. . Ohne den Gehor⸗ 
fam diene man GOtt nicht ; ob man gleich die Wahrheit angenoms 

! W + m. . men 


*) Befiehe des Georgii Horniiklifter, ecclef. fec. XVU. p. .sn- 9. XV. mo erjehlet 
u 2 wird, daß ein Froͤmmling, Johnfon, Vater und Bruder in den Fahn gethan. 
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mien babe, So jemand ſage, er erkenne GOtt, und halte feine Gebote 
nicht, der fey ein Lügner. 1. Joh. 2/4. wer aber GOtt nicht_diene, 
fey Eein Glied der Kirche, Alle, Rirchen, Glieder muͤſten alfo von 
Grund ihrer Seelen fich folgfam bezeugen. Es dienet aber hierauf zu 
einem gan richtigen Befcheid. Wer die Wahrheit der Kirche Chri⸗ 
fti annimmt, und befennet, der hat fchon einen Borzug über einen - 
Heyden, der auffer der Kirche, und fremde von den Teſta⸗ 
menten der Derbeiffung ift. Ephef. 2, 12, wenn gleich in einem 
ſolchen der Achte Hertzens⸗Gehorſam der Wahrheit nicht fo bald 
nachfolget. Die Wahrheit faffet wenigftens fein Ders an, beftra- 
fet, überzeuget, rüget und dringet daffelbe, und giebt ihm den ers 
ften Anfaz zu einem rechtfchaffenen Hertzens ⸗ Gehorſam. Daher 
2) foldye Perfonen, welche die Wahrheit zwar glauben, aber noch 
nicht von Grund der Seelen befolgen, in Die a. der Beru⸗— 
fenen hinein gehören; ob fie fchon noch nicht zue Gemeinde der 
Heiligen zu zahlen find. Und warum + man 3) nur aufdas 
Gegenwärtige ſehen, das r% die Aicchen; Blieder nach 
dem [hätzens was fie jetzo find; nicht aber nach dem ab: 
meffen, was fie werden fönnen, wozu auf Seiten GOttes 
ſchon alle Beranftaltung gemacht ift ? Man muß das Pünftige, 
wozu man Hoffnung haben mag, eben fo wohl in die Einnahme der 
Rechnung ‚ daß ich fo rede, bringen, weil ja die Abficht der 
Kirche dahin zielen fol; ald man das Gegenwaͤrtige zählet. 
Wir gegenwärtig noch nicht geheiliget ift, der kann ja naͤchſtens zu 
dieſem Zwed gelangen. — 
$. XL. Es wird ung and) folgender Zweifel entgegen gehal⸗ Zweyter 

ten. Denn der HErr feine Jünger, das ift, die wahre Einwurf wird 
Ricche,befihreibtz; ſo ziehet er eine thätige Liebe, die fie aufgeld 

egen einander, und gegen alle Meunſchen tragen ſollen, 
Dauptfächlich, als das vornehmſte Stuͤck diefer Geſell⸗ 
fchyaft an. Er fpriht: daran wird jedermann erfennen, _ 
daß ihr meine Jünger vd, ſo ihr Liebe unsereinander 
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babt. Joh. 13,35. Weil nun go:tlof: Kirchen: Glieder die 
fer Eigenſchaft ermangeln ; fo follen fie auch nicht der 
Juͤngerſchaft Chrifti, das iſt, Der wahren Kirche, zu 
Gesäbler werden, So weit gehen die Einwendungen der Geg⸗ 
ner. Man muß aber erfklich. wiffen, daß eben darum die Kirche 
eine fo edle Gefellfchaft, eine fo gefeegnete Berfammlung von vielen 
Reuten ift, weil fie das Wort Ehrifti allen prediget, dadurch die, 
weldye GOtt und den Naͤchſten noch nicht lieben, erft zu einer äch 
ten Liebe koͤnnen aufgemuntert, entzündet, und angefeuert werden. 
Die Liebe, in vem Blut JEſu vorgehalten, dringer den Men⸗ 
fchen, 2.Cor.5, 14. fie läßt ihm feine Ruhe, wenn er nur auf 
merckſam ift , biß er jener freundfchaftlichen Ermahnung Folge ge 
leiftet hat. 1. Joh.4, 19. Laſſet uns ihn lieben, denn er bat 
uns erſt gelichet: wie auch 1. Joh. 4, 11. Ihr Lieben, hat uns 
GOtt alfo geliebet, fo ſollen wir ung auch untereinander 
lieben. Weil man alfo in der Kirche die Araft GOttes, das 
ift, das Evangelium von der Liebe GOttes in Chriſto JEſu pre 
diget, Roͤm. 1,16. wodurch die Menfchen, die GOtt noch nicht, 
noch weniger ihren Nächften lieben, zu diefer hohen Abficht nach 
und nach befördert werden fünnen : warum foll man die von 
der Rirche ausfchlieffen, die in diefem Stuͤck ſich noch 
nicht gefaſſet haben? F —— —— 
Die Kirche muß, wie oben gemeldet, auch auf das kũnftige 
fehen. Wollen wir davon einen Beweis haben? Der Geiſt GOttes 
felbft wird ung darinne willfahren. Es heißt Apoft.Gefih.18:0.9.10. 
Der HErr fprach durch ein Geficht in der Kracht zu Paulo: Fuͤrchte 
dich nicht, fondern rede, und fchweige nicht, Denn ich bin mitdir # = » 
ich habe ein groß Volck in diefer Stadt. Was war das 
vor ein Volck? Es waren Rrute,die erft folten befehret werden. Der 
ganze Zufammenhang Iehret es. Lernen wir denn nicht hieraus, 
daß in GOttes Augen auch die noch Unbefchrten GOttes 
Volck feyn, darum, weil man Hoffnung haben kann, fie zu gewin⸗ 
nen? Ja, fagft du, GOtt wufte gewiß, daß diefe folcen gebeffrt 
2.0. werden; 
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werden ; in unfern Rirchen aber ift wenig Soffnung zur Buſſe fo 
vieler Gottloſen. Wie Eann man denn dieſe ale GOttes Volck ans 
feben? Dierauf mag dir ein weifer König die Antwort geben. Pre⸗ 
digerb. 11.0. 6.. Fruͤhe fde deinen Saamen, und laß deine Hand des _ 
Abends nicht ab,. denn du weift nicht, ob diß oder das gerathen 
wird. Ob es beydes gerierhe, fo wäre es defto befier. Dat die Kir: 
che noch niche alle gorelofe Blieder zur Gegenliebe in Ehrifto 
JEſu gebracht ; 8 ſaͤe fie. ihren Saamen gleichwohl ; fie rreibe 
das Evangelium, als die lauterfte Bewegung der. allerreineften 
Liebe ; fie thue es frühe und fpät, wer weiß was gerathen 
mag. Geriethe alles, wäre es deſto beſſer. Je weniger wir uͤbri⸗ 
gend den Erfolg von diefer guten Arbeit der Kirche wiſſen; je mehr 

follen wir thun, als hätten wir von allen Gottloſen die geb de Hof: 
> mung. Ebendarum müffen wir auch noch Unbefehrte vor 
GOttes Volk in der Hofnung anfehen, und behandeln 
weil wir nicht erweiſen Eönnen, daß von ihnen Eeine Dıf 
en su a ſtehe. Man thut bey folchen Fällen, was 
a8 ficherfte iſt. Ä 
$. XLI. Man wendet gegnerifcher Seits ein: die Kirche Dritter Ein. 
entftehe entweder, wofern die Wohrheit nur bloßweg gepredigt wird; wurf wird ber 
oder es wuͤrde die Rirche aufgerichter, im Fall die Menſchen der er» euchtet. 
kannten Wahrheit auch hertzliche Folge leiſteten. Das erſtere laſſe ſich 
nicht wohl ſagen; wiedrigenfalls muͤſte das Wort GOttes, welches 
man den Juden vortrage, eben darum in den Juden ſchon eine wahre 
Rirche Chrifli darftellen, welches ungereimt fey. Derohalben müffe 
das andere zugeftanden werden: nehmlich, nur allein diefe Dorfommens 
beit mache die Rirche Chrifti aus, fo alle Glieder der Wabr: 
beit geborchten, Allein, dieſer Einwurf vermenget Dinge, Die 
da forgfältig auseinander geſchet werden müffen. Man hat nicht fo 
gleich unter allen Menſchen eine Kirche, denen man zwar das Evan⸗ 
gelium,verfündiget, die aber ihren Unglauben fteiffinnig vor und 
nach der Hand zur Gnuͤge erflähren, Von diefer Gattung, find 
2 — — meiſten⸗ 
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meiftentheils die Juden. Sie werden an etlichen Orten gezwungen 
in die Kirchen der Ehriften zu gehen, um unſere theure Lehre zur hoͤ— 
ten; fie erfennen ımd befennen aber diefelbe darım noch lange 
nicht. Hingegen ein Unbefehrter in der Kirche iſt überzeugt 
von der Wahrheit , fein Hertz aber "hat noch überwiegende 
Neigungen und Leidenſchaften, wodurch er von einem hertzli— 
chen ‚Gehorfam abgehalten wird. Kopf und Ders find in einen um 
bekehrten Kirchengliede getheilt. Der Kopf fälle der Wahr⸗ 
beit zu: dag Herr hangt nochan der Sünde, Diefe haben 
* einen groſſen Vorſprung uͤber Juden, Heyden, und Tuͤrcken, 
ey welchen noch keine Ueberfuͤhrung des Gewiſſens ſtatt gefunden 
hat. Handelt ein unwiedergebohrnes Glied in der Kirche wieder die 
Wahrheit; ſo ſchlaͤgt daflelbe fein eigen Her, wie den Das 
vid, 2.Sam.24,r0. da er in vorferlühe Sünden fiel. Ein Jude 
aber, wenn er die Wahrheit. laftert, handelt nach feinem , wie 
wohl graufam irrenden Gewiſſen.  Diefer ift weiter als je 
ne, von GOtt entfernt. So hat aud) zweytens ein in der Kir; 
che zu GHtt noch nicht gaͤntzlich gebrachtes Glied, wenn es gleich 
in gefliffentlichen Sünden lebet, viele Zdge der vorlaufens 
den Gnade in feinem Hertzen; nicht nur, daß fein natürliches 
Gewiffen «8 verflaget, davon Paulus Röm. 2,15. redet , fondern 
daß auch die Gnade GOttes in Chrifto IEſu es anmah—⸗ 
net, warnet, zuͤchtiget, unruhig macht; wie e8 denn von 
dem Heiligen Geift ftehet, oh. 16,8. daß er die Welt ſtrafe, 
nehmlich die Welt, welche eben nicht auffer fondern noch unter 
der Gemeinde des Hrrn ift. Alles diefes it von Juden 
Heyden, und Türcen weit entfernt. Und wenn gleich. fonft nichts 
wäre, fo erfcheinet doch drittens foviel daraus, daß die unbefehr; 
ten Glieder, an denen der. Geift alfg, arbeitet, eine Kirche der 
Berufenen darftellen, welches genufſam ermweifet, daß man auch 
ſolche Leute unter die Gemeinde des HErrn zu rechnen habe. 
Vierter Ein, $.XLH, Man läffetes bey dieſen Zweifeln noch nicht bewenden, 
wurf wird ab fondern ſtellet uns auch folgendes entgegen Eine jede Gefellichafe 
gefertigt. a = us müffe 


% 
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müfje den Nahmen von demjenigen tragen, was an ihr Das befte und 
vornehmfte fey. Bey der Rirche Eomme alles auf Seiligkeis an. Da 
nun der gröffefte und vornehmfte Haufe der Kirchen » Glieder unbeilig. 
fey; wie Eönne man das noch eine Kirche beiffen, worinnen Lafter und 
Boßheit die Oberherrfchaft gewonnen bärten? Was man uns hier 
als Berge der Schwürigfeit vor Augen ftellet, das ift nur ein Dunft 
und Nebel. Ein groſſer Haufe unter den Unwiedergebohrnen felbit 
ift noch beugfam lenckbahr, und beweglich. Soll man in 
Benennung der Kirche nicht auch auf dieſe den gehörigen Bedacht neh⸗ 
men? Wie,wenn id) zweytens füge, daß in der Kirche fein noch 
unbekehrtes Glied anzutreffen ſey, in welchem nicht menigfteng etwas, 
zu einer Zeit oder öfters, von der Bekehrungs⸗Gnade ange 
fest und angedrungen, ob ſchon nicht durchgebrochen ſey? Dian 
muß folche Menfchen nicht als gang leer von aller Gnaden⸗ 
Würcdung betrachten. Ein anders ift von dem Trieb des Geiſtes 
angefaflet ; ein anders aber Durchdrungen werden. Da nun 
die feeligfte Bearbeitung der Gnade eine Triebfeder zum Guten, 
mebr oder weniger, nad) dem «8 die Umftände zulaffen, in das 
Sertz aller Kirchen⸗Glieder, auch der ſchlimmſten, hin 
ein zu legen pfleget; warum folte nicht vom diefem allgemeinen Ge⸗ 
fchäfte eine folche Geſellſchaft den Nahmen der Kirche, das ift, 
einer Verfammlung, führen, worinne die Leute zur Seeligfeit in 
der Zeit vorbereiter find, oder erſt zubereitet werden ſollen? 

$. XLIN. Auch folgender Einwurf wird von den Gegnern 
hoch getrieben. CHriſtus, der allecheiligfte, Hebr. 7,26. fey das warfmird = 
Sanpt der Rirche. Beftünde die Kirche, wie wir lehren, aus vielen nichict. 
noch Lnbeiligen; fo würde an dem allerreineften Haupte der unlauter- 


ſte Leib angewachfen feyn,und alfo ganz übel und abentheuerlich fteben. 


“Allein, ift es Chriſto unanftändig ,, ein Daupt der Böfen zu ſeyn; 


Feinde Ehrifti lauter gottloſe ur Ehriftus für dieſe beſtor⸗ 
RE N Ece 3 u 


wie fommts denn, daß Chriftus für ung geftorben iſt, da 
wir noch feine Feinde waren? Röm. 5,8. Sind nicht die 


en; 
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ben; fo muß er auch ihr Herr worden ſeyn. Diefes wird Röm. 14, 
v. 9. bewiefen, da es heißt: er fiy geftorben u. ſ. w. daß er 
über Todse und Lebendige ein Herr ſey. Wenn es Ehrifto 
feine Schande gemein ein Herr aller böfen Welt: Mrenfchen zu 
fern, um fie zu erlöfen, warum folte e8 feinem Ruhm nachthei⸗ 
ig ſeyn, wenn er zu feiner Kitche, und zu feiner Gnaden⸗ 
Gemeinſchaft gottloſe Menſchen rufer? Es muß die Herr, 
fchaft Chriſti über die Kirchen » Ölieder noch bey ihrem gorslofen . 
Weſen, aber mit diefer Abficht, den Anfang nehmen: weil 
fonft nie feine heiligen Menſchen durch feinen Geiſt dargeftellet, und 
gemacht werden fünnten. So ift aud) zweytens dieſes gang feine 
[veve Ausflucht, wenn wir antworten, das Chriftus ein Haupt 
der Boͤſen und noch unbekehrten Kirchen: Glieder fen, nicht in 
fo weit fie annoch in diefen Umftänden verfangen find, 
fondern fofern fie die Gnade des Berufers. ergriffen, 
und in eine Werckſtaͤdte gebracht, darinne fie erft heilig wer⸗ 
den koͤnnen, ob fie gleich bisher ſich nuch nicht dahin bringen laffen, 
Sechster . XLIV. Es wird ferner mit vielen Worten auf die Bahn 
—— gebracht: daß Chriſtus die ſeinen aus der Weit heraus 
er wehlet, wie es heiffe Zoh. 15. v. 19. Da nun aber die gantze 
Welt im.Atgen liege, 1. Joh. 5. v. 19. fo Eönnten die, weh 
che davon ausgegangen, und. nun Chriſti Eigenthum 
find, nicht mebr gottlos bleiben. Eh hat Ehriftus die 
feinen aus der Welt. erwehlet. _ Aber die gefährlichfte Welt iſt nicht 
auffer, fondern in, und zwar auch in den heiligen Kirchen⸗Gliedern. 
Aus diefer Welt, welche unfer eignes Her ausmacht, müffen 

wir uns täglich heraus fämpfen. Halten wir ung fchon fo heili 
als wären alle Unheilige, denen wit vorleuchten folten, unferer fire 
lichen Gefellfchaft nicht würdig ; fo hat die Welt fchon in ung über: 
hand genommen. Wüfte man gründlich, was Welt fey , und 
beiffe, fo würde audy niemand mir der Babe, die ihn von der 
Welt zu befreyen angefangen hat, fo groß thun, noch ſich 
von 
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von allen andern abzufondern bemühet ſeyn. Wozu aud) diefes 
koͤmmt, daß in der angeführten Stelle, Joh. ı5, 19. durch die 


Melt die Damubligen Juden, und alle, die heutzutage jenen 


gleichen, verftanden werden. Wie waren aber die Juden damahle 
geartet ? Sie nahmen nicht einmabl die Lehre Chriſti als 
wahr an; gefchweige, daß ihr Her diefelbe folte befulget haben. 
Sie, die Juden, waren alfo auf allen Seiten, mit 
Kopf und Herke, annoch Welt. Was aber anfängt, 
der Lehre Ehrifti als eine Wabrbeit beyzupflichten,, ob es 
gleich noch feinen herglichen Gehorfam keiftet, Das iſt nicht Welt; 
indem Die Welt weder die Wahrheit Chriſti jemanden zu 
wiſſen thun, noch auch machen Bann, daß man derfelben 
beypflichte. Syn fo weit alfo ein Menſch die Lehre Chrifti ernftlich 


befennet, jo gehört er nicht unser die Welt, (ondern in die 


Kirche; obſchon fein uͤbriges Leben eine böfe Welt mit in die Kirche 
hinein nimmt. — 
Und es iſt leider! nichts ungewoͤhnliches, daß in einem 
Menſchen der Saame GOttes und Welt zugleich fey. 
Die Erkentniß iſt oft gut; aber das Hertz iſt noch nicht daran ge⸗ 
woͤhnt. Man wird gewahr, daß man fehle; man mag ſich aber noch 
nicht Gewalt anthun, die Fehler abzulegen. Das iſt ein guter Ans 
fang ; ob er gleich nachmable wieder ftille eher. Man bar gleiche 
wohl die Brundfäne des Chriſtenthums eingenommen : ob es febon 
noch an den Solgerungen der Ausübung überall fehler. So ift ein 
unmwiedergebohrrtes Kirchen⸗Glied befchaffen. Es foll nicht auf al 
ken Seiten zur Welt, und was darein gehöret, gerechnet, fondern 
es muß viefmehr unter die Kirche der Berufenen gezählet werden. 
$. XLV. Noch weiter wird und entgegen gefegt: Wer zur 
Thüre in den Schafſtall, das it, die Kirche, nicht einprbe, 
der fey ein Dieb und Moͤrder. Joh. 10, 10. Die Thür fey 
Chriſtus. Joh. 10,9. Wer nım Cbriftum nicht von Herzen chre, 
der ftebe nicht unser der Thür. Wolle er nun ein Kirchen⸗Glied ſeyn, 


Eiebender 
Einwurf wird 
unterfucht, 


A 
ird 
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fo ſey er anderwärte, als ein Dieb und Moͤrder eingeftiegen. Ich ant⸗ 
worie furg: der Tempel zu Jeruſalem hatte drey Theile, den Dor- 
hof, das Meilige, und dag Allerheiligfte.  Diefer Tempel 
fchildert unfere Kirche ab. Da iſt ein Vorhof, die Gemein: . 


* De der Berufenen, welche der Lehre Ehrifti beyftimmen, und von 


der vorlaufenden Gnade angefaffet werden. Hernach folget das 
Heilige, oder das innere von dem Tempel. Hier ift die Gemein⸗ 
De der Wiedergebobrnen.  Endlidy kommt das Mlerhäligfte: 
da find die feeligen Himmels Burger zu finden. Die Thuͤre 
an dem Dorbofilt Chrifti Wahrheit. Wer fich zu Diefer 
befennet, der gehet durch die Thür des Vorhofs ein. Die Thür 


"Des innern Tempels iſt wieder Chriftus, aber in ung, 


fo fern er in der Seele durchfeinen Geift und Gnade herrſchet. Wer 


in Chriſti Geiſt geheiliget wird, der gehet in das Innere durch diefe 


Thür ein. Die Thür zum ewigen Leben ift wieder Ehriftug, 
fofern er einen Seift, welcher den fundlichen und fterblichen Leib ab, 
gelegt, in jene ewige Wohnungen des Friedens einführet. Man 
Tann nun aus diefem von dem obigen Einwurf leicht urtheilen. 

$. XLVI Endlich wird aud) folgendes jenſeits noch angezogen : 


us Wo böfe Sitten, und ſchlimme Neigungen berrfcheten, da werde.auch 


Das Herz nach und nach angewöhnet, fo zu glauben, folglich werde 
die Lehre felbft verfälfcht. Wo alſo Feine wahre Zeiligkeit die Kir⸗ 
chen⸗Glieder zierere, Da werde auch die Lehre gekraͤncket, mithin koͤn⸗ 
ne Eeine wahre Rirche State finden. Erſtlich antworte ich: daß 
böfe Neigungen und heftige GemüthsReidenfchaften, die Erfentniß 
eines Menſchen nur alsdenn ſchwaͤchen; wenn er wieder geile Bir 
fen und Gewiffen handelt, und in einer hohen Stuffe die boͤ⸗ 
fen Triebe zum Ausbruch kommen läßt. Dingegen da auch 
die ſchlimmſte Natur nicht allegeit, wie Vefuvius, Feuer ausfpeyet, 
fondern auch wieder ruhig, und mannigmahl ohne äufferlichen Sturm 
erfcheinet ; fo fümmt der Menſch gemeiniglich wieder zu ſich felbft, 
und läugnet nicht, was er etwa im Strudel feiner Gemuͤths⸗ 
Bewegungen und in der Wuth feiner Leidenfchaften, In 
i 
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ich ſo rede, ſchwerlich erkennen wollen. So muß man auch zwey⸗ 
tens einen groſſen Unterſcheid zwiſchen der oͤffentlichen Lehre, 
welcher die Kirche beypflichtet, und zwiſchen der eignen Mey: 
nung eines befondern Gliedeg, die etwa entftehen mag, gan 
unzweifelhaft gelten laffen. Sündigen ſchon viele taufend Glieder 
wieder die Öffentliche Kirchen⸗Lehre, folte deßwegen dieſe letztere vers 
- Andert werden? Weil einige unter uns fich vol Wein faufen, 
daraus ein unordentlich Leben folge, Epheſ. 5. v. 18. wird 
deßhalben fo fort Der fechate Haupt Punct unferes Augſpur⸗ 
gifchen Glaubens ⸗Bekentniſſes, vermöge deffen ein Chrift 
gute Wercke thun, und Fruͤchte des Geiſtes erweifen fol, 
aus diefer Schrift ausgemertzet und-ausgeftrichen ? Glaubet hinfuͤh⸗ 
ro niemand mehr, daß man ſich vor Trundenheit hiten fol? Hat 
das Bezeugen einiger Trundenbolde in diefer oder jener Gemeinde 
in das öffentliche Glaubens⸗Bekentniß einen Einfluß ? Wer wolte 
wohl alio denen, und folhe Schlüffe machen ? Da nun folche 
Mißbeweife-offenbahrlich am Tage liegen 5 fo ift auch nicht zu bez 
fürchten , daß das unheilige Leben einiger Kirchen-Blieder die öffent 
liche Lehre felbit verfälfchen werde. 


Ob man fi) von einer Gemeinde, darinne viele 
Sr Gottloſe find, frennen duͤrfe? 


8 XLVII- Aus dem Grunde, daß man gemeiniglichlau; &e it nice 
ter Fromme in einer Gemeinde haben will, pfleget die Tren⸗ Mlaubt, um 


{ ' ; Ki ‘ 
zu gehen pfleget ‚noch immer viele unbekehrt, ifE es ſodenn ver: re 


oͤnnet, ſich von der Kirche zu fcheiden ? Nein mit nichten. aprhei t 
ie beftärdfen unjere Antwort mit folgenden Urfachen: Erſtlich 5* ar 
find die Kommen das Sal der — Wenn das Salt um? 


| dum 
Reinbecko Betr. Achter Theil. 
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dum wird, womit wird man falgen? Nimmt man die 
Frommen aus der Kirche, und machet damit eine abgefunderte Ge⸗ 
meinde; fo wird- 1) alles.gute Beyfpiel weggefchaft, weil man die in 
einer getrennten Geſellſchaft, ob fie gleich noch fo gottfelig find; nicht 
vor fo nachahmungswindig achtet. Es wird 2) nicht möglich ſeyn, 
daß nicht unter die angeblich abgefchiedenen Frommen fich auch 
Heuchler einftellen , und mit den Guten eine befondere Kirche aus: 
machen wollen, dadurch denn der Zweck nicht erreichet wird. Ja 3) 
werden nicht alle Fromme im einer Gemeinde fich trennen , fondern 
immer.noch einige zurück zu bleiben entichloifen fjeyn. Was foll 
denn alle diefe Bemühung nugen ? Hierzu koͤmmt der zweyte Er: 
weis: die Frommen in einer Gemeinde mäffen den Befehl Ehrifti 
offenbahr befolgen ; ſey wacker, und ſtaͤrcke das andere, was 
da fterben will. 30h. 3,2. Man fann aber diefer Willens Mey 
nung Ehrifti nicht nachfommen, wofern man fich von denen fon 
dert, die man ftärden fol: Wie denn aud) der dritte Grund von 
gleichem Nachdruck ift. Der Art flieher die Krancken nicht. 
Chriſtus ging mit den Zöllnern und Sündern um, Matth.g. v. 12, 
Luc.7.0.33. Wäre es befohlen worden, fich aus der Gefell; 
a der noch Unbefebrren werzubegeben, fo würde fich 
Chriſtus nicht. mit Befremdung der Pharifaer, diefen Zöllnern zu: 
gefellet Haben. Sie waren ummiedergebohren, und ihr Wandel war 
vieleny Verdacht unterworfen. - lan wird niemahls eine in allen 
Glliedern gantz from gemachte Kirche vorzeigen: wofern manin das 
er des Volcks, wie heut zu Tage gejchiehet, hinein arbeiten 
muß. \ 

$. XLVII. Sm Fall jemand glaubet, diefe oder jene Ge 
meinde, zu Der er bishero gehoͤret, babe nicht nur viele ausgeartere 
Rirchen-Glieder, fondern auch ihre Öffentliche Lehre felbft fey falfch, 
und man Eönne ihr alfo ohne Schaden der Seele nicht folgen; 
fo ift einem folchen vergönnet, von der Kirche auszugeben, es 
mag nun hernach feine Meynung von der —38 — gegruͤndet 
ſeyn, oder nicht. Denn, wenn ſchon erſtlich feine Meynung hier⸗ 

| inne 
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inne fehlet; ſo darf ein ſolcher doch auch nicht wieder das irrende 
Gewiſſen handeln, noch folglich in einer Kirche bleiben, deren Um; 

fände er vor Seelen gefährlich halt. Zweytens muß einem jeden . 

die Gewiffens Freyheit gelaffen werden. Ein jeder fey nur feiz 
‚ner Meynung gewiß. Roͤm. 14. v.5. Die Ueberzeugung von 
göttlichen Dingen hanget weder von der Kirche, noch von der obrig⸗ 
feitlichen Verordnung ab. So nun ein Menſch von dem Befent 

niß feiner Gemeinde nicht überführet ift, jo kann fein Sterblicher . \ 
auf dem Erdboden, fo hoc) er auch wäre, ihm dißfalls etwas befeh- 

len. Der jüngfte Tag muß diefe Sache erft entfcheiden. Wie denn 
drittens überhaupt die Regel Röm. 14. 0.23, gilt: Wer über 
etwas zweifelt, und thuts doch, der ift verdammt. Wer 
an der Lehre einer Kirche zweifelt, und fich ein Gewiſſen macht, daß 
er ein Glied derfelben bleiben foll, der fündiget, wofern er nicht aus: 
gehet. Ueberhaupt ift vierdtens befohlen, wir follen von 
Babel, von aller Verworrenheit diefer Welt, welche in Seelen: 
ftürgenden Serthümern und Boßheiten beftehet, ausgeben, 2.Cor. 
6.0.17. Ob wir nun gleich diefe Regel etwa übel, und auf ei⸗ 
ne Kirche anwenden, die lauter beylfame Kehren bat, und 
da folches nicht offenbahr vor unfern Augen iſt; fo müffen wenig: 
ſtens die Menfchen uns deshalb nicht zu ee verlangen, fondern 

alles dem höchften Urtheil GOttes anheim ftellen. | 

$. XLIX. Es giebt zweyerley Gattungen derer, welche fich ef stocy 

heutzutage von unferer Kirche abfondern. Einige ſtehen in dem derer Bei. 
Wahn, Die Lehre, undder Gebrauch der übrigen Gnaden⸗ trennen, 
miitel tauge nichts, weil meiftens Gottloſe jene predig- . 
ten, dieſe aber augtbeileten. Allein das Werkzeug, welches 
Gott braucht, die Wahrheit des Evangelii in der Kirche vortragen 

zu laffen, und die Gnaden Mittel auszufpenden, kann die Kraft dies 

fer Gaben jelbft nicht hindern. Paulus freuete fich, wenn 

auch das Evangelium aus Dorwand, das ift, von einem 
übelgefinnten Menfchen verkuͤndiget ne DR 1,16. Es ift 

wahr, wenn der Prediger nr gottlos ift, ſo ſtiftet er aa 

2 2 niß, 


Aventt Batı 
fung, 
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niß, und fchwächet die Würdungen des Worts, aber nur zufällis 
liger Weiſe. Hat aber ein noch unbekehrter Kirchen Diener fchöne 
tursund Amts ⸗Gaben, und hält fich, wie viele pflegen, vernünftig, 
ohne Vorwurf bedendlicher Fehler: fü zeigt es oft die Erfahrung, 
daß ein folcher mit feinem, Bortrage mehr gewinner, und’ mehr 
Seelen erbauet, als ein wiedergebohrner Kyferer, der die Welt auf 
einmahl bekebren, überall durchfahren, und alles in heilige Gaͤhrun 
plöglich bringen will, dadurch er denn um und um anftößt, und fi 
feldft viele Dinderniffe ohne Noth machet. Zu dem ift es faft um 
möglich, Daf einer, der mit dem Wort GOttes aufmerckfam umgeber, 
nicht von demfelben foviele gute Züge, als fich bey würcklich Wieder» 


gebohrnen duffern, lebendig erfahre; aber öfters nur eine Eleine 


Zeit, oder, ohne daß alles Wursel in der Seelen faffe. So lange 
aber ein Prediger auf diefe Art das Wort GHOttes lehret, fo lange 
ftchet er felbft in der Zucht. Mußte man doch die Schrift; 
gelebrten ſelbſt, nach Chriſti Befebl, hören, und ibnen fol; 


“gen, fofern fie auf Moſis Stuhl ſaſſen, das ift, feine Lehre 


sortrugen, ob fie gleich boͤſe Wercke thaten. Matth. 23, 1. 
Wie vielmehr einem Lehrer, der noch nicht eben gang befehret it? 
Und wo wird man Kirchen finden, von deren Lehrern man famt 
und fonders überzeuget feyn fan, daß fie gantz und gar umgeſetzt, 
und durch die Gnade zum Durchbruch gefommen find? 

Die andere Gattung derer, die fich von unferer Kirche ab; 
fondern, thut es darum; — vermeynen, an dem aͤrgerli⸗ 
chen Leben derer, die zum Tifche GOttes geben, Añtheil 
zu nehmen, wofern fie diefes Sacrament mit genieffen würden. 
Allein, man fann an Feiner Bosheit der andern Cheil neh⸗ 
men, wenn man nicht etwas thut, woraus eine gewilfe 


- Einwilligung an und vor fich ſelbſt in die Sünde erhei⸗ 


sgung an und, vor {ich ſelbſt in ihre Bos 


le, welches wir leicht hätten unterlaffen Eönnen, obne eine 
Pflicht zu verlegen. Wer wird aber behaupten koͤnnen/ daß der 
Genuß des heiligen Abendmahls mit einigen Gottlofen eine Einwil⸗ 
it ſey? Wenn ich mic ei⸗ 

nem 


J 


I 


* 
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nem Heuchler in einer Stube bete, halte ich dadurch feine Heucheley 
vor genehm? Mache ich mich hiermit derſelben theilhaftig? J 
Ja, ſagſt du, das heilige Abendmahl iſt eine Gemeinſchaft der Gaͤ⸗ 

ſte, in dieſer Abſicht iſt es von Chriſto eingeſetzt. 1. Cor. 10, 17. Wenn 
ich nun mit vielen Gottloſen mich dieſes Tiſches bediene, ſolte ich nicht 
dadurch verſchwiegener Weiſe, das iſt, mit der That ſelbſt, in ihre 
Gemeinſchaft kommen, und an ihrer Bosheit Theil nehmen? Allein, 
dieſes iſt von keiner Erheblichkeit. Auch unbekehrte Gaͤſte, wenn ſie 
ſich zum Tiſch des HErrn nahen, haben mit uns Gemeinſchaft; 
aber nicht als gottloſe, ſondern als von allem boͤſen 
Weſen hiermit heraus berufene Glieder der Kirche. 
Die Gemeinſchaft ſowohl der würdigen als unwuͤrdigen Gaͤſte beſtehet 
darinne, daß ſie alle mit einander eines Leibes und eines Bluts 
Theilhaber werden. Die wuͤrdigen Gaͤſte laſſen dieſe zwo himm⸗ 
liſchen Gaben mit Frucht in das Hertz; die unwüärdigen ſtoſſen 
durch eine ſundliche Gegeawuͤrctung die Anwefenheit_diefer Gas 
ben, ohne Frucht bringen zu fönnen, hinter fich. Beyde Par⸗ 
thenen haben alfo den Leib und das Blut Chrifti an ihren Seelen in 
vr Naͤhe. Sie ftchen folglich in einer Gemeinſchaft als beyderſeits 
fräftig Berufene, doch bey den würdigen bringet die Araft 
ibre Frucht ; biy den unmwürdigen fehlägt fie Fruchtlos an das 


erh. | 
Nun frage ich: ob das eine Einwilligung in des andern Fehler 

fey, wenn ich mit ibm von einem groffen Seren zum gemeinfchaftlichen 
Empfang einer Wohlthat berufen bin; der andere aber wirft fie in 
meiner Gegenwart aus den Sdnden? Bin ich darum zum Empfang 
diefer meiner Gabe hingegangen, dem Befehl zufulge, daß ich in 
die Verachtung der Gabe, die der andere geäuferf , einmwilligte ? 
Odter kann jemand mein Thun alfo auslegen? Wer vernünftig ift, 
kann es nicht thun. Alfo ift es offenbahr, daß wir an der Schuld 
der unmürdigen Säfte bey dem heiligen Abendmahl feinen Antheil 
nehmen, Wir ftchen zwar mit ihnen in ber Öemeinfchaft, aber 
Fff3 nicht 


Einwurf aus 
1. Cor.5. v. 1I1. 


wird unter⸗ 


ſucht. ⸗ 
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nicht ihrer Boßheit, ſondern des Leibes und Blutes 
Chriſti, welches ſie mit uns genieſſen, und dadurch mit uns zu⸗ 
gleich kraͤftig berufen werden, ob ſie gleich der Kraft ein har⸗ 
tes Hertz in den Weg gelegt haben. Wir willigen nur in das ein, 
was GOtt an ihnen bey dieſem Mahl gutes thut, wozu 


fie auch mit ihrem äuferlichenYingang an diefen Tifch fich als 


gute Glieder darftellen wollen: wir balten aber nicht den geoffen 
Maͤngel vor genehm, der bey diefer Handlung erfcheinet. Dahin 
gehet weder die Abficht des Wercks felbft, noch das Würden 
der Wiedergebohenen.. Nicht die Abficht des Wercks; denn 
das heilige Abendmahl ift nicht eingefeßt, daß wir, um der uͤbeln 
Bezeugung anderer willen, den Fluch dafelbft holen. Noch viel: 
weniger Geber Die Meynung der wohlgefinnten dahin, vie 
diefes Werd unternehmen, Sic fucyen Eeine Gemeinſchaft 
mit den Böfen; aber eine Gemeinſchaft der himmliſchen 


"Gaben , wodurch Gute und Böfe zu GOtt gebracht wer; 


den follen, 

$. L. Die vornehmfte Einwendung , worauf man gegneri- 
ſcher Seits am meiften pochet, ift das mißgedeutete Zeugniß 1. Cor. 
5, 11. wo Paulus fpricht: fo jemand ift, der fich läßt einen Bruder 
nennen, und ift ein Hurer, oder ein Beigiger, oder ein Abgoͤttiſcher, 
oder ein Käfterer, oder ein Trunckenbold, oder ein Räuber , mit dem 
folt ihr nicht effen. ft nun, fagt man, von Paulo das gemeine Eſſen 
mit gortlofen Keuten verboten: wie vielmehr wird es unerlaubt-feyn, 
mit fo unartigen Keuten heilige Speifen zu empfangen? Allein, in die: 
ſem Einwurf fieget ein groffer Mißbeweis. Alle derjenige llimgang 
mit gottlofen Rirchens Gliedern wird bier von Paulo unterſagt, der 
den Schein einer befondern Vertraulichkeit mit denfelben, und einer 
verfchwiegenen Zinwilligung in ihr böfes Betragen, von fich blicken 
ließ. Nun aber fann man mit Wahrheit fagen, daß niche der . 


- Genuß der Saeramente mit unbefehrten Leuten, fondern dag 


gemeine Eſſen mit liederlichem Volck einen folchen_böfen - 
i ein 
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Schein den Heyden gegeben bat. So ergiebt ſich denn von 
felbft, daß Paulus hier nicht befohlen, alle vermuthlic) Unbekehrte 
von dem heiligen Abendinahl auszufchlieffen, oder fie doc) deßwegen 
zu äufern. Was die offenbahren Sünder, die gang ärgerlid) find, 
“ anbetrift, davon ift unter ung und den Gegnern ohnedem fein Streit, 
daß man fie abhalten folle. Nun beweife ich, daß das gemeine Eſſen 
mit groben Sundern einen gröffern Schein der Vertraulichkeit, und 
" Einwilligung in ihre fcblimme Aufführung veranlafle, ale der Genuß 
des Sacraments. Erſtlich ift e8 befannt, daß die Chriften, an 
welche Paulus fchreibt, unter den Heyden gelebt. Diefen folten 
nun jene fein Yergerniß geben. Es waren aber die Heyden gewohnt, 
daß ihre Kirchen von gottlofen Leuten befuche, (*) und 
die gottesdienftlichen Handlungen von den fchlimmften in Ge: 
ſellſchaft befferer unternommen wurden. Hingegen glaubten fie 
alle, (**) daß eine böfe Geſellſchaft auffer der Kirche viel ſchaden 
fönne. Wenn aljo die Ehriftenzwar mit vermuthlich Unbefehrten dag 
heilige Abendmahl genoſſen; fo Eonnten fich die Heyden daran 
nicht Stoffen. Ein gleiches fahen fie bey fich ſelbſt. Wenn aber 
jemand unter den Ehriften mit einem andern liederlihen Be⸗ 
Eenner des Heylandes vertraulich umging, aß, oder trafick, 
ſo zog er fich den Derdacht eines gleichen böfen Berragens 
zu. Und diefesift, was Paulus hier 1. Cor. 5, ı1. verbietet. Es 
ift hier weiter nichts befohlen, als daß ein offenbahr ärgerliches Kir⸗ 
chen⸗Glied, welches die Obrigkeit eben nicht gleich ftraft, vom heilis 

gen 





(*) Perfius Satyr. II. v. 61. ſeq. fagt: 
ö curue in terris anime & coeleflinm imanes } 
Quid juvat hoc templis noflros immittere mores? 
Er bona diis ex bac feelerara ducere pulpa? 
mille alia proferri teftimonia poſſent. 
(**) Quid de mala privata converfätione detrimenti exfpe&tandum fit, permulti do- 
‚ eent. Quintilian. inſtit. orat. L.I. p. 14 ı5. edit. Obrechr. Plutarchus de puero- 
rum inftirur. ad: UN Yeveryas uENavapWV non effe guftandum, que nigram 
saudam habeant, abftinendum à pravis confortüis. . 
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gen — abgehalten werden foll, wie ich Betracht. LXXT. 
8.LIV, erwiefen, nicht aber, Daß fich eine Gemeine von aller 
nur febeinbar Gottloſen trennen ſolle. Zweytens, ineinem 
privat Umgange leget man einen Erweis der befondern Verbindung 
mit dem ab, in defjen Öefelljchaft man ift. In der Öemeinfchaft eis 
ner gottesdienftlichen Handlung aber ift die einzige Abficht, daß man 
mit gemeinfchaftlicher Andacht ſich beffer an GOtt verfnüpfe. Dier 
ſes letztere alfo kann feinen Anftoß, aus und vor fich ſelbſt, er⸗ 
weten, es ſey denn, daß einige unberichtete Zufälliger Weiſe fic) 
befremden, worüber der, welcher den Gottesdienſt pflegt, ſich nicht 
iere machen laffen muß, weil er fich in einer erlaubten und befohlenen 
Verrichtung befindet. Wenn ich mit einem effe, fo ift er entweder 
mein Hausgenoffe, oder erhat mich geladen, oder ich zehre um mein 
Geld. Zn den erfteren zwey Fällen kann e8 fich, wo nicht ftets, doch 
"bisweilen zutragen, daß man aus folchem Effen eine VBertraulichfeit 
eines Tifchgenoffen mit dem andern mit Recht fchlieffen möge, 
Iſt nun der eine Theil schlimm; fo ift es billig, einen folchen 
Umgang zuverhüten, fo weit es thunlich ſeyn mag. Allein mit dem 
Iesten Fall, und dem gottesdienftlichen Effen, kann fid) Fein Aerger; 
niß verbinden. Drittens, bey dem gottesdienftlichen Genuß dig 
heiligen Abendmahls koͤnnen die Frommen nicht den geringften Er 
weis einer Einwilligung in das Betragen der. mitgenieffenden Böfen 
extheilen. Dasgute Hezeugen, womit die Wiedergebohr⸗ 
nen bey dieſem Tiſche ericheinen, giebt vielmehr den Unbe⸗ 
kehrten ein Bepfpicl, was auch ihnen zuthun obliege. Hier 
aus aber wird Fein Menſch mit Grunde urtheilen, daß die Guten in die 
Gemeinſchaft der Böfen treten, = Wenn zwey Anechte, ein guter und 
böfer, ein vertrauliches Verhoͤr bey einem groffen Seren gemeinfchaft, 
lich haben follen, allenfalls auch mit demfelben zur Tafel ſitzen; wer 
Darf fich in ſolchem Sall träumen loffen, Daß eine und Die andere lins 
gebübrlichkeit, Die etwa der böfe begehet, dein guten werde zuge, 
meſſen werden? Solte der Gute deswegen von dem Verhoͤr bleiben, 
weil die Unart des Böen ihm auf die Rechnung fommen möchte? 
Mein 
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— nn ne ee ee — 

Nein mitnichten. Eine gleiche Bewandtniß hat es mit dem Genuß 

* — Abendmahls, der von boͤſen und guten Menſchen ge— 
icht 


9 Ik Man ſtellet uns ferner die Worte Offenb. Zoh,.18,4. Einwendun 
‚entgegen: cher aus, mein Volck! — — theilhaftig aus der hl 
werder ihrer Plagen. Babel ift ein jeder Hauffe, der dem > 
Bold Gottes mif irriger Lehre, und blutgierigem Gemuͤth tun. 
entgegen ſtehet. So verhielt ſich das alte Babel in Abficht auf 
die Zuden. Wenn wir denen, welche fich von ung trennen wollen, 
entweder Seelenftürsende Irrthuͤmer aufdringen y oder fie nur 
allein darum verfolgen, weil fie GOtt fürchten; fo follen fie 
16 billig von ung fcheiden. Unſere Kirche wäre alsdenn Babel; 
ie werden aber jenes nicht erweiſen. Es ift zweytens nicht eine 
jede Kirche, worinne noch viel unheilige find, Babel. Wäre dies 
ſes wahr, fo muͤſten alle Juden, die aus der babylönifchen Gefaͤng⸗ 
niß gegangen, Fein einziger ausgenommen, lauter dchter und from» 
mer Saame Abrahame gewefen ſeyn. Da aber diefes bodenlos if, 
und die heiligen Gefchichte von den damahligen Zuden fo viel un: 
artiges erzehlen; fo erhellet ſonnenklar, daß auch diejenigen Kt 
‚ welche befehligt werden, aus Babel auszugehen, nicht alle wahrhaf: 
tig befehrt geweſen find ; fo weit fehlt es, daß ein jeder Hauffe, wor; 
unter noch böfe find, hier durch Babel verftanden werden fünnte, 
Wie denn drittens Babeleine Derwirrung heißt. Bon ei, 
nem verwirrten Haufen follen wir ausgehen. Wie muß die 
Verwirrung befchaffen ſeyn, die eine wahre Bewegniß des Ausgangs 
aus einer ſolchen Verſammlung gewähret ? Iſt diefes ſchon alſo— 
" bald ein binreichender Grund zur Trennung von einem Hauf 
fen, wenn ſich in der Privar- Aufführung feiner lieder man: 
cherley verworrenes findet ? Wenn z. €. die Vleigungen der _ 
Glieder verkehrt, die Erkentniß bingegen recht und. 
ſchlecht iſt, aber nicht allemabl die Oberhand gewinner? 


. ’ Gga w re Waͤte 
Reinbecks Betr. Achter Theil. 
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Waͤre dem fo, warlich man müfte alle noch unbefebrte Men⸗ 

ſchen aus jeder Gemeinde fofore wegfchaffen, ohne zu. er; 

wegen, ob ſie ſich etwa mit der Zeit bekchren würden oder 

nicht, Und da ein jeder die wahre Heiligfeit nach feiner Einficht, 

nicht immer gerade nach GOttes Wort, berrtheilet; ſo duͤrf⸗ 

te es ſich leicht zutragen, daß ein uͤbertriebenet Heiliger, wenn 

er in der Kirche etwas zuſprechen hätte, alle andere neben ſich vor 

unbeilig, und folglich vor Babel erflährete. So wäre 18 denn 

endlich um allen gejellfchaftlichen Gottesdienft gefchehen. - Da nun 

dieſes ungereimte Folgerungen hat, daß man ein Babel, deffen 

Dffenb. 18.0.4. gedacht wird, nach der Privat: Bezeugung 

der Kirchen⸗Glieder ſchaͤtzen fol; fo ergiebt fich offenbahrlich, 

daß man Babel vielmehr nach derjenigen Verwirrung beurtheilen 

muͤſſe, die fich in der Öffentlich befannten und genehm ge: 

altenen£ehre, auc) an DE a NE Auffert. 

enn alſo eine Öffentliche Lehre vieles von dem heydnifchen Babel 

ai fich hat, als 1) Bilderdienft ; 2) einen VerfolgungesGeift gegen 

die, welche GOtt nach feinem Wort ganz allein ehren wollen; 3) ei» 

nen dufferlichen Gortesdienft , der mehr den mannigfaltigen Aufs 

tritten eines Scheuplages , wo allerhand Perfonen gefpielet werden, 

ähnlicher, als einer erweclichen Handlung , und dergleichen mehr, 

wenn fich ſolches neben einem Kircyen-Regiment befindet, welches 

alle anders gefinnte neben fich verdammet, und wo es zus 

fommen fann, wuͤrcklich plaget und verfolger; fo ift ein 

Babel da, von welchem GOtt befohlen hat, auszugehen. In dies 

fen Umftänden ift jedermann befugt, dem Heyl feiner Seelen mit 
Entfernung von folchem Babel zu rathen. 

Abermahliger $. Lil. Digenigen, fo fi von unferer dem AYugfpurgifchen 

Einwurf wird Glaubens Befentniß zugethanen Kirche trennen, nehmen zum Bor; 

ige." Yard, daß wir, als Glieder dieſer Rirche, ein gleiches in Anfibumg 

derjenigen Gemeinde gethan, von der fich unfere euften Lehrer abs 

gefonders haͤtten. Wer. fich mit unfern erften Lehrern, welche die 

| cvan⸗ 
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evangelifche Wahrheit von der FZinfterniß der Mißbräuche wieder an 
das Licht gebracht, in gleichen Umftänden befindet, der darf ſich wohl 
trennen. Es wird aber unmöglich feyn, die Gleichheit der Um: 
ftände zuerweifen. Wir haben ung nicht fo wohl von felbfE — 
etrennet, fondern wir find vielmehr von andern ausge> 
ttoffen worden. Die Verbannung, welche am grünen Don 
nerftage jährlich und feyerlich wieder uns gefchichet, giebt davon die 
unläugbahrfte Probe. Wenn aber deffen unerachtet einige find, 
die bishero Glieder unferer Kirche seele, jeßo aber zu meynen be 
ginnen, unfere Gemeinde * eelenſtuͤrtzende Irrthuͤ⸗ 
mer: ſo haben ſolche ein Recht ſich zu ſondern vor den 
Menſchen, die es weder wehren, noch fo verunwilligen füllen; 
aber deswegen haben fie Feine Befugniß es vor GOtt zu thun, 
der nach der Wahrheit richtet. Es kommen auch dem irrenden 
Gewiſſen ſeine Gerechtſamkeiten vor den Menſchen zu, wie 
wir oben in der Betrachtung von der Obrigkeit mit mehrerem 
gezeiget haben. Menſchen ſind und koͤnnen nicht Richter ſeyn uͤber 
die Glaubens⸗Irrthuͤmer, deren —— dem Verborgenen des 
Sergens fo verworren, folglich keines Menſchen zuverldßiger Er⸗ 
Fenenig unterworfen, mithin auch kein Gegenſtand menfchlicher Zus 
rechnung ift. , Allein, dag benimmt dem groffen Richter der 
Welt an jenem Tage weder das Lob feiner Allwiffenheit, noch die 
Befugniß feines Gerichts, als welches ‚auch eine unnöthige Tren⸗ 
nung gebührend belohnen wird, dem wir aber jego alles überlaffen 
muͤſſen. | | 


- Bon einigen Mißbräuchen, diein die Kirche 
ehemahls eingefchlichen find, 
I. Bon dem Empfang des heiligen Abendmahls 
unter beyder Geftalt. 
$. LI. Wir fönnen bey diefer, und allen folgenden Schren, Beweis, dab 


weit Fürser feyn, da wir fon oben von der gegenwärtigen Sache, —— 
g z. E. 
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maß! in ne Ein der LXXI. Betrachtung $. LXVI einen guten Grund das 


Geſtalten em 


«, du gelegt haben, Wir haben erſtlich den Befehl des groffen Relis 


pfangen fol 


gions⸗Stifters vor ung, Daß alle trincken follen. Matth.26,27. 
bey welcher Handlung Chriftus allein eigentlicy den Priefter, 
weil er das Sacrament ausgetbeilet , die Zünger aber das 
übrige Volck vorgeftellet, folglich fönnen. die Junger den Kelch 
nicht als Priefter genoffen haben. Wer den Ae ch als Dries 

er trincket, der theilet das Brod andern aus, und giebt 
den Kelch niemanden, als fich ſelbſt. Es ift unftatthaft, wenn 
man einmwendet, die Worte: Trincket alle daraus, wären 
nur Zinfezungssnicht aber Gebots» Worte. 3. €. Die Einſetʒung 
der Ehe, wenn es 1. B. Moſ.a, 28. heißt: Seyd fruchtbahr und 
mehret euch, betreffe nicht alle einzele Menſchen, fondern nur die, 
welche aus andern Urfachen obnedem heyrathen wollen, da fie in dies 
fem Sall an eine gewiffe Ordnung gebunden find. Auf gleichen Zug 
ziele die Rede: trincket alle daraus, nur auf die, welchen es ohne, 
dem gewidmet werde, Allein, diefer Einwurf hält den Stich bey 
weitem nicht: Gleichwie man jenfeits eingeftehen muß, daß alle 
Menſchen heyrathen follen, Denen nehmlich wichtige Ur⸗ 
ſachen vorliegen, es zu thun; alſo wird man auch befennen 
müffen, daß alle in dem heiligen Abendmabl trincken follen, die nur bins 
reichende Gründe, und zwar foviel haben, ale die Priefter felbjt, de, 
nen zu trincken vergönnet if. Nun trincket man, nach Ehrifti Zeugs 
niß, Luc. 22,20. weil das Blut für den, der da teincken foll, 
vergoffen ift, auch demfelben zur Vergebung der Sünden 


. gereichet. Matth.26,28; Es IR aber fein Chriſt, er ſey gleich 


ein Prieſter, oder aus dem uͤ rigen Volck, fuͤr den der roſ⸗ 
ſe Mittler ſein Blut nicht vergoſſen haͤtte, und welcher nicht die Ber; 
gebung der Sünden bedürfe. Daher foll auch ein jeder Ehrift von 
dieſem Kelch trinden. Folglich hat der Befehl Ehrifti: trincket 


- alle daraus, die Kraft eines Gebots, welches nicht nur zu 


einer gewiffen Ordnung bey einer Anſtalt verpflichten, 
Du | j | wenn 
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wenn man ohne hin die Anſtalt unternehmen will: ſondern 
er iſt ein Geſetz, welches alle Kirchen⸗Glieder, einzeln ge⸗ 
nommen, angehet. Wo die Urſache eines Geſetzes alle Men⸗ 
ſchen insbeſondere betrift, da ſchlaͤgt auch die Verbindlichkeit des Ge⸗ 
ſetzes ſelbſt an. Der ſehr unguͤltige Einwurf, daß das Volck, 
wenn es den Leib geniefſe, auch das Blur bekomme; weil 
Eein lebendiger Leib ohne Blur fey, ift von mir oben in der 
angezogenen. Stelle abgefertiget worden, und wenn er. gültig feyn 
folte, fo müften auch die Priefter allein mit dem Leibe vorlieb neh⸗ 
men, welches ja ungereimt iſt. | Ä 
$. LIV. Damit aber niemand ferner die Ausflucht nehmen Zweyter Ye 
Fönne, Das Gebot, trincket alledaraus, gehe nur die Priefter ar 
an: fo beziehet fich unfer Glaubens⸗Bekenntniß auf das Beyfpiel 
der Corinthier, zu denen Paulus im erften Brief, cap.ı 1,16. fagt: 
Ihr fönner nicht zugleich trincken des Herren Kelch und 
der Teuffel⸗Kelch. Diefe Worte zielen ja nicht auf die Kirchen; 
Lehrer zu Eorinthus, fondern —— auf das gantze Volck, be 
welchem die von Paulo geahndeten Fehler eingeſchlichen waren. Dieſe 
truncken alſo den Kelch ſowohl, als die Prieſter der Kirche, woraus 
denn zur Genuͤge erſcheinet, was in der Apoſtoliſchen Kirche dißfals 
üblich geweſen ſey. So macht es auf den heutigen Tag die Kirche 
im Morgen⸗Lande, die unter dem türdifchen Joche ſeufzet. Man 
weiß folches aus den Briefen, die der eo zu Eonftantinopel 
1576. an die Tübingifchen Gottes⸗Gelehrten abgelaffen hat. Wenn 
ferner unfer Bekentniß hinzufest:_es fey nicht gang ausge 
macht, wer, oder zu welcyer Zeit man die Gewohnheit, 
- nur den Leib allein mitzutheilen, eingeführet babe : fo ge⸗ 
ſtehet fie damit nicht ein, Daß ſolche Deränderung febr altund 
leich nach Chriſti Zeiten geſchehen, fondern, daß fie eine Er⸗ 
indung fpAterer Zeiten ſey, die aber fo nach und nad) unvermerckt 
aufzund angenommen werden. Wenn auch jemand den Genuß 
des Kelchs vor eine Sache hielte, deren Veraͤndernng in der Kirchen 
| | 993 Gewalt R 
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Gewalt geftanden wäre ; fo folte man doch denjenigen Gliedern, die 
fich nach dem Kelch fehnen, die Bitte nicht verfagen,fondern fie ihnen 
willfährig angedeyben iaſſen; weilman überhaupt mehr Ehrifti Ver⸗ 
ordriung, als die Gewalt der Kirche, wenn es auf die Erbauung der 

Seelen anfümmt, gelten laſſen fol. 
Ernwiunfe $. LV. Die Einwendung, welche man hier macht, iſt von kei— 
werden gehe ner Erheblichfeit. Erſtlich dringet man darauf, daß das heilige 
ben. Abendmahl bier und da nur ein Brodebrechen genennet 
werde. Apoſt. Geſch. 2. v.43.745. cap. 20.0.7. 11. cap 27. v. 35. 
Allein wer weiß nicht, daß die Benennung einer Sache oft nur von 
einem Theil derſelben, ſynecdochice, wie man in Schulen redet, 
geſchiehet? So wird 1. Cor. 11.0.16. nur des Kelchs gedacht; wer 
zweifelt aber, daß das gantze heilige Abendmahl dadurch zu erkennen 
gegeben werde? So antwortet auch ferner die Schutz⸗Schrift un 
fers theureften Bekentniſſes auf den zweyten a — da 
man vorfchüget: weil in den Gefchichten oft Des Layen-Lifches _ 
gedacht werde, es natürlicher Weiſe folge, Daß Das gemeine Volck 
an dem Tifch des HErrn nicht alles genoffen, was den Prieftern 
zukam: z. E. daß fie dee Kelchs entbehren müffen. Allein der Layen⸗ 
Tifch war nur dem Ort, dem Range, nicht aber dem 
Kelch nach, von dem heiligen Abendmahl der Priefter unterſchie⸗ 
den. Nehmlich, wenn ein Priefter feines Amts entfeget, oder auf 
eine Zeit von feinen Berrichtungen bis zum Austrag einer ftreitigen 
Beichuldigung, abzutreten genöthiget wurde; fo durfte er nicht uns 
ter den Prieftern, an einem befondern Ort das Abendmahl empfar 
hen, fondern er wurde gehalten, mit dem übrigen Bold an den 
Tiſch es HEren zugehen. Hieraus fulget nun nicht, daß das Bold 
des Kelchs ermangelt habe. Es ift auch drittens dieſes unftatt- 
haft, daß die Wurde der Priefter erfordere, den Aelch 
por dem übrigen Dold zu genieffen. Desgleichen die angeb- 
liche Beftätigung diefes Irrthums aus dem 1. B. Koͤnig. 2. v.26. 
daß, 
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daß, gleichwie die Rinder Eli des Prieftere, da fie ihres Amte ent» 
ſetzet worden , einen Theil ihres Seiligthums verlobren ; alfo auch 
Diejenigen, welche heut zu Tate nicht Priefter wären, an dein gan» 
gen Heiligthum dieſes Sacramente nicht Mitgenoffen feyn Eönten, 
und folglich des Kelchs berauber werden müften : diefe Einwen⸗ 
dung ſage ich, ift gang vergebene. Ein anders ift, vom Amt 
abgefest feyn, ein anders, den Kelch im heiligen Abendmahl heut 
zu Tage entbehren müffen. Aus jenem kann man diefes nicht 
beweiſen. Die Entfegung der Kinder Eli vom Priefter- Amt ge 
fchahe zur Strafe ; was hat aber das gemeine Bold gethan, da 
man es um den Keldy in dem heiligen - Abendmahl gebracht hat ? 
Wenn man vierdtens die Derweigerung des, Kelcho das 
mit entfchuldigen will, damit nichts vom Blur Chriſti 
verfchürter werde: fo will mi nicht nur vorießo jagen, Daß der 
Wein, welcher nicht würcflich genoffen wird , keinesweges das 
Blut mit fi) führe, fondern auch diefes noch benfügen,, daß bey 
der jenfeitigen Lehre noch wohl eher zu befürchten ſey, es möchten 
Schaben, Motten, Maͤuſe, und dergleichen Ungeziefer 
an den in der Büchfe fö lange verwahrten Leib Chrifti 
- geratben. Will man hier die Vorſehung GOttes zu Huͤlfe 
nehmen, fo fann man es ja auch bey dem Blute Ehrifti hun, 
welches dem gemeinen Bold mitgetheilet wird. Was man fünfs 
tens von folchen Leuten, die gar von Ylatur nicht im 
Stande find, Wein zu trinden, einwendet, das ent 
ſchuldiget die denen Layen verfagte Reihung des Kelchs im gering, 
ſten nicht. Auſſerordentliche Källe machen Feine Regel, 

pielweniger heben fie die Verordnung Ehrifti in dem auf, was or 
dentlicher Weife Ju gefchehen pflege. 


* 


I. Bon 
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AI. Von der Prieſter⸗She. 
Beſiehe oben die LXXIII. Betracht. $. XXIV. 


II. Bon dem Meß: Opfer. 
Befiche hievon Betracht. LXXI. $. LXIII. 


Die Gegen $. LVI. Daß Eein eigentlichbes Opfer in dem Neuen 
O0 Teftamene ſtatt finde, haben wir in der hier angesogene Stelle 
er werden ermiefen, Es ift nichts übrig, als daß wir die Gegen? Gründe ge 
(ira une: nauer einfehen, Man beruft fich erftlich auf Malach. 1, 11. vom 
ſucht. Aufgang bis zum Niedergang ſoll mein Nahme herrlich 

werdenzc.undfol ein rein Speiß⸗Opfer geopfert werden. 
Freylich werden.in dem neuen Bunde Opfer , aber in dem Geift, 
nicht nach dem Buchſtaben, GOtt dargebracht. Erſtlich ein des 
möütbiges Herg. Die Opfer, die GOtt wohl gefallen, find 
ein geaͤngſtet und zerfchlagenes Hertz, Das gefält GOtt 
wohl. Pſ. 51,19. Ein lobvoller Mund ift das zweyte Opfer; 
Laſſet uns opfern allezeit, Das Lob Opfer, nehmlich die 
Krucht der Lippen, wenn wir feinen Nahmen bekennen, 
Hebr. 13, 15. Ein ergiebiges Allmojen, folte es nicht das befte 
Speis⸗Opfer ſeyn? daß ift das dritte. Ich babe empfan> 
gen, was von euch Fam, jagt Paulus, Philipp. 4, 18. ein 
füffer Geruch , ein angenehmes Opfer, GOtt gefaͤllig. 
Don diefen Opfern ift geweiffaget. Es wird zweytens die Stelle 
4. B. Moſ. 28,2. hicher gesogen, da von den täglichen Opfern 
gereder wird, Aber was vor ein tägliches Opfer ift beffer, ale 
der immermwährende Betrieb des Evangelii, dadurch viel taufend 
Seelen GOtt gewicdmet werden. Paulus Ichret eg, Röm. 15, 16. 
ich opfere das Evangelium, auf Daß die Heyden ein Opfer werden, 
GoOtt angenehm, gebeilige durch den heiligen Geift. Auch thut 
drittens die Stelle Ebr. 5, 1. hierzu nichts: Ein Priefter wird ge 
nommen aus den Menfchen, und gefest für GOtt, daß er opfere Bar 
. ben und Opfer, Wer fichet nicht, daß hier von Chriſto die Rede 
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fey, von weldyem Paulus mit diefen Worten beweifet, daß er das 
wahre Gegenbild der Priefter fey. Es ift zwar vierdtens an dem, 
Die Vaͤter der erften chriftlichen Kirche bedienten fich öfters des Worte, 
Opfer, aber in feinem andern als im fehrift- und newsteftamentlis 
chen Verſtande, den wir bereits angeführt haben. Wie denn 
fünftens das Wort, Liturgie, welches in den erften Zeiten der - 
Chriftenheit gebraucht worden , nicht ſowohl ein Opfer, als 
einen Sffentlichen Dienſt, der im Nahmen der Obrigfeit, oder 
einer gantzen Berfammlung, verrichtet wird, bedeutet. Das Wort 
Meſſe koͤmmt noch vielweniger von dem — Misbach 
her. Weil die Catechiſmus⸗Lehrlinge der Verhandlung des heiligen 
Abendmahls nicht beywohnen durften ; fo * der Diaconus vor 
deſſen Ausſpendung: ite, miſſa eſt. (*) Da wurden ſie entlaſſen, 
wovon das Wort Meſſe entſtanden. | 
$. LVIL Man will die fogenannte Meſſe aus einer Stelle Fernere Ge⸗ 
der Briefe lgnatü erweifen, worinne die Worte jo lauten: C Es get, Gründe 
iſt nicht erlaubt, ohne Gegenwart des Bifchofe Gaben sg. 
dDarzubringen, noch ein Opfer zu verrichten, noch Meſſe 
zu halten. Allein, diefe Worte find in demjenigen Briefe zu fin 
den, welcher von den meiften Gelehrten vor untergefchoben, und 
wenigftens mit mancherley Zufägen vermehrt, gehalten wird. (***) 
Das Wort Meffe Tiefer man im. Griechifchen nicht, fondern nur 
dieſes: doym emirenew, welches fo viel heißt, als eine Aufnahme 
der Säfte bewircken, oder Safterey halten. Das teutiche Wort _ 
opfern, Oblaten, fömmt zwar von dem vg ig offerre her; 
es bedeutet aber nicht fowohl ein gefchlachtet Thier, oder andere 
Gabe, die man GOTT darbringt, als vielmehr die Gaben, fonder 
lich Brod und Wein, welche die Gläubigen dargebracht haben, 
Obh un 
*) Ei D. ‘ nt. S „in Aug. Confefl. p. 366. 
ce 8 —— J — —* add. Brad ann. XXKIV. 
n. f}. 
(**) Vid. Vedelius in notis ad cit. loc. Ignatüi, 
Keinbedts Berr, Achter Theil, | — 
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und davon man das Nachtmahl zubereitet. (****) Auch-fagten die 
Ehriften: GOTT brauche Feine Opfer, aber Opfer obne 
Blut, () nehme $Er an, das ift , ihm gefalle ein vernuͤnf⸗ 
tiger GOtteodienſt. an 
Ob die Meſe LIIX. Es hat unſer Glaubens⸗æ Bekenntniß auch die Mey⸗ 
and) den Tod ung verworfen, Als ob die Meſſe, das iſt, das in den Leib 
ten nute? Chriſti verwandelte, und auch außer allem Genuß nur 
der außerlichen Geſtalt nach anwefend fcheinende Brod, 
GOTT dem HEırn als ein Opfer gebracht werden 
Eönne, welches ex opere operato, Das ift, ohne Glauben 
deſſen, dem e8 dienen foll, nur um des Priefters Derrich» 
sung willen, vor Todte und Lebendige, Genugthuung für 
die Funde, und Gnade erwerbe, Denn erftlich foll das 
heilige Abendmahl zwar gennffen und ausgefpendet werden, aber 
nur zum Gedaͤchtniß Chriſti, nicht für Die Todten, fon 
dern für die Lebendigen. Ein geftorbener ift feinem Richter 
zur Gnade oder Lingnade heimgefallen. Es iſt dem Menſchen 
geſetzt einmahl zu ſterben, bernach das Gericht, Hebr. 9. 
2.27.da kann man GOttes nicht mehr fo gedencken, wie in dem heis 
ligen Abendmahl gefchehen foll, da man das Dendmahl eines uns 
fihtbahren Erlöferd erneuert, und im Gegentheil nad) dem Tode 
den Heyland entweder ficher, wie er iſt, 1.%0h.2. v.2. oderaber 
Dein leiden muß, Das ewige Derderben, von dem Ange 
ficbt des SErrn, und von feiner berrlichen Macht. 
2.Theff. 1.0.9. Noch viehmeniger kann zweytens der dem groß 
fin GOtt angeblich dargebrachte Leib Ehriftiden Todten nuten ohne - 
Glauben, nur darum, weil der Priefter fein Amt getban 
bat. Ohne Glauben iſt weder ein Todter, noch Lebendiger einer 
Gnade GOttes fühle.  SEB iſt a obne Glauben 
. SOTEE zu gefallen. Hebr. 11.0.6. ie foll der Leib Ehrifti 
: — — einem 
Vid, Fecht. de Superftir. miß, in  Anttor, 2 
—* Athenagoras in — pro en ns? A Fico 
Paulus Rom. m. v. 1.2, * 
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einem verfchloffenen Hergen nach dem Tode heylfam werden? Der 
Glaube ift eine von dem heiligen Geift ſelbſt gewürckte 
bergliche Einwilligung in die feeligen Fruͤchte des für 
uns geſtorbenen Leibes und vergoffenen Blutes Chriſti. 
Wo aber der Glaube mangelt, da williget man nicht ein, fondern man 
ftöffet diefe hummlifchen Gutthaten gefliffentlich von fich. Sollen 
etwa die Todten noch Durch den Heiligen Geift, Chriſtum 
in jenem Leben einen HErrn zu nennen, tüchtig werden? 
1. Cor. 12, 3. — das Fegefeuer, oder die Hoͤlle, das Sing 
der dritten Perſon der Gottheit nicht an denen Seelen , welche in 
die Ewigfeit übergegangen ? Sind die Plagen des Fegefeuers 
eine Wuͤrckung von dem Befen,oder Evangelio? Fließen 
fie von dem Geſetz, warlich, fo koͤnnen fie das Hert der Berftorbenen 
nicht beffern, noch der Gnade GHDttes fähig machen. Paulus 
fpricht ja Gal. 3.0. 2. ihr babe den Geiſt empfangen, nicht 
Durch des Geſetzes Werck, fondern durch die Predigt des 
Evangelii. Kömmt aber die Aenderung der Hersen vom Evan: 
gelio, ſo müßte diefes noch) in dem Fegefeuer an das Hertz 
der Verftorbenen geleget werden, wovon Doch die 
Schrift nicht Das geringfte zeuget. Die Plagen jener Welt 
find ein Ausflug des Fluchs, welcher vom Gefeg gedrohet wor⸗ 
den. Sal. 3.0.10. | 
Ja, es ift Drittens das Fegefeuer gantz ımermweidlich. Wie Von dem Fer 
fofte denn denen Verftorbenen die Meffe zu gut kommenꝰ Esheige ITeuer. 
zwar 1. Eur. 3.0.13. u. ſ. w. welcherley eines jeden Werck fey, 
wird das Feuer bewähren, Wird jemands Werck bleis 
ben,. daß er auf den Grund, Chriflum, gebauet; fo 
wird er Lohn empfaben. Wird aber jemandes Werd 
verbrennen; fo wird er des Schaden leiden: Er felbft 
aber wird feelig werden, fo Doch, als durchs Feuer. 
Allein es ift hier vom jüngften Tage die Rede... Wir willen, 
daß Chriftus an demfelben mit Feuer: Flammen kommen 
wird. 2. Theffal. 1.0.8. Da Fra die rechte Haupt — 
R— | 2 allır 
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aller unferer Werde vorgehen. Es fann alfo fein anderes Feuer, 
folglich auch nicht das Fegefeuer, voran gehen, wodurch wir geläus 
tert wuͤrden. Auch heißet ed nicht, daß dieſes Feuer 1. Eor. 3. 

v. 13.14. erſt etwas reinigen, und deflen Schlacen ab: 

fondern werde, fundern es liegt vielmehr. das Wort flar vor Au: 

gen, daß foldyes Feuer dasjenige Werd, welches ſchon vorher ge⸗ 

than worden, nur prüfen werde, welcherley es gewefen fey. Denn 

ed heißt: e8 werde Das Werck entweder bleiben, oder ver; 

brannt werden, nachdem «8 beichaffen, gut, oder böfe gewefen, 

Und wenn Paulus hinzu fegt: wofern jemands Werck wer; 

de verworfen werden; ſo werde er Doch zur Seeligkeit 

Fommen, was will er anders jagen, als daß ein Prediger des Ev; 
angelii, der aus guter Abficht, mit einem treuen Dergen, etwa un 

nügliche Lehren, die mit dem Haupt-Örunde Ehrifto nicht wohl zu, 

fammen bangen, vorgetragen, und die Zuhörer folche etwa geglaus 

bet, am jüngften Tage erfahren werde, daß alles dieſes untaugliches 

zen, geweſen, doc werde 8 GOTT ihm nicht zum ewigen Fluch: 
anrechnen. 


Wie folte doch ein Fegefeuer nad) dem Tode zu gewarten ſeyn? 

Eine Seele, die den Leib ablegt, gehet entweder mit herrfchenden 
Sünden hinüber in die Emwigfeitz vder ohne herrfchende ie daß 
fie ihren Leib in diefem Leben beräubet und bezaͤhmet 
' bat, wie Paulus den Ehriften vorfchreibt, 1. Cor. 9.0.27. Trägt 
ſich das erite zu, nimmt die Seele überwiegende Neigungen zum 
böfen mit fic) in die andere Welt hinaus; fo ift an Feine Reinigung 
mehr zu gedencken. Wie der Baum fälle, fo bleibt er lies 
iR Predig. B.cap. 11.0.3. Denn, weil die Seele Eein irrdi⸗ 
ches Sutter durch den Leib, den fie im Grabe gelaßen’ 
bat, genießen, und die Begierde zu wahren Gütern da, 
mit weiter vergeblich abfpeifen, übertäuben, und ein» 
febläfern Ean; fo bricht nun diefe Begierde mit groſfer 
Macht, wie eine abgelaſſene Triebfeder berpor, ler 
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ein befferes Gut mit brennendem_ Verlangen, ift aber 
- dazu, wegen der überwiegenden Yleigungen zum irrdi⸗ 
feben, volltommen — Da muß ſie denn ewig hun⸗ 
gern und ungluͤcklich ſeyn. Schreitet aber ein Geiſt in die Ewig⸗ 
keit, der feine Lüfte und Begierden zu verlaͤugnen gewohnt 
gewefen, dem es leid war, daß der Leib des Todes ihn e oft ger 
-reiget; fo ift er nunmehro, nad) Ablegung des Leibes, auf einunahl  - 
von aller Berfuchung zum böfen frey. Er fuchet und findet GHtt - 
mit vollem Gewicht, ohne, daß eine weitere Reinigung von; 
nöthen wäre. Mithin ift auch nicht abzufehen, was denn das Meß⸗ 
Dpfer den Todten nugen folle. 


IV. Don der Beichte. 
Bon diefer Lehre fiehe Betracht. LXL $. XXL 


V. Bom Unterfcheid der Speifen. 


$. LIX. Es war bey unfern erften Befennern nicht die Ira gpoyen in 
e: ob die Kirche 1) um guter Ordnung willen, 2) zu mehrerer dieſem Stüc 
equemlichkeit im Beten und Faften, einige Speifen verbieten oder. diegrage fen? 
zulaffen fönne; denn das wird ja fehr deutlich zugeftanden. Auch 
leugnete man von ihrer Seiten 3 ) nicht, daß die wohlhergebrachten _ 
Drdnungen, Anftalten, und Gebräuche der Kirche beyzubehalten 
wären, daß man auch 4) Faften Zeiten, und andere Buß-Llebungen 
anftellen,und öffentlich treiben folle. Nur diefes war ihnen mit Recht 
gang unerträglich, daß man 5) daraus einen nothiwendigen Got 
tesdienft machen, und das Gewiſſen felbft geradezu verbinden, , 
auch manchmahl 6) folche —— en des Fleifches vorfchreiben 
wolte, ja würdlich den Kirchen » Sliedern aufnöthigte, wodurch der 
Leib mehr zerfleifchet, als das Hers in wahrer Meuezerfnirfchet wor⸗ 
den. Es fpricht zwar Paulus 1. Cor. 9,27. Ich betäube mei⸗ 
ee 1 1 5 Bu nen 
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nen Leib, und bezaͤhme ihn; allein wer wolte glauben, daß er 
deßwegen mit bloffen Fuffen gewallfahrtet, fich felbft öffentlich ges 
geiffelt, und noch dazu begehrt hätte, fich dadurch bey GOtt ein 
groffes Berdienft zu machen: C*) 


‚VL Von den Kloſter⸗Geluͤbbden. 
$. LX. Unfer ſeeliger Herr Reinbeck hat in der ſehr gruͤnd⸗ 


Geli 
Aberhaupt u fihen Beantwortung der Frage: wie weit man die Geluͤbde zu 


halten 


‚ feiften verbunden fey, viel Gutes. angebracht: davon wir die 
Grund-Säge anzuführen vor rathfam achten. Gelübde find, 
ſpricht er, im eigentlihen Verſtande folhe Verſprechungen, da 
man fih, in willführlichen Dingen, gegen GOtt wozu vers 
bindlich macht. Denn was dieyenigen Sachen anlangt, dazu 
das görtlihe Gefes die Menſchen ohne dig verbindet, dazu darf- 
fi der Menſch nicht erft durch eine befondere Geluͤbde verbinden; 
fondern er ift dazu ſchon, Eraft des göttlichen Ss berbuns 
den. Ä | 
Wenn demnach David, Pf, 119, 106, fagt: ich ſchwere, 
und will es halten, DaB ih Die Nechte deiner Gerechtigkeit. 
halten will, fo redet er dafelbft niche von einem eigentlichen 
Geluͤbde; denn er befennet in dem 4ten Vers: du haft gebo⸗ 
ten zu halten deine Befehle. Folglich erkannte er, daß es 
nicht in feiner Willkuͤhr ſtuͤnde, 96 er die Gebote GOttes hal- 
ten wolle, oder nicht? | Ä 

Wenn 





(*) Alles dieſes kird it — en. A log. p. 205. ſe Artic. Schmal- 
cald. p. 337. Form. concoxd, Arick polog. p. 205. ſeq 
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"Dm aber die Schrift von den eigentlihen Gelübden redet; fü 
fiehet fie Immer auf fotche Dinge, wovon GOtt eigentlich nichis 
geboten hatte; ſondern da es auf der Menſchen Willkuͤhr ankam, 
ob ſie ſich gegen GOtt dazu verbindlich machen wolten, oder 
nicht. Z. E. es wird in der Apoſtelg. 21,24. von vier Maͤn⸗ 
nern geredet, die ein beſonderes Geluͤbde auf ſich gehabt haben, 
ihre Haupter beſcheeren zu laffen; wie die fo genannten Nazarener 
fo zu hun pflegen, um fodenn eine gewiffe Anzahl Opfer für 
ſich zu bringen. Dis war eine Sache, wozu die Juden von Got⸗ 
tes wegen, wie fonft zu denen von GOtt felbft verordneten Opfe 
fern, durch Fein Brfeg verbunden waren; fondern es beruhe⸗ 
te auf ihrer eigenen Willkuͤhr. Ä 

Daraus made ih nun folgende Schluͤſſe: 1) Daß die Geluͤbde 
feinen göttlihen Urſprung haben; fondern daß fie nur menſch⸗ 
fiche wilfführlihe Handlungen find: 2) daß, wenn die Geluͤb⸗ 
den eine göttliche Verbindlichkeit Haben ſollen, fie diefelbe nicht 
anders haben fönnen, alsin fofern fie GOtt gleichſam accepti- 
vet, und genehm hält. 3) wenn nun die Geluͤbde von einer 
folhen Art feyn folten, daß GOtt fie nicht genchm halten koͤnn⸗ 
te, fo würde aud ihre Verbindlihfeit von Seiten GOttes 
| gänglid hinfallen. Bis hieher der feelige Mann. 

6. LXI Betrachten wir nun inſonderheit die Kloſter⸗ Gelib⸗ Von deu Ries 
; jo werden wir nacı dieſen allgemeinen Saͤtzen leicht ein. Urtheil * Getübden 

fällen fönnen. Unſere theureſten Bekenner ſetzen an den Kloſter⸗Ge⸗ "Fender. 
jubden erſtlich aus, daß man vielen Leuren ſolche Gelübde, als 
Gewiſſensbande, zumuthe, wenn fie noch von unreifem Alter 
‚ find. Da num ein Geluͤbde, vermoͤge obiger allgemeiner Anmerfuns 
wen, — ein unrrife s Alterabet nichts gang 
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will£übrliches befchlieffen Eönne, fofey von dem Ungrund die, 
fer Geluͤbde leicht die Rechnung zu machen. Es fügen zweytens 
unfere Bekenner hinzu, daß ein berühmter Lehrer der jenfeitigen 
Kirche davor gehalten, Daß folche Gelübde mit der von 
GOtt felbft eingefegten Taufe in einem Range binliefen, 

ja die Taufe überteäffen : da doch offenbahrlich willführliche 
Menfchen Verfügungen, dergleichen die Gelübde find, denen von 
GoOtt befohlenen Sacramenten nicht gleich Fommen, vielmeniger 
vorgezogen werden fünnen. Und gleich mie Drittens die Klofter: 
Geluͤbden ein Derdienft bey GOtt machen follen: C*) alfo 
iſt es unmöglich, daß fie GOtt gefallen fönnen. Wir werden 
ja aus Gnaden feelig. Ephef. 2,8. Iſts aber. aus Gnaden, 
fo ft es nicht aus Derdienft der Wercke, fonft würde 
Gnade nicht Enade ſeyn. Röm. 11, 6. GOtt fan feinen Ber 
fpruch von uns annehmen, damit wir uns verbindlich machen, fol 
ei Dinge zu thun, welche eine rechtliche Anforderung von ung an 
ihn geünden follen. Er würde wieder fich felbft feyn: wenn er ber» 
* Geluͤbde, zu ſeinem Nachtheil, als wodurch er unſer 
Schuldner werden koͤnnte, genehm halten wolte. Wie denn 
vierdtens einer, der die Gabe der völligen Enthaltung von der Ehe 
nicht hat, nicht nur Fein Gelübde Der Keuſchheit thun foll; 
fondern vielmehr den Befehl vor ſich bat, zu beyratben, 
So ftehet: 1. Cor. 7,9. fo fich jemand nicht enthält, fo laß 
ibn freyen; es iſt beffer freyen, denn Brunft leiden. Nun 
kann man wohl von den meiften fagen, daß fie ſolche Babe weder 

von Ylatur haben , noch auch mit aller Muͤhe fich diefelbe 
—— erwerben. Was hierinnen der Bann und Zwang einer 
ſcharfen Kloſterzucht nicht aͤuſſerlich thut; wird wohl an den Her⸗ 
gen der wenigften inwendig bewuͤrcket. Sie muͤſſen ſich woͤhl, 

als eingeſperrte Leute, euthalten; waͤren ſie aber frey, ſo wuͤrde 
| Das 
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—* er * —2 Verleugnung ſeyn. Man 
kan von einem, der auf Lebenszeit gefangen ſitzt, nicht ſa⸗ 
„daß er die. wahre inntendige Gabe der 
Entha habe, weil er in Ketten und Banden 
außer ‚aller. Hoffnung der Heyrath gefeget worden, - 
und N nothwendig im ledigen Stande enthalten muß. - Ein gleis 
ches gift von den KlofterÖelühden. Auch iſt ler dieſes gewiß, 
daß die Natur eines Geluͤbdes erfordere, daß es 1) moͤglich fen, und 
2) willführkch, 3) wohl überlegt gefaffet terde. Da nun diefe 
drey Erforderniffe nicht allezeit beobachtet werden; fo ift wohl zu 
—* wie man dieſelbe anzuſehen habe? Weiter fügen wir nichts 


VII. Von der Kirchlihen Ober⸗Gerichts⸗ 
barfeif, 


Diefe Lehre ift oben Betracht. LXXIL. $. UII. und in folgenden: 
wie auch oben $.XVL u. f. w. zufinden. 


Anwendung: 

$. LXM. Diefes ift es nun, was unfere theure Befenner, umd Erbauic 
unſere heutige Gemeinde mit denjelben, von der —* FR has Berradtung, 
ben. Schafe Chrifti find alle vernünftige Geſchoͤpfe, die 
ein Recht an die HErlöfungs » Wohltharen des groffen 
Ertʒhirten haben, Davon man Ebr. 13, 20. mit mehrerem le⸗ 
fen kann. Die Kirche ift der Schaf-Stall, oder die Geſellſchaft, 
- mo folcherley Scyafe entweder ſchon verfammlet wor; 
den, oder noch verfammlet werden ſollen, die groffe 
Wohlthat ſich auch in der That zu Kluge machen, Cs 
iebt dreyerley Schafe Chriſti. Erſtlich Schafe in der bloffen 
Beitimmung, die da zu Chrifto und feinen Wohlthaten 
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kommen Könnten, aber doch aus mancherley Schuld 


nicht dahin gelangen werden, Dieſe find —** 
oder in dem Schaf: Stall. Zweytens hat der HErr S 
in guter Hoffnung, die zwar noch nicht zum eg 
aber gewißlich fommen werden. nd endlich drittens fmd 
Schafe vorhanden im der feeligen Wuͤrcklichkeit, die bereits 
zu Chrifto gefommen find. Bon der erffen Gattung redet 
der große Bifchof unferer Seelen Joh. 10, ı2. Ein Miedling 
fichet. den Wolf Eommen und fleucht, und der ID 
erbafcher und zerffreuer die Scyafe, Das find elende Ger 
fchöpfe, die zwar Ehrifto gewidmet, aber a aa gen 
auf dem Wege von dem Sk abgefchnidten find. Bon der 
weyten Gattung ſpricht der Fuͤrſt des Lebens wieder: v. 16. 
ch habe noch andere Schafe, die ſind nicht aus die⸗ 
ſem Stalle, und dieſelben werde ich herfuͤhren, fie 
werden meine Stimme hoͤren, und wird eine Heerde 
und ein Hirte werden, Bier ift die Rede von Heyden, weh 
che noch Feine Schafe in der Wurcklichkeit, doch in der felis 
gen Anwartſchaft geweſen. Aber die dritte Gattung 
beſchreibet der HErr gleichfalls ſehr nachdruͤcklich: Meint 
Schafe hoͤren meine Stimme, und ich kenne fie, und 
fie folgen mir, ich gebe ihnen das ewige Leben, und fie 
werden nimmermehr umkommen, niemand wird fie aus _ 
meiner Hand reißen. d.27.28. Allen diefen drey Mn 
gen ftchen diejenigen entgegen , die ihr Recht an dem Ershirten 
und deifen Wohlthaten —— und beharrlich verleugnen 
Von denen ſagt der —5 h. 19, 26. ihr glauber nicht, 
denn ihr feyd meine Schafe nicht, ale ich euch 
babe, Was vor cine wichtige und hoͤchſt beträchtliche 
J— BT; | 
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es denn um die Kirche, die alle Glieder des menſchlichen Geſchlechts 
fomt und fonders, nicht ein eingiges ausgenommen, herbey, 
und zum Hirten rufen, verfammlen , und anführen will! Die . 
Kirche ift eine ſeelige Gemeinſchafft ſolcher Leute, die hier auf Er 
den den Saamen der feeligen Linfterblichfeit, GOttes Wort, 
im Kopf und Deren haben, oder doch mwenigftens leicht haben 
fönnen, Die Kicche ift eine Gefellfchafft der Perfonen , die 
in der Di diefen Saamen fäen follen, damit fie in der Ewig⸗ 
feit reichlich einerndten mögen. Die Kirche ift eine Ver: 
fammlung folcher Dienfchen, die eine Ewigfeit an die Zeit an 
get: glauben, und welche aljo diefe legte als einen Weg 
zur eriten anfehen, und gebrauchen ſollen. Wenn die Welt 
einem Sodoma ähnlichet, welches hiernächft mit Feuer. heimges 
fucht werden fol; denn Die Erde, und die Werde, ſo 
darinnen find, werden verbrennen: 2.%Petr. 3. v. 10. 
gewiß, fo ift die Kirche dem Haufe Loths gleich, zu den das 
Wort erfehallete: eile und errette Deine Seele; mache 
dich auf, Daß du nicht umkommeſt in der Miſſe⸗ 
that dieſer Stadt ; ſiehe nicht hinter dich, ſtehe nicht 
ftil in der ganzen Gegend, auf dem Berge errette _ 
Dich. 1B. Mof. 19. 2.15.17. Die Kirche ift ein Auszug 
aus dem menfchlichen Geſchlecht von folchen Leuten, die da vor 
andern wiffen, oder doch wiffen koͤnnen, daß fie nicht wie das 
Dich, nur in das gegenwärtige Leben hinein, das ift, nur in 
der Abficht, ein mühfelig zeitliches Stüdlein Brods zu erwer⸗ 
“ben, erfchaffen find. Doc mit allem dem ift, die Kirche ein 
Hauffe von lauter Sündern ; welche, wofern fie anders wiſſen, 
was ihre Pflicht erfordert, in diefem ganten Leben, wieder die 
Welt in ſich ſelbſt, kaͤmpfen koͤnnen. Die Welt, und die 
Kirche, find anders nicht unterfchieden, als zwey Hauffen, 
deren Der eine weiß, oder doch willen fann, daß alle feine 
Glieder toͤdtlich Fran feyn, und folglich beftändiger Argney bes 
* | Yiia dürfen; 
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dürfen: der andere aber. tödtlicy Frand ift, und ſolches nicht: 
einmahl gewahr wird, mithin aud) Feiner Mittel dagegen ſich bes. 
bienet. YEfus von Nazareth ift der große Arzt: 2. Bud) 
Mof. 15. und die Kirche hat Glieder, welche ſamt und fonders 
len daran find, durch die Eur Ehrifti aber, .nehmlich. 

— lutes und Geiſtes, ſich nach und nach wollen heilen 
en. 


Außer der Kirche iſt zwar kein Heyl, doch aber 
eine Yandleitung zum Heyl. Außer der. Kirche ift zwar 
feine Hoffnung zur Seeligfeit, doch koͤnnen digenigen , welche 
mit der ohlehat einer vernünftigen Anweifung zu Ehrifto getreu 
lich zu Werde gehen, wahre Glieder Ehrifti mitten in einem Hauf⸗ 
fen werden, der die feeligmachenden Lehren nod) nicht befiget. 


hr jedes Glied der Kirche muß von den Mitteln, die zum: 
weck der Firchlichen ri t führen, das ift, die zur Seelig⸗ 
eit hinleiten, vor fich felbft überzeugt, und durch niemand 
anders dazu befehlameife verbunden werden, Keins will 
und darf, um des andern willen, den Zweck diefer Gefellfchafft, 
nchmlich ein. ewiges Leben, zum Dienft der übrigen Glieder, 
aufopfern, und verleugnen. Das gefchicht nur allein.in folchen Ge⸗ 
fellichaften, deren Abficht weiter nicht, als in die Graͤntzen diefes 
Lebens ſich erſtrecket. Aeuſſerliche Wohlfahrt und Ruhe iſt 
das Augenmerck einer buͤrgerlichen Geſellſchaft. Es be⸗ 
geben ſich aber dieſes Vortheils viele tauſend, die vor das 
Daterland ſterben. Um andere zeitlich gluͤcklich zu machen, ver; 
leugnen fie durch den Tod alles, was irrdiſche Wohlfahrt heißt. 
Das gebet in der Ficchlicyen Befellfehaft nicht an, Ein . 
jeder ſoll und will ſeelig werden; Eeiner ſoll ſich um ande, 
rer willen zum ewigen Fluch verbannen laſſen. Daher muß 
ein jedes Glied der kirchlichen Geſellſchaft ſelbſt auf die kw 
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des zwecks dencken. Das ift, fein Kirchen, Glied darf ſich in 
Sachen, die zur Seeligkeit gehören, befeblen laffen, Hin, 
gegen im bürgerlichen Weſen koͤmmt es nicht darauf an, ob. alle 
einzelne Glieder den. Zweck des Staats, oder die zeitliche Wohlfarth, 
erreichen. Sie muͤſſen und. £önnen alfo die Verfügung über die 
Mittel zum Zweck dem Haupt der Gefellfchaft überlaffen.. Das ift; 
es. fan hier ein eigentlich fo ‚genanntes Regiment, ftatt finden, wel 
ches in deu Kieche unmöglich iſt. Iſt die Kirche feinem Regiment, - 
fondern nur einer frey beliebten guten Anftalt unterworfen ; wie 
forgfältig follen nicht alle Menfchen ſeyn, ibre Seeligkeit zu 

affen mit. Furcht und Zittern. Philipp: 2,12. Wuͤrden die 
Kirchen⸗Glieder von einem ſichtbahren Haupt beherrſchet; ſo ſetzte 
deſſen Vorſchrift und Ausſpruch jene auſſer aller Sorge, Sie 
koͤnten ſich auf das Haupt verlaffen, und ohne Unruhe fenn, Was 
dieſes jenen zur Seeligkeit anbefähle, damüßtenfie gehor⸗ 
famen, und esläge die Derantwortung aller Fehler mit 
gantzem Gewicht anf dem Oberhaupt. Da aber Fein fols 
ches Oberhaupt in der Kirche von Chrifto beſtellet iſt, da eines je⸗ 
den Mienfchen Gemwiffen das Regiment über. feinen Glauben unter 
Ehrifto führen fol; fo gilt e8 etwas mehrers, ein Kirchen⸗Glied zu 
feyn. Es muß allfters forfchen in der Schrift, ob alles, 
was die Kirche vorträgt ‚fich fo verbalte. Joh. 5, 39.: Es muß 
fi immer prüfen, ob es im Glauben ſey; ee muß verfüs 
eben ob IEſus Chriſtus in ihm ſey. 2. Cor. 13,5. Es muß fich 
vorſehen vor den falſchen Propheten, die in Schafs⸗ 
Kleidern ausgehen, und inwendig reiſſende Woͤlfe ſind. 
Matth.7, 19. In einem weltlichen Staat läßt man die ho⸗ 
be Obrigkeit den noͤthigen Bedacht wieder die Feinde 
nehmen. Es iſt allemahl ficherer gehorſamen, als 
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herrfchen, - Alein die öffentlichen Kirchen-Seinde find allen Kir⸗ 
hen’; Gliedern ins befondere, und:inseln genommen, zur genauen 
. Borfichtigfeit vorgeftellet. : . Welcher ſich auf eine Kirche, ſo 
von allen Fehlern frey wäre, verlaffen wollte; die mit ihrer 
Öffentlichen Verfaſſung allezeit, an allen Orten, wieder die 
ölfe und Verfuͤhrer hinlaͤnglich wachſam feyn, und ihn alfo 
vor feine Perfon aller Behutfamfeit überheben würde ; der irvet 
weit... Warum dns ? Der Zweck der Kirche iſt ein geſell⸗ 
fchaftlicher Gebrauch) der von Chriſto vorgefehriebe: 
‚ nen Mittel der Seeligfeil. So fern diefer Gebrauch 
——n ſeyn ſoll, muß freylich ein eintzelnes Glied die 
eforgung der Kirche, und deren Aufſehern, uͤberlaſſen. Allein 
der Gebraudy | ſolcher Mittel felbft, wozu alle. erfinn: 
liche Sorgfalt gehöret, kann einem andern nicht überlaffen wer: 
den. Selig i derjenige, welcher hier die Mittelſtraße trifft, 
und fi) weder ein Gewiſſenbeſchwerendes Kirchen + Regiment 
blenden laͤßt, noch auf der andern Seite aller Ordnung in der 


Kirche ſich entziehen will. | | 


Wiie iſt aber dem nun ? Die Kirchen⸗Glieder nnüffen Schafe 
kon das iſt, gelinde, „folgfam, ohne Trug, ohne Halsſtarrig⸗ 
eit, die aller geſellſchaftlichen Ordnung, weil ſie der Ausübung der 
erfannten Wahrheit. dienfam- iſt, ſich vollfommen gern unterjie 
hen; aber auch Schafe, die Chriſti Stimme bören, und 
befolgen ‚- 30h. 10, 27. denen der Heyland bekannt iff, 
v. 14. demnach folche, die Feine unvernuͤnftige Thiere ſeyn, die 
alles annehmen, was die Schafe thun oder leiden, :fonft wuͤr⸗ 
den fie. von ihrem Unterhirten auch dürfen — werden; 
ſondern vielmehr Schafe nur im ſolchem Verſtande, daß, fie 
alle gute Beſchaffenheiten der natürlichen Schafe in ihrer ver— 
nuͤnftigen Perfon nachmachen und ausüben, um defto ra 
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folgfamer, und brauchbahrer zu werden. Wenn die Unmiffenheit, _ 
und die daher entfproffene blinde Befolgung alles Priefterlichen 


Vortrags, rechtichaffene Schafe Ehrifti machte; fo würde Die Kirche 
da am beften blühen, wo am mwenigften Erfentniß, und der unüber- 
legteſte Gehorſam wäre. Allein die Schrift zeuget, wir follen 
wachfen in der Erkentniß GOttes, Eoloff. 1,12. Noch viel 
weniger follen wie Rinder ſeyn, und ung wägen und wie 
ER \ age el Pe ge — art 14. Br 
rohalben müffen denn Scha rifti nicht unmiffend oder unerfahr 
ren feyn. Die Kirche bat Feine andere Untrüglichkeit vor 

ch, als in der Beylage des örtlichen Worts. So lange, 

fo fern fie dieſem nachgehet, wird fie niemand verführen. Legt fie 
ſcch aber auf eigne Erfindungen ; fett fie diefe Beylage aus dem 
Sinn; fehiebt fie dieſelbe unter die Band, und übergiebt folche 
Wohlthat der Vergeffinheit : fo kann auch nichts gutes heraus 
fommen. Sie, die Kirche , wird in große Fehler gerathen; das 
Wort GHttes aber wird doch ewiglich bleiben. Der befte 

Rath — welchen man der Kirche ſowohl uͤberhaupt, als 

ihren Gliedern eintzein genommen, geben kann: ich behalte 


dein Wort in meinem Hertzen, daß ich nicht wieder 
dich fündige. Pfal. 119, 11. ift die Stimme des Ertzhir⸗ 
ten, die ein jedes Schaf gerne zu hören und felbiger zufolgen, ſich ans 
—— muß. er alfo Ohren bat zu hoͤren, der 
oͤre, was der Gent * Wort der Gemein· 
e ſagt! 
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— vierdte und folgende, wenn ſie vorhanden, jeigen gleichfalls 


den 
Sum "oBenn hinter ber Zahl des Fi ein n ſiehet, zeiget ſolches die bey dem ſo 
befindliche —— an. 


Der Buchſtabe h, welcher hinter der eömifchen Zahl VI ſtehet, bedeutet 
die befondere Betrachtung über die Himmelfahrt Ehrifti, welche im Anfange des 
ſechſten Theils befindlich iſt. 


Wenn nach Vil 71. ſtehet Anh. bedeutet e8 den Anhang zur 71 Ber 
trachtung: im fiebenden Theil. t 
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3 Regiſter 
über die Materien. 
Jr A. der beib und das Blut Ehriſi würck⸗ 
ei; Kot Dadurch fir eine Zeit lich koͤnnen gegenwaͤrtig ſeyn, VIR71 
verſtanden wird, VII. 68. 181 21 ob darin eine Verwandlung des 
iwiſchen zwey Abenden, was es Brods und ber in den ech und 
fat eine Zeit, ibid. Blut Ehrifti 1.22 4 
Abendmahl beiliges, wie e8vondem| was Davon Die — — 
Oſterlamm unterſchieden, VII 68.| feßion lehret, VEL71.28 d 
ſehungs· Worte wahre eu. 
reichet, V 71. 2⸗ leq. Darin ſtehet das 
‚tung = — —5 Brod mit dem ———— und der 
Wein mit dem Blute Ehliſ in einer 
Gemeinſchaft von —** en⸗ 
wart VI.7 1.33 di ichken Der 
| enwart des ReibesChriffi Datinne 
| Sem Ahr Ds tabe are —** erwieſen, V71. 37 19. iſt — 
6 32 ob in den —S— 71.46 wer 
s Me — ala = —— 71.47 = * 
Wort“ mincke iger es i reichen n 
enthalten, VII ne wieda · O d o 8 re ur zen vo 
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VIE 71.47 wer es empfangen foll,) Anh. ı4 nb. 14 foll in zweyerley Geſtalten 
VIE 71.48 ob darin auch die Unwie empfangen werden, VIE 75.53.54 
Dergebohrnen den Leib und BlutCh es A werden gehoben, 
fi empfangen, VII 71. 49feg. fer Vin? 
es nicht — — ſoll, VIL 71. 52 Abfall Chrifien woher er kommt, 
feq. es ift beſſer, Daffelbige gr rnicht}; VL65.19 
als auf eine verſtuͤmmelte ABeife zu) Abgoͤtterey, obfi im Staatzudulden, 
genieſſen, VIL7ı 52 öballe int. «ı  VIN.72.102 
dergebohrne dazu zu zulaffen, VI Mbbangen was es heift, VI.57.45 
53 dazu foll man offenbahre undär» Abraham, fein Glaube, VI. 63. 34 
gerliche Sünder nicht zulaffen, VIL| VIL67.36 dir Berheiffung, fo ibm 
71.54leq. ob es eine Kraft habedie| von HH geſchehen, VL 63.40.41. 
Uniedergebohrnen zu bekehren, VEIT 47 wie er Durch Die e gerecht 
71.55 0b es eine beitändige oder ev) worden, VI 64.3 feq. die Vermeh⸗ 
weckende Kraft habe, VIL 71.57} rung jeineg Saamens, was fie bedeus 
irdifche Materien, Brod und) tet, VL 64.6 ift durch den Glauben 
ein, VIL 71.60 deffen Form, VIL ae torden, VI.64.6 Die 
71,61 (eg. warum bey deffen Aus Dpferung Iſaacs war eine 33 
sc die Fe prochen wer») chung feines ®laubeng 
das iſt mein Reib, das iſt mein Glaube hat. mit oma an. yo 
Shut, VIL 71.61 ob es in ſeinen Wercken, VI 64.7 der Bun 
Gebrauch als ein. Dpfer anzufehen,, chen GOtt mit ihm * —5 
VI. 71. 63 wie darin der deib und] 5 der HErr wolte ſein GOtt fepm, 
Blut Chriſti mit dem Brod und). VIL67.6.7 —— 
Wein vereiniget find, VII. 71. 64)langt in dem mit ihm gemachte Bunde, 
darin muß man keinem den Keich ent · -VIL67.8(9.der&cgen,foihm zugeſa 
jiehen, VIL 71. 66 wer deſſen Gaͤſte morden,VIL.67.20 deſſen Kind a 
find, VIL.71.67 warum Ehriftus zul was ſie geiſtl. Weiſe re vie 67 
deſſen Gebrauch das Brod ermehlet, Abſcheu —— wie er fündlich ni 
Hr 71 67 obdje AntwefenheitChri-| V. so. 3 
——— ——— oder eine in Abſicht, ——* Beurfeiet ie Obrige 
rckung beſtehende Gegenwart Feit cin aufferliches Werck, VL 63. 
— VIL 7 Anh x (eg. Zeugniſſe 18 
einiger Lehrer der erſten Kirchen von Abi. chten- befondere. eines Wercks 
der Segentwartdesperfönlichenfanbes| find nieht dag erſte, — zum 
und Blutes Ehriftı day, VE 7ık = +), ar —8 











- Mer bewogen, VI. 58..7 evnftlis). 


che, woraus ſie zu urtheilen, VI. 59.6 
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.n innernGottes. Dienſtes find, VIL. 
7 





34 
Ab ſolution, darin wird beydes Die Ver⸗ Aeufferung Ehrifi, nach melcher Na» 


gebung der Sünden angefagt, als 
auch Fräftig beygelegt und zugeeignet, 
VL 71.22 priefterliche iſt fein Sa- 
crament, VII. 66. 32 


turfiegefchehen, V. I 17 war keine 
Schein ⸗ Aeuſſerung, V. 50.18 von 
der wahren Aeuſſerung giebt es drey 
Arten, V. 50. 19 ſe 


Acer» Bau, ob er den Menſchen von; * — nichtalele bedeuten, VL s9, 


GOtt befohlen, VIIL.72.18 


Ackers ⸗Mann muß bey der Saat Allein, dieß Wort hat Lutherus Roͤm. 


GOtt vertrauen lernen, V. 51.40 
Actus natur und perſonæ, V. 49.34 


3,28 mit Recht eingeſchattet, VL 63 


23 


Adam der erfte und allgemeine Stamm» Alismuflbert; was fie ift, V. 49.25 


BaterderMenfchen, V.45.10 tie 
ung deffen Sünde zugerechnet wird, 
V. 45. 13 feq. deffen Wille iſt aller 
Menfchen Wille geweſen, V. 45.24 

warum ihm GOtt alles Glück mb 
Ungluͤck ſeiner Nachkommen in die 
Haͤnde gegeben, V.45 25 —— 
be, als er noch im Paradieſe war, VI 

62. 2. hat im Stande der Unfehuld 
mit feinen Natur-Gaben nichts ver» 
dienen fönnen, VI. 63.6:29 mie fich 
feine Wuͤrckungen noch in allen Men · 
ſchen aͤuſſern, VIL71 Anh. 7 der an⸗ 
dere iſt Chriſtus, V. 45. 10. V.46.8 
des —* * zweyten Verglei · 
rn A 

AebnlichEeit —e — hat Ehriſtus 


VI. 71.37. wie ſie entſtehet, VII.71. 
36 koͤmmt der menſchlichen Natur 
Chriſti zu, V.49.28 GOttes L, 
nicht inder Ausdehnung zu fuchen, V. 
49.25 Cheiftiftveitet nicht mit feiner 
Himmelfahrt, VI. h.:7 eines Leis 
bes, was dabey fir Schwierigkeitei, 
V. 49.21 des Leibes Chrifti, ift 
nicht in einer Ausbreitung zu fuchen, 
VI. h. 9 deren Möglichkeit wird ges 
jeigt, VIL 71.35. VIL71.45 Deren 
— nr 71. 
37 ſeq. die wieder deren Möglichkeit 
gemachten Einwürfe werben geho⸗ 
1. 40 ſeq. die wieder deren 
Wircki keit — Zweifel wer⸗ 
den gehoben, VII 71.44 


mit andern Menſchengehabt, V 9 Allgegenwaͤrtiges kan an einem einge⸗ 


25 des Glaubens, mas fie iſt, V 
FRA 4 und Gleichheit wie unter: 
ieden . 


Aeuffetliche 


ſchranckten Det vor andern ſeyn, und 
Denfelben verändern, VI.h.6 
lige me inheit kon keio Kennzeichen der 


0o. 16 
— wie fie Zachen — ER ran VIIl.75 36 
Allmacht 


Zweytes Regiſter. 


— — — — — ——— — — — — — 
Almache koͤmmt Chriftogu, V. 47. 11 Ankunft Chriſtiletzte, VAl.71.78 > 


— 





koͤmmt der menfchlichen Natur Ehrie Apoftel waren Layen und ungelehrte 


ftigu, V.49: 11 leq. 
Alleofis , eine * Scrifl-Säke su et» 


laͤren, V. 49 
Alllwoiffenbere önmmt Eheiflo iu, V.47 
10 auch der menſchlichen 
Chriſti, V. 49 9 GOttes erſtrecket 
ſich auf alles moͤgliche, VIl. 57. 18 
Alterthum kan kein Zeichen der wahren 
Kirche ſeyn, VIIL 75.36 
Amt der Verſoͤhnung, V. 48. 71 
Ebrifti propbetifches, V.52.ı leq 
bobenpriefterlichee, V. 53. ı feq 
hat fich in zwey Haupt» Verrichtun⸗ 
e geäuflert, V.53.3 Fönigliches, 
54. leg. drepfaches, wie durch 
feine —— verherrlichet wor⸗ 
den, Vl. h 23 feq. 
Anfechtung, ob fie ein untruͤgli 
Merckma be nade GOttes ſey, 
Vl 59 43 jſt ein Werckzeug der gei 
chneidung, VIi. 67. 30 
Anyedenden einer 
ll.71.59 nr. oder lebendi 
ges, VIl 71.18 
angefochtene ob man fie bey Der Rehre 


Natur; 


Leute, V. 51.33 haben-megen des 
Zeugniffes vom ZEfu viel ausſtehen 
müflen, V. 51. 34 beftätigten durch 
ihre Wunderwercke Ehrifti Auferfte- 
bung, V.5ı 38 ob fie Chriſti Befehl 
von der Taufe ungecht dert, 
VIL 69.29 fonnten nicht 
geder geiftlichen Taufe feyn, 116g. 
30 warum fie nur im Nahmen Ehri 
ſti getauft, 1:69.35 obfiebey 
tritt ihres Amts ihre Weiber ver 
fen, Fl. 73.25 ıhmen allen find die 
Schluͤſſel des Himmelreichs ertheilet, 
YAll. 73.26 waren einander an 
malt und —— au rn 
75.19 m riſtum um 
hen tab, VIll,73.22: 


‚Arianer ihre Meynung von ber Gottheit 


Ehriftiwiederlegt, Z.47 9 - 


na feine hinunfifche Sophia, FL. 
8. 
ache was es iſt, — * wiebesigt, V.47. 5. 72 


59.4. 


Artzney und Serafe wie untefhieden, 


V.5045 


von einer befondern Gnade — — "N im CH zu dulden, PL 


Eönne, VI.-59. 43 fie fie in der 
wißheit des Glau 
62.29 


Anarh 


va ſaͤrcken, v1. Ari un ons eranben it 


Angefi iche BOttesifiChrifus, V.52: Auferftebung Ebeifi von den Zobten, 


ıo dem können wir ung nicht entjie- 


RP. 51. 32 ihre Gewißheit beſtaͤtiget, 


hen, VII. 67.8 davor — was V 51.32.leg.; wird durch der Feinde 


es heiſt, VI, 67.8 


eugen iget, 7, 51.37 auch 
durch 


Zweytes 


get, V.51. 38 wird wieder Die Zweif · 
fer gerettet, V. 51. 4t mit Zeugnife 
fen heiliger Schrift beſtaͤtiget, V. 51. 

2 aus der geiſtlichen Erfahrung be 


n Re⸗ 


wieſen, V.5 1.43 ——— en 


von der Wahrheit der chriftli 


un V.51.44 iftdurd) feine eigene‘ 
K 


aft geſchehen, ibid Gerechtſam⸗ 

keiten, ſo dadurch erhalten worden, 

V. 51.45: bringt: geiftliche Lehens · 

‚ Kraft, V. z1. 46 wie wir derſelben 
gleich werden, VI.65.9.13. 

Auferweckung Der Todten iſt ein 


Werck goͤtilicher Allmacht, V. 47. 


‚x and koͤmmt Chriſto zu, 
nicht unmöglich, V. 51.36 
—— fie ſehen, glaubet das. Hertz, 


. h4 

Ausdehnung mas fie ift, VI.71, 36 
laͤßt Feine verfchiedene Arten zu, ibid. 

Auserweblte, ob fie ſich durch Wie⸗ 
derfeglichkeit der Gnade GOTTES 
nicht können verluftigmachen, V1.60. 
62 wie ſie infeine muthwillige Sun» 
degerathen, VL60.63 , 

Auelegunge Wiſſenſchaft / ihre Gruͤn · 
de, V. 48.2 

Aus ſpruͤche der Kirchen · Verſamm⸗ 
lungen, was fie vor eine Verbin⸗ 


B. 
Babel was es iſt, VIIL 75.51 
Bad was es heiſt, VII.69. 51 


Regiſier. 


nch die Wunder der Apoſtel beſtaͤti Bann, ſ. Kirchen Bann. 
* = Barclajn; (Robert) ein fanatifcher Na ⸗ 


—— 


— 


turalift, V.56.7 


Barmhertzigkeit allgemeine, was fie 


iſt, VL59,2 

und der Erfennts 
niß gutes und böfes,ob er ein Sacra⸗ 
ment gemwefen, VIL 66.29 


Bedingungen, unter welchen ung die 


Seligfeit 
oder Natur 


deihet, find Onaden« 
dingungen, VL 57. 


44. 
Befehle giebt GOtt nicht ohne eine Ge _ 


ſchicklichkeit denſelben gehorſam zu 
werden, VI. 59.55 


chranden fegen, V. 50.51 finnlis 
che wie fie befleckt find, V. 50. 37. > 


Begraͤbniß Cbrifti, V.50.46 ſeq. 


zeugt fein wahrer Tod, V.50.46 Iche 
vet die Kraft der Taufe, V. 50.47 
dadurch ifter in HErr der Todten in 
— werben —* * F— 

iliget unſere Graͤber, . 50. 49, le 
vet, daß wir ung der Welt⸗Haͤndel 
begeben follen, V. 50.50 


—2 von einer Sache muß die 


rundſaͤtze gewaͤhren, woraus alles 
hergeleitet wird, VII.66.3 vollſtaͤn⸗ 
diger muß nicht zu viel, noch zu mer 
nig ausdruͤcken, VIL 66.8 
Begriffe, einen von den andern abfon» 
dern, was es heiſt, VL 57.14 allge 
meine gehen allezeit aufdas unendli · 
che, V. 49. 27 wiederfprechende 
koͤnnen 


Zwehtes Regiſter. | 


koͤnnen in heil. Schrift zu glauben 
nicht befohlen feyn, VOL. 71.34 


Beichte mas Davon zu halten, VI 61. 
Zu Papiſten wird verrsorfen,| 


22 Der 
ibid. Ban nicht ein von GOtt einge: 
fegtes Gnaden · Mittel feyn, ibid. ob 
“man darin alle Sünden ergehlen fol, 
VL61.23 iftfein Sacrament, VIL 


66.32 | 

Bekehrte, miefiefich der Gnade GOt · 

.. tes. bedienen, VI. 60. 51 ihr feliger 
Zuftand, VL 60.64 


Belehrung des Menſchen wird auf 


zwey Seiten angefehen, VI. 60, ı 
was fie ift, VL 60. 2. 11 gemähret 


r 


——— — — 
ben koͤnne, VL 60. 43 ſeq. warum 
man ihr wi derſtehen koͤnne, VI. 60, 
46 ſeq hitihre Schrandfen, VL 60, 

5 wann ihr der Menſch nicht wie ⸗ 
Seefreben Eönnte, fo könnte die - 
Schuld des Unglaubens nicht auf ihm 
haften, VI. 60. 48 wie darin GOtt 
ein neues Hertz ſchaffet, VI. 60. 520. 
was daraus fuͤr Nutzen entſtehet, VI. 
60.64 wurcket die Liebe GOttes und 
des Naͤchſten, ibid und Buße, wie 
von einander unterſchieden, VL. 61. r 
ekehrungs Bnade, ob manfichihr 
mwiederfeßen könne, ohne daß der un⸗ 
bedungene Rathfehluß GOttes dar ⸗ 


das geiftliche Rebenund den Öliuben,] durchaufgehobentwird, VL 60. 57 
VI. 60. 2 Die Kraft dazu ſchlaͤgt Bekenntniß der Suͤnden, VI.61. 22 


GoOtt nicht fehlechterdings ab, VI 
60.3 Abtwege bey der Rehre von der 
Belehrung, VL 60.4 was für Auf 


> Seele darin unfhätig ift, und doch 
ihre natürliche Wuͤrckſamkeit übet, 
V, 60, 10.13 was darin das Geſetz 
mwürcfet, VL 60.12 nimmt nicht von 
dem Willen, fondern vondem Ber» 
ftand den Anfang, VL 60.12 wann 
es darin noch nicht zum Durchbruch 
formmen, VI. 60. 14 mie dabey der 
Menſch in der Knechtſchaft handelt, 
VI.60. 15 was dabey das Evangeli⸗ 
um wuͤrcket, VI.60.16 wann darin 
dag geiftliche Reben anfängt, VI. 60. 


des Glaubens rechtfertiget den Men» 
ſchen nicht allein, VI.64. 1.12 FSor⸗ 


muln wer ſie errichten Pan, VIIL 72. 
ſerliche Handlungen dabey in unſerer 
ewalt ſtehen, VJ. 60.7 wie die 


54 ſeq. warum man darin ſubtil 
tagen eingeſchaltet, VIIL. 72. $ 

man jemand "Dazu zwingen Pine, 

VIIL 72.56 ob man in unferer Kir» 


che jemanden dazu zwinge, VII.72. 


57 obman fie für göttlich halten mi 
fe, VII, 72. 59 ihre Haupt 

ift die Einförmigkeit Der Lehre, VII. 
2.60 ————— ng zu 
derſelben Annehmung noͤthig fen, 
VII.72. 60. 61 was ein Fir 
Sichtung Derfelben zu thun hat, 


“18 tie man derfelbigen wiederſtre · örtlicher, mas er überhau 


4l, 72.62 . 
Beruf GOttes an die ige 
4 
VII. 


* 


* Regiſter. 


21 —* waren — 
eichen des goͤttlichen ae. 


> feng, VIH.Z 322. (Rirchen.Diener. 
Beſcha Sure Geſchoͤpfe ſind ge · 


Ben inſchrenckungen derſelben, VII. 


— ſie ein Bund genen» 


: net- wird, VIL 67.3 mar ein Zeichen 
des Bundes , derdem Abraham das 
himmliſche gelobte Land. verfprad), 
VH. 67.5 gefchahe aud) an unmün» 
Digen Kindern, VI. 67. 13. gogden 


‚ Timotheus 
67.27 was fie geifilicher 


von felb oͤret, VIE 67, 
** — eg 


24 warum Die zum 
belchete Auden fofehr da 
VI. 67.25 warum fi 
"ibernommen, VIL. 67.26 warum fie 
übernehmen müffen, VIE 
iſe vor · 
ildef, V. 67.28 ſeq. die Handlun · 
gen ſo dabey vorgiengen, und deren 
geiſtliche Bedeutung, ibid was ſie 
im erſten Bunde war, VII 67. 36 
die Heiden haben ſie nachgeahmet, 
ibid. mar ein Sacrament, VII. 67. 
6 wie fie von der heil. Tauſe unter ⸗ 
—3 — VLGo 54 ihre Kraft, VL 
67.20 huird beipiefen, VH.67 21 ihr 
Urfprung, VIL 67. 22 teiftliche 
was fie ill, vH. 67. 33 aͤuſſerliche, 
ihr ufammenhang mit der Gnade 
des Bundes, VII. 67.12 undinner- 
—— ——— erwie · 
fen, VO.67 34 


Eindruc der Bundes + Gnade nah|Befprengung mit Baffer inder Dau⸗ 


r Ei VII 67.13.15 die Perfo- 
1 men, zwi ſchen wel 
der. Beſchneidung errichtet worden, 


——— 67. 14,115) wie fie heut zu Tage 


bey den Zuden gefhieht, VIL 67. 16 


iv warum ſie BEIN, Männleir nieder: Beſte deſſen 

7 deren Frucht be⸗ 

Beer, 9 von Abra⸗ —— 86 wie zum 
gen 


bren, VIL 
nauch Die‘ 

im abſtammeten, VIL 67. 17. 18 
"Darum fenmahfen Tage geichehen, 


fe, ob fiezu billigen, VIL 70.30 


chen der. Bund] Befferung des Hertzens, wie fe 


der heilfamen Reue zufammen 
VI. 61. ıı tie fie mit dergöftlichen.. 
Trauri — VI.6ı 15 

‚die Frey · 
heit nicht auf,-V.53 26 


Grunde 
etruͤbt ſeyn, Kaseshel N. 46.13 


ewegungs Bründe,ohnediefelbigen 
9 * vernuͤnftigen Geiſ etwas 
gefallen, 


* 


„ VIL,67. 19, ift eigentlich nicht abge ⸗ 
ſchaſt, ſondern ” nad) — 


X 


* 


— Zuwehtes 


gefallen, VI.59 44 goͤttliche welche 
ſind, VL 61. 17 der goͤttlichen 
Gnaden⸗ Wahl kommen von 
Gott, und zielen wieder zu GOtt, 
VI. 57.35 
Bewegungs ⸗ Ur ſachen bloß willkuͤhr · 


liche, und vernünftig willkuͤhrliche, 
: VO. 57 52 nach bloß willkuͤhrlichen/ 


handelt GOtt nicht, VI. 57. 12-13 
Beyfall gehöret zum Glauben, VI. 62. 
77 darin fommen vier — 2 
nn ibid. hat verfchiedene Stuffen, 
ibid. | 


Billigen, masesheift, VIIL.74.54 | 


Bündniffe 


Regiſter. 


69.6. im heil Abendmahl, ob ge⸗ 


*— 


ſaͤuertes oder ungeſaͤuertes zu nehmen, 


VI. 71.60 oh man es bey der Aus» 
theilung brechen ſolle, 71. 62 
warum es Chriſtus zu 


erwehlet, VIL. 71.67 i eingefegner 


tes Brod, VII. 71.68 mie man es 
eſſen ſoll, VIL.71.69 und Weinim 
beit. Abendmabl, ob.es füglicher fey, 
daß ein Jeder felbft nehme, oder der 
: Kirchen» Diener es einem jeden reiche, 
VIL71,62_ 
verpflichten die Menfchen 
einander zu dienen, VIL 67. 14.15 


Biſchoͤffe waren indererfien Kirche von) Bund bedeutet ein Zeichen des Bundes, 


. ben gemeinen. Rirchen-Dienern nicht 
unterſchieden, VIIL75.36 
Blut Chriſti, die Dadurch —— 
Wercke, VI. 63. 22 — d· 
mahl mit dem Wein eine Gemein · 
ſchaft von wuͤrcklicher Gegenwart, 
VI. 71.33 und Waſſer aus der 
Seiten Ehrifti, wie es uns gegen. 
wärtigift, VL. 71. Anh. s feq. 
Blutſchande was fieift, VIIL 74.31 
Blutes : Derwandfchaft mas fie ift, 


VII 74.17 
Boͤger (Baurentius) hatdie Vielweibe · 
J rey vertheidiget, VIIL 74.440. 
Boͤſe, was es eigentl. heiſt und iſt, VL. 57. 
37 findet man auch in der Kirche, 

VII. 75.37.38 x 
Brentius halt Chriſti Himmelfahrt für 
“eine bloffe Berfehtsindung, VI.h. 5 
Drod, wie es uns GOtt giebt, VI. 


VI. 67.3 was er iſt, VI.67.4. 15 
ob GOtt mit den Menſchen machen 
koͤnne, VII. 67.4 welchen GOtt 
mir Abraham gemacht, VIJ. 67. 5 
die Formul diefes Bundes, VIL 67. 
6. 7feq der Befchneidung zwi⸗ 
ſchen welchen Perfonen er errichtet 
toorden, VIL. 67. 14.15 deſſen wa ⸗ 
ren einige Kinder Dem Rechte, aber 
‚nicht det Frucht und dem. Senuffe 
nad), VII. 67.15 eines guten Ge⸗ 
wiffene mit GOtt, macht in der 
Zaufefelig, VII.69, 41 leg. . 
Buße mas fie ift, VI.6r.ı damit muß 
man fich nicht Fügen, VL. 61. 10 fühe 


vet zu einer Veränderung des Sin · 


nes, VI. 61,14 Die Rehre der Papi · 
‚Sen davon wird unferfucht, VL’6r. 
12 teq ob darin eine Önugthuung 
thig, VI.61.24 wie fie en 

o 


— 
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ob fie rechter, oder undchter Att ſey, 


VI. 62. 32 falſche, VL 61. 3.4 
groſſe, VI. 61. 10 tägliche, ibid 
und Bekehrung, wie von einander 
unterſchieden, V. 61. 1 | 
Bußfertige welche find, VI. 63. 35 
haben noch Sünden an ſich, und thun 
auch Sünden, VL 6.10 h 
a vr €. 
Cain, tie feine Sünde den Juden zu 
gerechnetworden, VI. 63.2 
Calvinus, feine Meynung von dere» 
et Chriſti im h. Abendmahl, 
VIE71.37% it VO.71.39 
Ehriften wahre muͤſſen Chriſti Sinn 
haben, V. 55.9 ihre geiſtliche Him · 
melfahrt, VL h.a5 ſind in dieſem Le⸗ 
ben nn dan Deflen Yu — * 
Chriſtenthum de rtzel, V. 50. 
z muß in der Demuth Wurtzel 
fagen, ibid ob es fo alt als die 
tfey, V. 56.6 iſt in dieſem Leben 
——— —— in hei 
us, deffen Nahmen in heiliger 
a 45.5 merden erfläret,V. 
45.6leqg warum erden Nahmen 


gen 'führet, V. 45.6. V. 46.3 


—— 


in Nahme bedeutet ſeine Kraft und 
dienſt, V. 47. in wie und warum 


er das Wort heiſſet, V. 48. 4 ſeq fein] 


Nahme über alle Nahmen, V. sr. 8 
feg daxin follen fich alle Knie beu- 
en, V. 51. 14 leg. mie er unfere 
inden hebt, Vi 45.6 wie er uns er · 


Ppp2 


loͤſet, V. 45:7. 28 iſt der Hertzog un · 
ſerer Seligkeit, V. 45.8. V. 46,7 
warum er Michaelheiffet, V.45.37 
ift unfer Heiland, V. 46.4 und war 
jum n oder lud), VI. 59. 65 
ift unfer Erloͤſer, V. 46. J iſt der 
zweyte Adam, V. 45. 10. V.46.8 _ 
it vor Muria gemwefen, V. 47. 7 if 

vor Erfehaffung der Melt gewefen, 
V! 47. 8 heiſſet der erfigebohtne vor 
allen Ereaturen, V.47.8 iſt der An« 
tung ae ee ibid. mie 

er das Leben inihmfelberhat, V. 47. 
wie es ihm der Pater gegeben , — 
ihm koͤmmt die Auferweckung der 
Todterigu, V.47. 11 mie er hat koͤn · 
nen ver werden, V. 48. 37 iſt 
von allen Heiligen der Welt untere 
fhhieden, V. 48.41 und die®ldubi» 
gen, tie fie einsfind, V. 48.62 iſt 
der eingebohrne Sohn GOttes, V. 
52.7 auffer ihm können wir GOtt 
nicht gefallen, V.52.9 in und an ihm 
Fönnen wir GOtt am beften erkennen, 
V. 52.10 ihn ſollen alle Zungen be« 
fennen, V. 51. 20leq. er ift dag An ⸗ 
* Fe & in feinem 

eifch ein Zunder der Verſuchun 
jur Sünde pen V.53,2t, * 
auſſer ihm iſt Feine Seligkeit/ V. 56. ı 
ſeq. mie er aller Menfchen Sünde 
"getragen, VI. 59, 38. muthmaßet 
nicht fo, mie wir von Fünftigen Din- 
en, VL 60,55 warum er ſich ber 
neiden laffen, VII. 67,26 mie in 
ihn 


% . _ 


* 
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ihn in der heil. Taufe angiehet, VIL 
69.33 warum er nicht in der Jugend 
getauft worden, VIL 70, 15 in ſei⸗ 


- nem Nahmen haben die Apoftel ger 


tauft, VII.69.35. VIL.70,32 was er fuͤr 

Recht uber uns Menfchen hat, VIL7ı. 
2 feine Myftifcheinwohnung in den 
fäubigen, VIL 71. Anh. 5 leg: mie! 


. rauf ung forigepflangetwird, VIL 


2, » Anh. gfeg. wie man ihn im heil, 
bendmahl toͤdten fonne, VIL 71. 


» Anh. ı2 ſeine letzte Ankunft, VII.7 1. 
78 Mittler wieerift, V.45.9. V. 


46.6 iſt ein einiger Mittler, V. 48. 
9.60 aber nicht bloß zurechnungs 
eife, V. 48.62 ſeq. ift ein einiger 


Mittler wuͤrcklicher Weiſe, V- 48.64 
« feq. nicht nur ineiner einigen Quelle 
ſeines Mittler- Amts, fondern auch 


in ihren —— V.48.67 wie er 
als Mittler fein Amt bey der jee 


bung verrichtet, VI. 63.50 Menſch⸗ 


liche Natur deffelben wird erwieſen, 

V. 46. 3 ſeq V.46. 10 ſeq. feine 
himmliſche Dtenfchheit,VIL. 71. Anh. 

8 ob er eine himmliſche Menſchheit 

gehabt, V.47.7 hat ſeine menſchliche 

Natur nicht vom Himmel herab ge+ 


— iR * — einemenfi 
eele gehabt, V. 46. 13 wie fie 
mit der Gottheit perfönlich vereiniget 
iſt, V.48. 22 leq kan allgegenwaͤr · 
tig ſeyn, V. a9. 28 inwelcher Abficht| 
er als Menſch allmaͤchtig, allwiſ⸗ 
fend x. ſey, V. a9. 34 nach derſelben 
hat er eine weſentliche Aehnlichkeit mi 


‚tige 





andern Dienfchen gehabt, V>50.25 
it an Sebehrden andern Menfchen 
gleich worden, V. 50,26 ‚hatfich bey 
Dem Oſter · Lamm fittlicher Weiſe be» 
funden, VII. 68.17 hat als Menſch 
durch die Vereinigung mit dem ewi⸗ 
en Wort alles empfangen, was ein 
eſchoͤpf ohne Wieder ſpruch der Ge» 
dancken empfangen kan, VII.71.35 
ob Chriſtus als Menſch zwar ſeyn kan, 
wo er will, doch nur [uccefhve,VILt, 
————— deſſelben iſt eine rich · 
ehre, V. 47.2. wie fie zu erweiſen, V. 
7.3 wird daraus erwieſen, daßer 
Ott —* V. 47. 4ſeq. wird 
auch erwieſen aus ſejnen goͤttlichen Ei⸗ 
genſchaften, V. 47. 7feq. welche er 
heſeſſen, iſt nicht nur eine dem Vater 
aͤhnliche, ſondern an Groͤſſe gleiche 
und ewige Gottheit, V. 47.9 wohnet 
in der menſchlichen Natur, V. 48. 29 
leq. nicht wie ein Einwohner in ſei⸗ 
nem Haufe, V. 48.32 auch nicht fo, 
tie GOtt in Den Seelen der Glaͤubi · 
gen wohnet, V. 48.34 warum er ſei⸗ 
negöftliche Majeſtaͤt auf Erden nicht 
vollfommen blicken laflen, V.49.35 
feiner göttlichen Majeftät hat er fich 
auch im Standeder Erniedrigung ger 
braucht, V. 50.21.22 woraus feine 
groſſe Majekat hervor leuchtet, V. 47. 
15 wie er GOtt gleich geweſen, V. 
so. 15 ſeq. wie er ſolche Gleichheit 
nicht fuͤr einen Raub gehalten, V. so. 
ↄ ſeq. Goͤttliche Wercke werden 
— — Chriſto 





= Ehrifoße — 47.12 12leq, Hm) 
R gebühret go Ehre, V. 47.14 


V. #8: 4 47 * ndie Engel an ⸗· 


beten, V.47.15 Geſtalt, wie er dar⸗ 
n geweſen; V. 50.3 feq. 
Verein ung feiner beyden Natu⸗ 

ven, V.4 a dadurch —5 
nicht ein af Weſen, V Ri 59 

"Die en feiner göttlichen 
Natur find gemein- 


— 
"life — 47. Al) 


H hen AR 47; ın Weis⸗ 
elbſt iſt Chri 16 {ur 
sine Tora) Se 
far iſt er uns gemacht, 

63.63 leq au zwar fo mohl 
ng, als wuͤrckender 


—— — eiſſet, V 
—4J 19 min des Menf nSohn 


"Stand a Erniedrigung Ehrie 
fti, V. 12 ıfeg. tie er fich ſelbſt ge⸗ 
* duffert, V. 50.17 (eg  hatdarin ni 
der göttlichen Majeſtaͤt gebrau 
V. 50,21, 22 tie er Knechts⸗ 
ftalt angenommen, V. 50.24.14 * 
ne Erniedrigung, V. 8 27 leq 
hat 4 Stuffen, V. 50.29 wie er 
biß zum Ereußes-Tod Beh wor · 

en, V. 50 28 iſt —55 
— — gerathen, V. 50.3 

wie ihn GOtt am Creutz nicht I 

ſen, V. 50.31 ſeq. wie ihn GOtt 


A V. 50.35 wie er hoͤlliſche 
* erlitten, V.50.33 bey ihm hat 
— ———— Be | 
ung zur Ungeduld ger 037 
—— — 5 V.50.38 
leg. wie erdarin von einem Engek ge · 
ſtaͤrcket worden, V. 50.36 feg. fein 
* es Gebet darin, V. 50.38 
ke blutiger Chriſti, V. 50. 


ae Chrifti, V. 50. at ſeq. ift 
nicht bloß zum Beyſpiel eſchehen, V. 

50.42 iſt um unſerer Ande willen 
geſchehen, V. 50.41 oher auch für 
die Verdammten im Alten Teſta⸗ 


ment geſchehen, VI. 59.49 dadurch 


hat er vor ſich ſelbſt nichts verdienet, 
V. 51. 2 Die Früchte deſſelben find 
dreyfacher Art, VI.65.4 denſelben 
* verfündigen, V.7173 iq, 


f.To 

Bepräbnif Chrifli,f Begraͤbniß. 
Stand der Erhoͤhung Chriſti 
darin hat er die coͤrperlichen Beſcha Beton 
ne Feinesme a 


8 
"neben 5T. agfeq, 
f. Höltenfahrt. 
uferſtehung deffelben ‚son den 
Todten,V. 51.32 feg. warum er ſich 
nach derfelben nicht allem Volck ge» 
jeiget, V. z1 39ſeq. nach derfelben 
war er Fein mallender Pillgeimm 
mehr, VI. 5.6 f. Auferftehung- 
Simmelfahrt Chriſti, V. 51.47 
»»3 wie 
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wie ergen Himmelgefahren, V. 49. 
ı6leg VIh.ıfeqg (. Himmelfahrt. 
Sitzen Ehrifti zur Rechten GOt⸗ 
te8,V.5 1.47 V.53- 28.29 f.Sißen. 
Amt Chriftipropbeeifches,V. 52. 
ı leg. was er ung ale ein Prophet 
verfündiget, V.52.10 hat uns Fein) 
neues ®efes gegeben, V. 5a. 11 leq. 
bat die gehen Gebote nicht miteinem 
Zufaß vermehret, V. 32. 15 leg. or 
benpriefteclicyee,V. 53. 1. ſeq fein 
Verſoͤhn⸗ Opfer nutzet ung wuͤrcklich, 
V. 53.24 Seine Fuͤrbitte fürung, 
V. 53. 30 ſeq. VE h.29 oberfür) 
die Welt bittet, VL. 59. 46 ſ. Fürbit- 
te. Königliches, V. 54. ıleq er 
iſt ein göttlicher König, V. 54. 2ſeq. 
er herrſchet im Reich der Gnaden, 
auch im gantzen Macht⸗Reiche, V. 
54.5 was er vor ein HErr iſt, V. gr. 
22 iſt ein geiſtlicher König, V. 54.6 
iſt ein glorwuͤr diger König, V. 54. To 
Derdier ft Chriſti iſt was gi 
ches, VL 57.27 darin iſt die ( 
GOttes zur Seligkeit geſchehen, VI 
57. 25 leg. ift nicht eine Folgerung, 
fondern — Urſache der 
Wahl, VL 57. 28 ſeq. VI. 57. 22. 
ic er di en unferer Suͤn⸗ 


Seligmacher der Berdammten heiſ ⸗ 
fen fonne,VI. 59. 50 feine&rlöfung 


/ 





muß allgemein ſeyn, VI.59.45 die 
Durch ihn gefchehene Erföfung, VL 
63.10 feine Perſoͤhnung eignet und 
der heil: al, und erwirbt fie 
nicht erſt mit Wuͤrcken, VL 63.45 
feine Verſoͤhnungs · Gnade, V. 48- 


an 


waͤrtig fey, rt Anh. ı leg. wie 
ubigen gegenwärtig 


49.28 Die ichkeit Der Allgegen · 
wart ſeines Leibes wird gezeiget, VII. 
71.36 leibliche wie fie von der Ger 
genwart feines Leibes unterfchieden, 
71.18 
Keib Chriſti wird im heil. Abend» 
mahl weder auf eine geiftliche noch 
*— en fe genoffen, VIL 71. 


Inuns, V. 55.ı{eq. auſſer umg 
undinuns, V. 55.4 ob er in uns ſter · 
ben muͤſſe, V. 55. 6 lebt in und nicht 
durch ein ſtetes Angedencken, V. 55. ' 

fondern Durch eine beſondere goͤtt · 
ıhe Würdung, V. 55.8_ ferner 
durch Einpflangung einerleySinnes, 
V. 55.9 auch weil er einerlen Tugn- 
den in das Hers ber feinigen fendet, 
V. 55. 10 iſt in und auchder Perfon 
und Weſen nah, V. 55-11 inter 
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nn nn u lau ee A 5 
ben * ſollen wir fleißig bewahren, Creaturen zwey von einerley Eigen» 
V.5 fchaften und Zufälligkeiten find ein 

: —* fie einander. näher kom⸗und eben daſſeibe Geſchoͤpfe, VIII. — 
men, V. 49. 26 find einander micht/ 4 vernünftige, die noch ſo be 

darum gegenwaͤrtig, weil ſie ausge · find, als ſie aus der Hand des 
En „V. 49. 26 . —* pfers —— De ihnen —ã 

n ſeyn, mann er ſoll erleu er Unterſchei 
„tet werden und erwärmet, VIL 66. A 
36. Ban nicht vernichtet werben / und Creutʒ fan zur göttlichen Traurigkeit 

| eine Seflalt übrig bleiben, VI.7 ı.| leiten, VI. 6r. 15 Chrifti, wagesift, - 

24: mann einer dem andern gegen>| Vi 52: 16 deffen Geheimniß, V. 50. 

woaͤrtig ift, VIL 71.36 wenn fieson) sr VI 65.10 haben die Väter Ar -· 

x einander entfernet find, ibid. einer) ten —— auf ſich genommen, 
- Fan Des andern Ort nicht einnehmen, V- 52. 16 
Ban * andere nicht daraus weiche,, 
3 mann er ſeine Ausdeh ⸗ 
ae It, fo fan er fichnichtin ei · Daemones der en V. 47: 14 8. 
* Raum uneingeſchloſſen befinden,] VII 71. 19. f. Mitte Götter: 
VIL71.Anb. a Danck was er ift, VI-h 29 
Schranden, woher fie entfteben, Darum ,' 0b De. Wort ein Berdinf 
VIL 71.36 ihr Zufammenbang,! bedeute, V. 51 
VIL 66,21 y, wann ſie zuſam ⸗ Demoerisus (Chriftianus) twiederlegt, 
menhangen, VII. 67.12 zubender,| V.48:37 V. so.41feq. feine Lehre 
was gefchicht, mann er von einem] von der Genugthuung Ehrifti wird 
andernangelaufen wird, VL60,9 “| wiederlegt, V. 53.24 wird regen 
Coͤrperlich was es heiſt, VIhizo der Lehre von der Vollkommenheit in 


Concubine, ſKebsweib. dieſem Leben wi t;VL61.10 
» Conjugium ad — — Ehe * eintzelne ſo zufaͤllig, erfordern 
nach der Morgengabe. ne gantze Melt, modurch fie derer- 
Eonfeßion — ſie vom er werden, V.47:9 unterfchies 
Abendmahl lehret, VER 71.28 dene find in der That nicht verſchie ⸗ 
Consritio, 5 ſie iſt, VL 61,19 den, ibid vereinigte, welche man fo 
Cosa —— * ie Dein, V.47.8] nennet, VII.71.64 
neue, ibid Ian GOtt ſchaffen, — ————— wie darin eins 
V.a7. i drey, — 49.4 


©. Dulden 


Duldun 


* j 


Zwedtes Kegifler: 


Dulden was es heit, VII. 74-54 


Eccle ie und — VIII 
72. 92 


E 


Ehe iſt ein Sacrament, VL 66. 1634 


VII. 74.4 ift ein betrübter: mn 
tooraufdie Erb-Sündezu unsd 
dringet, VIIL 74: 76 mancheriey 
- Begriffe davon, VIIL 74,1 > Deren 
Einfeßung twird aus der Vernunft 
erwiefen, VIIL’74.2 der Begrif Da» 
son nad) dem Sinn der Evangelir 
ſchen Kirche wird ertwiefen, VIIL 74. 
3 ift von GOtt eingeſetzt, was dar · 
aus folgt, VII.74.5 Prieſterliche 
Einſegnung dabey, VIIL 74. 


ı31eq. 
— und ſittliche Hindernifle re —— 


derſelben, VII.74. 16 ft in allen 


tolerantia) iſt zweyerley, 


Nach der Norgen Babe, was 
fie iſt, und mie ſie entſitanden, VI. 
* 68 mas davon zu halten, BR 


‚74:69 
| "eimtie Gesitens-nasfeit, 


u —— ——— 
chein· Ehe was ſie iſt/ VIII. 74 
72 Exempel davon, ihid. Zweyte 
nach Abſterben des erſten Ehegatten, 
obfieerlaubt, VIIL74.73° wird in 
der heil. Schrift gebilliget, VIIL 74 
Te von einigenGefegen nicht 
/ günftig angefehen, VIIL 
na von er Birne e 2a 
e eine zulaßige Hurerey genennet 
ibid. follman —— nch 
mißbrauchen, VII. 7 ehe — 
ni YAB74 


Graden der Haupt-Rinie auf und ee vom een undgroeptern dian⸗ 


verboten, VIII.74. 19 ſeq. mitden 


ge; VIIi.74 


Seſchwiſtern der Eltern iſt nicht belchedung, Orindeausder@ir 


erlaubt, VHL 74,23 mit —— 
ders Tochter hält Crotius fuͤr er 

laubt, VIIL, 74.23 z3wiſchen ©. 
fehwifterniffnicht erlaubt, VIIl74 


24 ſeq. was die heil. Schrift von den! 
—— Graden derſelben lehret/ 


VII.74. 32 
Der Priefeifterlaubt, VHM. 3. 


24 Einmwürfe dagegen erden geho⸗ 
ben, VIII.73. 25 


‚nunft Damieder; VIIL 74, srifeg. 


mann fie bey einem ga 
Inden En VELL —— 


warum 
ſie die Roͤmiſchen G 
J— 





de Urſachen derfelben, "VEIT. 
Gruͤnde dawieder ausberhi® 
VIL74 5 leq. 
er; 2 em ale ints unbe SaRR 


1436 RK »33D 





Bi 


—2 ze untechemibig, ae Oenlöbniß, maßesift, VEIL74. 


VII, a 


6. - die Einwilligung Dazutwird/auf 
vielerley 
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vielerley Art gegeben, VIIL. 74.7] gen und Wuͤrckungen zufammen 
dazu wird der Eltern Eintilligung Es yE 57.31 Ä 

. erfordert, VII. 74.8.9 was zu thun, Zinbeie, was ſie erfordert, V. 49. 31 
wann dabey die Eltern ihre Bewilli · Einigkeit weſentliche zwiſchen den 
gung ohne Noth verweigern, oder] drey Perſonen in der Gottheit, V. 48. 
die Kinder nichts darnach fragen,| 24 in der Lehre iſt die Haupt-Ab+ 
VIIL 74. 10 welcherley dvemandern| ſicht der Bekenntniß Formuln, VII. 
vorzuziehen, VIII.74. 11 derUntere) 72. 60 einer Geſellſchaft mit ihrem 
ſcheid zwiſchen der Ehe ⸗ Verſprechung Haupt ift Fein Kennzeichen einer wah · 
aufs zukunftige und gegenwaͤrtige ift| ven Kirche, VIIL 75.36 
nicht gegründet, VIIL74. 12 ——— g prieſterliche bey der Ehe, 

Ehre, ihre Quelle, V.47.14 welchel VIIL74.13 ſeq. hat auch Grund in 
ung Chriſtus giebt, V. 54. 10 worin] der heil. Schrift, VII.74. 15 
fie GOtt ſuchet und findet, VI. 57. Einweihung bey den Sacramenten, 
10. GOttes iſt ſeine einige unendli .· VII 66.22 
che Haupt · Abſicht, VI. 53.7 des EKinwilligung, dadurch iſt Adams 
Vaters, wie Durch die Ehre Ehriftil Suͤnde — alle Menſchen kommen, 
befoͤrdert wird, V.51.23 görtlihel V.45.24 iftder Grund aller ſittli⸗ 
gebühret Chriſto, V.47.14. V. 48.| chen Handlungen, VI. 63.38 

47 ‘ gebühret auch dem Fleiſch Ehri- Einwohner der Planeten follen alle 
fi, V. 51.12.15 leg. die Chriſto als dem Nahmen ZEfu untermorfen 
Mittler gebühret, iſt auch göttlih,| feyn,V.5ı.20 - 
V. 51.15 diedem Sleifche Chriſti ge Einwohnung Ebrifti Myſtiſche in den 
bühret hatte fchon inder&rniedrigung]. Gläubigen, VIL 71. Anh. 5 leq. VIL 
ihren Örund, V- 51.17 71. Anh.ı2 

Eigenes befiget Fein Gefehöpfe, VI. Elemente haben ein ftetes Beftreben zu 
6 








3.2 wuͤrcken, VIL. 71.36 
Eigenſchaften ber göttlichen und Eltern zeugen oft Kinder, die ihres 
smenfchlichen Natur in Ehrifto find] gleichen ſind, V. 45.20 find fhuldig 
gemeinfan, V. 72, görtliche,i ihre Kinder zum Glauben anzuführ 
ob fie der menſchlichen Natur Ehriftil ren, VI. 62. 11 ihre Einwilligung 
auf einerley Art mitgetheilet ſeyn, V.|._mird zum Ehe-Berlöbnif der Kinder 
49.29 find alle der menſchlichen Na⸗ erfordert, VIIL. 74.8.9 
tur Ehrifti gemeinfammorden, V.49. Empfindungen deren Zeugniß Fan 
30 wie fie mit feinen Entfchlieffune man nicht in Zweifel ziehen, V.46. 10 
Reinbedo Betracht. Achrer Theil. ag Wie 
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wie ſie deidenſchaften ſind, VI. 60.13, det ſich nicht auf einb offes Wollen, 
eigene * ein — für mich, VL 58.26 gebet auf alle Me enfch 1 
nicht aber für Fremde, V. 51.43 VL 59.364, 5 2.010008 
Empfindunge Kraft iſt eine vortrefli · Erbaunnge + Stunden 
che Gabe GOttes, VIL.66.36 Durch * in acht zu 
deren Mißbrauch ſind die Menſchen 5.3 wen 
Sünder worden, ibid. wide —— 
Engel, mie er Chriftum im Todes» Deere Pie Derbi 
Kampf —— V. 50. 36 (eg. zu 
warum Ehrifius von einem Engel bat Erbluft wud wegen gewiſſer Einwill 
wollen geſtaͤrcket werden, V. 50.37] gung zur Schuld angerechnet, V. 
ſind ein Auszug der treflichſten Crea · 45. 23 ſeq. —— 
turen, V. 47. 15. müuſſen Chriſtum Eıbrecht u wird nicht ch Geh 
anbeten,ibid. find bey einem andaͤch · ° fondern Durch die Kndſchaft geg 
tigen Gebet zugegen, V. 50.38, bee) det, VL64,7 2 5 
FH die Angelegenheit dev Men Erbichaft pe fie ift, VL.63. 43 be⸗ 
enals Bormünder, V. 54.3 iht| deutet fo vielals Loos / oder Austhe 
Glaube, VI.62.2 was bey ihne ae. lung, ibid. Simmlifet di ce 
ein Unterfcheid zwiſchen Durch Verheiſſung zu, —* 
und Glauben, VI. 62,3, werdende|  Eömmt nicht aus dein Gefeg, VI E 
nen Heinen Kindern von GOtt zuge! 48.47.52 u ni ? 
geben, VII. 70. 14 wie deren Schuß. Erbfünde hat der Men kb ſo la pr 
auch den Ungläubigenzukömmt, VIL. fterblich iſt, VI 69.24... 1.0. | 
= 14 böber als fie ift die Kirche Erhöhung Cbrifti, Durch f ven fies 
Ottes nicht, V. 54. 3 ſtehen unter ſchehen, V.51.3 na 8 lche r Nat 
einem zmwanglofen Regiment, VIIL) er erhöhet worden, V. In 1.4 iſt we 
72.8 warum fie dienfibare Geifter) fach, die erſt feundfek J 
heiffen, VII. 72.27 tie Dieerflegefchehen, V. * * * 

























Eregu'rnua, Erklärung dieſes Worts, Die legtere beſtehet, V. 
vr 69. 41 feq. | darin einen er wait 
Fpicurer,- ob im Staat zu dulden, men befommen, \ 
VII. 72.102 it er im Simmel a fe f 


Erbarmungaöttlichewasfieift, VI ein HErr dargeftellet w 
58.26 feet fein Berftienft deren) “ „die Stufen 
ſchen zum runde, VL 58.25 grün! ‚24 “a 


— 


Reibesnichtaus, VIL. 71.18 


Erkenntniß wird zum Glauben erfor; 


fordert, VI. 62.12feqg ſolches fan 


— — — 
12° wie ihn GOtt gehaſſet, VL. 58. 
14ſeq ob GOtt darin ungerecht ges 
handelt, VI. 58.17 an ihm hat ſich 
nicht unvermeidliche Unbußfertigkeit 
geaͤuſſert, VI. 58. 20 


man auch den getauften Rindern Eſſen übernarürliches des Leibes 


beylegen, VI. 62. 13 feq. Fan ohne) 
Benfaltfeyn,VI. 62.17 lebendiges 


iſt. nur den Wiederbohrnen eigen» 
thümlich, VI. 60.37 findet ſich nicht Evangelium ift dag Geheimniß des 
ben Unbekehrten, VI. 60.41 buch⸗ > göttlichen Willens, VI. 57.33 ob es 


ftäbliches vom Geiſte GOttes iſt der 
Menſch fähig, VI. 60. 22 


Er loͤſer iſt Chriſtus, V. 46.5 warum 


er alſo genennet wird, V-45.7 


Ehrifti im heil. Abendmahl iſt zweyer · 
(ey, VII. 71.65  gefchieht auch mit 
dem Diunde des Leibes, ibid 


Den meiften nur ein Fraftlofes Gebot 
fig, VI. 59.53 ob und wie es allen 
Mölckern geprediget werde, VI.59. 
48 was es bey der Belchrung wir» 


Erloöſung Cbrifti, V. 45.28 muß cket, VL 60.16 


allgemein ſeyn, VI. 59.45 


ein an · Ewig ſeyn, mas esheift, V.49.29 


ders ift das Recht dazu, und ein an · Ewigkeit was ſie iſt, V.47.9 iſt eine 


Ders die Frucht derfelben, VI. 55.50 


ſo durch Ehriftum gefehehen, VI. 63. 


10 die Ungehorſamen haben auch ein 


Wahrung ohne alle Beranderung, 
VL 57.34 der Aöllen-Strafen, 
ob fiegegründet, V. 53.24 


Recht daran, ibid mie ung Chriſtus Ey» Schwüre find mm Neuen Teſta⸗ 


dazu gemacht ift, VL 63.67 


Ermahnung ift weit Präftiger als al⸗ 


le ernſtliche Klagen, VIII.73. 30 


— Chriſti, V.50.27 ſeq 


hat vier Stuffen, V. 50. 29 ſeq. im 
Leben, V. 50. 29 im Leiden, V. 50 
30 ſeq. im Tode, V. 50.36 ſeq. 


Erſcheinungen Chriſti im Alten Te⸗ 


ſtament, V. 50.5 


Erweckung heilſame, VI. 58.21 
Eſau, wie ihm Jacob in der Wahl 


vorgezogen worden, VI 58.8 ſeq. 
wie er dem Jacob gedienet, VL 53." 


ment nicht alle verboten, V. 52. 19 
welche zu aller Zeit Sünde geweſen, 


ibid melche erlaubt find, VIIL 72. 


310. 


* 
> 


, $. 3 
Fahigkeit dreyfache der Geſchoͤpfe, 
warum ihnen GOtt gutes ertheilet, 


VI 58.8 zu erkennen was des 
Geiſtes GOttes iſt, iſt zweyfach, 
VI. 60. 37 leidende, was ſie iſt, 
VI. 63. 29 iſt entweder vollſtaͤndig 
oder unvollſtaͤndig, VI. 60. 38 volle 
Q94 2 ſtaͤndig 


Zweytes Regiſter. 


ſtaͤndig leidende, was ſie iſt, ibid. 

thatige, was ſie iſt, VI. 63. 29 
Fanaticifnus und Naturalifmus fön+ 

nen nicht bey einander fichen, V. 


6.7 
Farben, woher fie entfichen, VIL 66 
6 


3 >» 
feuer ift unermeislich, VIII.75. 58 
Sie zu haffen ift im Alten Teſtament 
nicht erlaubt geroefen, V. 52. 15 
Feindſchaft zwiſchen GOtt und Men- 
ſchen, V.45.9 GOttes was ſie fa- 
gen will, V.46.6 wieder GOtt, 
was fie verurfacht, VIIL 73.30 
Fels, worauf Die Rirche erbauet, 


75.18 iftdas ntniß Petrivon 


* GOtt offenbahret iſt, V. 48 
52 leg. 

49.4 wie es allgegenwaͤrtig ift, V. 
49:28. bekoͤmmt ım ewigen orte 
alle Rollfommenheiten, V. 49. 30 
ſchlieſſet eine vernünftige Seele ein, 
V.49. 31 ihmgebübhret göttliche Eh» 
ve, V. 51. 12. 15 leg. und diefe hate 
te fhon in der Erniedrigung ihren 
Grund, V. 51.17 warum ihm die 
göttliche Ehre zukoͤmmt, V. sr. 23 
ob darin ein Zunder der Verfuchung 
zur Sünde geſteckt, V. 53.21 ihm 
ift allesunter die Füffe gethan worden, 
V.54.4 hateinedoppelte Quelle der 
Eigenfcyaften und Gaben, VI.h. 5 
ob esunendlicher Bollfommenheiten 





. Ehrifto, VII 75.27 auchEhriftus! _ fähig, VIL71.40 


felbft, ibid 


Ehriiti Gottheit miederlegt, V.47.9 
Seuer-Taufe, VII. 69.6 
Sinden was es heiſt, VL.59.9 
Findel Kinder, was mit ihnen in An⸗ 


Form der Sacramenten, VII.66. 22 
Send (Chriſtian) ſeine Meynung von; 


riular⸗· RechtogelebrfamEeit ber 
ruhet aufdrey Haupt-Sägen, VIII, 


741 SR, 
Stage (Spule) wie in- der heiligen 
e 


Taufe geſchicht, VI.69. 45 


ſehung der Taufe zu thun, VII. 70o. 31 Freundſchaft wie ſie fortgepflantz wird, 


Firmung iſt kein Sacrament, VII. 66 
31. 5 s j 
Fleiſch bedeutet die gange menfchliche 


Natur, V. 46.13 V. 48. 11 V.48 
36 n.. bedeutet auch die Menfchheit 
Ehrifti, V. 48.9. 18 bedeutet nicht 
‚die Schwachheit der Ereußigung 
Ehrifti, V. 48; 10 werden auch bie 
Apoftel genennet, V. 48.52 wie 


VIL 71.75 


Freyheit mag fie ift, VI.60.49 ifteine 


Tochter der Bernunft,ibid. zuthun 
oder zu laffeniftmitder Bernunft wer 
ſentlich verknuͤpfet, VI. 59. 15 des 
Willens erlangt der Menſch durch 
ben Ölauben, VI. 60.17 dee Be 
wifjens, ſ. Gewiſſens ⸗ Freyheit. 


Stiede, 


Zweytes Regiſter. 
. ‚Sriede, welcherhöheriftdennalle®ern im Alten Teſtament gegründet, V. 
nunft, VI.63.70- 52. 17. 18 deſſen fieben Bitten ma» 
—— geſetzliche und evangeli⸗ ven auch bey den Vaͤtern uͤblich, V. 
ſche, V.67. 11 52.18 
mm feyn was es heiſt, VILE7.11 . Gebot der Kiebe ift ein wefentlicher 
ülle einer Sache, was fiebedeutet, V.| Theil der zehen Gebote, VI. 63. 17 
48. 40 der Gottheit die in Chriſto feq. koͤnnen wir nicht vollfommen 
wohnet, V.48.38 leq. halten, VI. 63.19 - viertes, darin 
Fuͤrbitte Chrifti für uns, V. 53. 30] hat GOtt eine Dber+ Gewalt einge» 
VLh.29 iftallgemein, V.53.31) fest, VIII. 72.23 \ 
VL 59.47 wie ſie mit dem Sitzen zur Gebote zeben hat Ehriflus nicht mit 
Rechten GOttes zufammen hängt,) neuem Zufaß vermehret, V. 52. 15 
V. 53.32 bleibt mannigmahl uner-| feq. ' 
ört, VI.59.47 für dieverdammlis Gedancken böfe find ſchon von den 
Welt ift miemahls ohne Frucht; Heyden für fündlich erkannt worden, 
und Wuͤrckung, VI. 59:47 V.52.14 
Sürft, mas er bey Errichtung der Lehr Eedule im Leiden verdienet nicht die 
ormen zu’thun hat, VIE. 72. 62] * Herrlichkeit jener Welt, VI. 63.5 
ein Recht bey Kirchen · Verſamm · Gefaͤugniß ewiges, Damit Die Miſſe ' 
lungen, VIH. 72. 63 feq {.Dbrig-) - thater abzuftrafen , gereichet dem _ 
At KT; ? Staat nicht zur Sicherheit, VIII. 
Fuͤſſe, mag fie bedeuten, VI. 68. 24 72.34 . — 
& Bald Zorns melche find, VL. 


58.3 
Gaͤſte des heil. Abendmahls welche ſind, Gegenfrage (reftipulatio) mie in der 
VII. 71.67 was ihre Pflicht ift, VIL| heil. Taufegefchieht, VII. 69. 46 
7ı.72feg Gegenwärtig feyn firtlicher Weiſe, 
Gebeineder Zeiligeninden &räbern,| was es heift, VIL 68.17 
warum der Teufel darnach trachtet, Gegenwart, was fie ift, V. 49. 23 
V. 50.48 eg VII 71. 37 iſt mancherfen, 


Gebet, was es ift, VII. 66.16 an⸗ VIL.71.36 wann fiein Grentzen ge» 


dächtigee, dabey find die Engeli ſetzet wird, ibid zu derfelben Begriff 
GOttes zugegen, V. 5o. 38 der| gehoͤret nicht die Ausdehnung, VII. 
Heiligen wendet nur zeitliche Stra-| 71.36 bey einem nichts findet nicht 
fenab, V.50.44 Chriſti im Todes+] ſtatt, VI.71.41 
Kampf, V. 50.38 des SErrniſtt Qaq 3 Eines 


Zweytes Regiſter. 


Eines Coͤrpers, worin ſie beſtehet, 
V. 49.26 
Einer Perfon, woraus fie zu er- 
fennen, V.48.45 VI.h 5-6 
Chriſti natuͤrliche und goͤttliche, VI. 
h 7 goͤttliche, worin fie beſtehet, 
VI. h.9 leibliche wie von der Ger 
gentwart feines Leibes unterfchieden, 
VO. 71. 18. im beil. Abendmahl, 


69. 8 heiliger fan unsohne Ehrifli 


Tod nicht geſchencket werden, V. 5o 


44 ft mit dem Worte GOites ver⸗ 


bunden, VI. 59.59. deſſen ni 
worin es beſtehet, VI.62.33. ifi 
Abraham in dem mit GOttgemach⸗ 
a er ne worden, VII. 
7. 6 ob er die himmlifche Materie 
der heil. Taufe ſey, VII. * 9." 


‚ob eseineperfönliche, oder nur in der Geiſter vonihnen iſi uns noch vieles un⸗ 


Wuͤrckung beſtehende ſey, VII. 71 
Anh. ı leq. des Leibes Chriſti im 


befannt, V. 51.24 uefallene denen 
iſt der Glaube nötbig, VL. 62.3 ; 


heil. Abendmahl, VII. 71.14 des Geiſtlich was es iſt, VIL 66.15 
perſoͤnlichen Leibes und Blutes, Gelehrteſte welcher iſt, V.5o. 5 
Chriſti, Zeugniſſe einiger Lehrer der Geluͤbde, was davon uͤberhaupt ju hal⸗ 


erſten Kirchen davon, VIL.7ı Anh. 
14 unterden Gläubigen, VIL 71 


ten, VII.75.60 Rloſter⸗Gelub 
de, VIIL. 5.61 —— 


Anh. 4, Myſtiſche, Die nicht per ⸗ Gemeinde, was ſie iſt, VII.»5.2 


fönfich ift, VIL. 71 Anh. 6 leg. 


Geheimniß des görclichen Willens 
ift das Evangelium, VL. 57.33 Dee! 
Ereuges Chriſti, V. 50.51 erfah⸗ 


ren nicht alle-MBiedergebohrne im 
sangen Umfange, ibid. 


Geborfam gegen GOtt, worin er ber Gemuͤther 


ſtehet, VI. 62.7 muß willkuͤhrlich 


Gemeinſchaft der Eigenſchaften bey⸗ 


der Naturen in Ehrifto, V. 49. 1eo. 
des Brods und Reine a gen 
—557 mit dem Leib und 
riſti iſt von wuͤrcklicher Gegen— 
wart, VII. 71.33 ” ; 
tie fie zuſammen \ 
VII. 66.22 :. Peru ten bangen, ... 


und nicht gestoungen feyn, V.45.37 Genuß dee Leibes Chrifti imheifigeng 


gilt nicht, wenn der Sünder nicht 
zuvor mit GDtt verföhnetsft, VI. 62. 


7 indemdufferlicheniftvornichtsl dem Munde des Reibes 


zu achten, VII. 68.24 


Abendmahl iſt weder geiſtlich no 

fleiſchlich, VII.71. 10 ſeq. — = 
efcheh 

koͤnne, VII. 71.74 — 


Geiſt vernuͤnftitter Bor die Unend⸗ erift, VIL 71.13 


lichkeit feines Sch 
27 in der heil Taufe bedeutet die 


dritte Perſon in ber Gortheit, VII, 


pfers ab, V. 49. Gerecht fertigte, was GOtt an ihnen 


thut, VL 63.70 


— ““ 


Gerech⸗ 


Gerechti 


Zweytes Regiſter. 


iſt ein * zum®eben, VI. 63.46 


dazu iſt uns Ehriliusgemacht, VE 63 


E2 


67 wie der Menſch davon freyift,VL.| 


65523 fo nicht aus dem Gefeg| merden Durch “ihr 
koͤmmt, V. 53. 10 goͤttliche was ſie 

iſt, VI. 57. 10 

ſpruͤngliche hat allein GDtt, VI:63|. 

13) bergleichen find Die Menſchen ihrer — — 


nnerliche ur⸗ 


nicht fahıgy ibid. 


— 


- ” 


KFremde, deren Jurechnung finder! 


— — r rrrhr—— — — — — — — — — — 
igkeit was ſie iſt, VI.63:67 Geſchoͤpfe was es iſt, VIL 71.24 kei⸗ 


nes kan gantz allein ohne alle Neben · 
Creaturen — V. — 9 haben ein⸗ 
geſchtaͤnckte W Een. n, V. 49.25 
fen einge» 
ſchrenckt, VL'58: 317 mie fie ihre 


— von Gtt empfa —— 
exhalten ohne Gegenwuͤr 


V. 60. 45 beſi itzen nichts eigenes, 
VI.63. :: ı 


ftatt, ‘VI. 62.8.1 wie uns durch den Gefchwifter, warum fie einander nicht 


} Glaubenfan een VI 
63524. 29 EN 
‚Des Blaubene Itsird. nicht Durc)| Menſchen nichtleben, V.45.18 


„Den -eingegoffenen Gehorſam gegen Geſetʒ, wie deſſen 
— ber Liebe empfangen, V VI. 


Sefenticye und evangelifche, VI 


63.26 'efetzliche darin kommen 


drey Stückevor, VI. 63:27 ſeq. da⸗ 
„bey hat die Önadenichtsgu thun, VI.) 


63.31 %vangelifche, ihre Grunde, 


VI.63. 32 leg.“ Bine — — 


wird, VI. 63. 39 


Geticn⸗ voeittiche ſprechen öfters ein 


Gefchebenes kan nicht natuslicher, d * 


falſches Urtheil, V. 54.9 
— Weiſe verrichtet werden, V 


—S wird * Berdienf entge⸗ 


gen geſetzt, VI 


heyrathen duͤrfen, VIII.74.24 
Gefellfchaft ohne dieſelbige koͤnnen die 


en unmoͤgliche Pflich 
ten dem Menfchen möglich fi 28 


5914 mag es in der Berehrung | 
wuͤrcket, VI.60.12 verſpricht etwas 


und will dagegen nehmen, VI. 63.44 
dadurch Fan die Seligfeit nicht er⸗ 


langt werden, VI. 63. 44 46.47 


deflen Nutzen, VL 63.49, 50 de 
die Hand bes Mittlersgeftellet, VI 


‚63.50 kan nicht lebendig machen, VI. 


63.52 Darunter ſeyn was es heift, VI. 


ıl — ai Ehriftnicht unter dem» 


felben ift, VI. 65.22 


x —A von den verbotenen 
Graden in der Ehe, ob es alle Men⸗ 


ſchen verbinde, VII.74. 33 ſeq 
Neues hChriſtus nich gegeben, 


626. 
— mas je bei, VL "N; 52 Tıfeg.... 


63,6: 


rd ı# $ o re = N 4— 
aan Ma 1 VI LEE! 


‚Der Flatut wahres ift, V. 52. 12 
deſſen Grundſatz⸗ ‚äbick hat durch 
Chriſtum 


Zweytes Regiſter. 


Chriſtum nicht koͤnnen vollſtaͤndiger Gewiſſens · Freyheit, was ſie iſt, VIIL 
⏑— ⏑⏑— Me * 
erung er . 52.20 wiß ob ein Gläubiger feiner Selig 

Des Ölaubene und der Wercke, Reit feyn Eönne, VI. * pr ‚d 


VL 63.14 In. wißheit was ſie iſt, VI.6 
Geſetze der Rirchen, ſ. Kirchen ⸗Ge⸗ — Re 


* ſondere Arten derſelben, ibid 
Geſtalt mas in ber heil. Schrift heiflet, 
V. 50.7 göttliche Ebrifti bebeutet 
nicht feine ſchoͤne Gemuͤths · Gaben, 
V.so. 3 sielet nicht auf feine Verklaͤ · 
rung auf dem Berge, V. 50.4 ber 
deutet auch nicht Die mancherley Er» 
—— des göttlichen Worts im 

iten Teſtament, V.5o. 5 war nicht 
das Weſen GOttes, V. 50.6 mas 
dadurch zu verfichen, V. 50.7.8 
Geftorbener Pan in dieſer Welt nicht 
mehr fündigen,VI. 65.12 mitChris 
fto follmitihm leben, VI. 64. 13 
Gewalt wovon fieherrühret; VII. 72. 


Dis Ölaubene wagfieift, VI. 62. 
25 hat etwas aͤhnliches mit der ſittli⸗ 
lichen Gewißheit, VI. 62. 26 iſt von 
ber Gewißheit in GOtt unterfchie 
ben, VI. 62.27 auch von der Gewiß · 
heit in menſchlichen Wiſſenſchaften, 
ibid.. wie man fieerhalten muͤſſe VL 
62.28 tie fie bey den an enen 
—— — — 
en, 62. 30 leq. mir die 
Sacramente feſt geſetzt, VL — 32 
— Dagegen werden gehoben, 

„62, Set 2 


34 
Gläubige welche find, VI. 63. 35 


wie GOtt inihnen wohnet, V. 48,34 


24 väterlicye, morin fie mit der] 46 leg tie fiemit Ehrifto einsfind, 


obrigkeitlichen uͤberein koͤmmt, ibid. 
wie fie von der obrigkeitlichen unter» 
1 —— VIIL 72.25 rechtmäßige 


V. 48.62 find nicht Chriſtus felbft, 
V. 55.5 ſehen diefe Zeit als einen 
Paufan, VII. 68.24 m 


ehet, obfiegleich ineinigen Stů · Glaube was er iſt, VL. 63.25 was da⸗ 


cken uͤbel angewandt wird, 


72. 30 
—* gutes was es iſt, VII.69.44 
VII. 72. 29 wird in der heil. Taufe 
wieder hergeftellt, ibid mie es GOtt 
ander heil. Taufe fehaft, VIL 69. 45 
um defien Willen muß man ber 
Obrigkeit gehorchen, VIIL 72.29. 30 
böfes was es iſt, VIL 69.44 


\ 


verftanden wird, VL.62.8 im 
allerweitläuftigften Berftande was 
erift, VL 62,1 was er wuͤrckt, V. st 
40 deſſen Probenfan GOtt von ung 
fordern, ibid. deſſen Aehnlichkeit 
was ſie iſt, V. 33. 4 oberdaserftein 
der göttlichen Entſchlieffung von 
Ervigkeitgervefen, VL. 57.15. twiein 
deffen Anfehung EHkt die Merfeyen 

erwaͤhlet, 


on 


: gi 
. R — 
je ’ 
4 ° * . 
% 
D \ ae 
— — —— _ oo 


ertwehlet, "VL-57. 17. deſſen Ab⸗ 


ficht ift die Gnade» ABahlgefchehen, 
VI. 57.39 feg. iſt nicht eine Frucht 
und Folgeunferer ewigen Wahl, VI. 
57.43 dadurch muß fic) jedermann 
verfichert halten, Chriſtus fey auch 
für feine Perfongeftorben, VI. 59.41 
Dadurch erlangt der Menſch die Frey · 
heitdes Willens, VL 60. 17. wie ſich 
gegen ihn die Vernunft verhalt, VL 
62.3 bey den von GOtt abgefalle 
nen-entfiehet aus einer neuen Dffen+ 
bahrung,ibid: iſt den gefallenen Gei⸗ 
ſtern noͤthig, ibid:- ob ernur bloß eis 


nen Benfall bedeute, VI. 62.4 kan «VI 


nicht ohne Zuverfichtfenn, VI. 62. 5 
in fo fern er eine Gemuͤths / Beſchaf · 


fenheit iſt, V.63. 33. oberfelig ma» 


VLG2.7 


che in ſo fern er eine Gemuͤths⸗ Be- 
ſchaffenheit iſt, VI.62.6 findet ſich 
bey GOtt nicht, ibid beſtehet nicht 
im Gehorſam gegen GOttes Gebote, 
was er fuͤr einen Grund 
hat, VL.63.33 gruͤndet ſich auf JE⸗ 
ſum, VI62. 9 dazu wird eine Er» 
kenntniß erfordert, VI. 62. 12 ſeq. 


koͤmmt den getauften Kindernzu, VI. 


verlohren 


R 


62.14 wird nicht erſt nach Dem Tode 

ſchenckt, VI.62,14 dazumird der 
epfall erfordert, VL-62.17 auch 
eine Zuverficht, VI. 62. 18 leq. "fan 
den, VI. 62.23: deffen 


wie er ung zur Liebe gegen hin · 
einbecko Betracht. Achter Theil, 


* 


welcher ohne 


VI 70. 13 ob der 


lencket, ibid. iſt der Sieg, der die 
Welt uͤberwindet, VI. 62.35 hat 
Augen und Hande, ibid.,. er williget 
in ein fremdes Berdienft, ‚VL 63. z 
wie uns dadurch eine fremde Gercch- 
tigkeit kan zugerechnet werden, VL 
63.24.25 - in der Berhaltnißzufeie 
nem Gegenſtand betrachtet, VI. 63 
34 tie er zur Öerechtigkeitgerechnet 
wird, VI. 63.3637 deſſen wird der 
Gerechte leben, VI.63.46 was er 


jur Seligkeit beytraͤgt/ VI. 63. 56 


macht gerecht, in fo weit er eine An · 
nehmung der Kindſchaft GOttes iſt, 
64. 7 wie er durch die Wercke 
vollkommen wird, VI: 64.8 wie da ⸗ 
durch der Menſch nicht allein, ſon . 
dern zugleich Durch die Wercke ger 
recht wird, VL64. 10.12 welcher 
nicht allein ertigef, VI.64.12 - 
14 woran er fichhalt, VIL 66.20 
den haben alle erſchaffene vernünftige 
Weſen nöthig, ibid darum iſt es et · 
was großmůthiges, VII. 67. 36 ob 
die kleinen Kinder deſſelben faͤhig ſind, 
ng des 
Gebrauchs der Vernunft Denfelben 
bindere, VH.7uı2 0 2 
An Chriſtum beweifet, daß er 
GOtt fey, V 47. 14 


Allgemeiner die vielerley Arten deſ⸗ 
Woortreflichkeit, VI. 62.35 » mitder|- ſelben, VI. 
Vernunft zuſammen gehalten , ibid. 


I " 62,2 


. Todter,-VI. 64.2 ohne welche 


Wercke er todt iſt, ibid. aldi «+ 
—1 


Rrr 


v ‘ 


Zweytes Regiſter. 


— — — — — 
ibid. der rechtfertigende und na · 


türliche, VI: 62. 19 .. Adamne im 
Paradiefe,VI.62.2 der Engel und 
Seligen im Himmel, ibid. der 
Väter Alten Teftämente, VI. 62 
2, der Chriften Neuen Teſtaments, 
jibid. Abrabame, VL63.34. VII 
67.36 wie er anfeinen 
gewuͤrcket, VI 64.7 


Deſſen Gewißheit, f. Bewiſhei 


— —— =. J 
leichguͤltigkeit in Religions · Sa⸗ 
chen kan nicht gebilliget werden, VIII. 


723. 100 Rip? 
Gleichbeie und Aehnlichkeit, mie 


unterfchieden, V. 50.16.” 
Ebriffimie GOtt, was ſie bedeu · 

tet, V. 50.15 ſeq. mie Chriſtus ſol⸗ 

ehe Gleichheit nicht für einen Raub 


: gehalten, V.50,9feq. -ift michteine 
bloſſe Achnlichkeit, V.50,16 
"Glieder alle machen mit der Perſon nur 


[2 


einsaus, VI.h.3  DesKeibesfind| 


kuͤnſtlich gemacht, und haben ihren 
befondern Zweck, VI. 65.17 wie 
man fie mißbraucht, ibid , man foll 
fie begeben zu Waffen der Gerechtige 


Gnade GOttes ift weit geöffer als die 


Sünde, V. 45. 21 leq. wird feinen 
unwiederſtreblich aufgedrungen, V. 
45.35. warum ſie nicht den boͤſen 


Sinn tilget, ehe er.einwurgeln-Ran,|" 
V 45236 37 haͤnget von keines 


Menſchen Forderung ab „VI. 58. 19 


ercken mit 
brauchen, VL 60. 51 . wie ſich derſel⸗ 
ben ein Unbekehrter bedienen muß, 
ibdid wie ſich ihrer ein Bekehrter be» 


nimmt GOtt Beinen 


60.53 


r nach einergünfligen, 


em Menfchen;rals - 
ber fich derfelben unfähig gemacht, 
VL 58.30 ob GOtt niemand wieder 
abnehme, VI.59.54 kan manent · 
weder ausſchlieſſen oder zulaſſen, VI. 


60. 49 was für eine man nicht ver⸗ 


geblich empfahen ſoll, VI 60. 50 
was es heiſſe, ſie nicht vergeblich 


dienet, ibid. wie ſie 
wendet wird, VIL 60,52 d 


kan man fich wiederſetzen, wird mit 


aan heil. Schrift bewieſen, VL 
eq gehöretnicht für die Fein, 
de GOttes, VL63.6 fie zu n 
hat Der Menſch nur eine leidende aͤ⸗ 
higfeit, VI. 63. 30 ſoll man nicht 
nußbrauchen, VL 65.1 wer daju 
koͤmmt, VI 65.19. darunter ſeyn 
was es heiſt, VI.65.20.26 gehoͤret 
für einen Uebelthaͤter, VIE 66. 15 
warum er fie an Aufferliche Mittel 
hange, VIL. 69. 11, aufferordentlie 
che ift GOtt dem Menfchen nicht 
fhuldig, VE 57.23 unwieder · 
ftrebliche, die Gruͤnde, momitman 
fie beweiſen will, werden wiederlegt, 
VI 60.52n guͤnſtigge und würe 
ckende, VE 63.7 durch die wuͤrcken⸗ 
de geſchicht nicht unſere Mechtferto 
gung, ſondern durch die günſtige, 
VE 63.7.8 die wuͤrckende folgt erſt 
keibhlã⸗ 


sen 


Zweytes Regiſter 





leiblichen und geiſtlichen, VI. 


66, 15 
Gnaden · Ruf GOttes, [Ruf 
Gnaden · Wahl unbedungene, dabey 
kan man mit der Wuͤrckſamkeit der 
heil. Taufe nicht zurechte kommen, 
VII. 69. i4ſeq. Wahl. 
Gnugthuung ob in der Buſſe nothig, 
= VI.61,24 fir die Suͤnde, was fie 
heifiet, V. 53.5 Chrifti,deren Noth · 
tvendigkeit wird erwieſen, V. 53 5 
leq. hangt mit dem Tode Chriſti zu⸗ 
fammen, V. 53. 10 deren Wahrheit 
erwieſen, V. 53.13 feq beſtehet dar» 
in, daß er an unferer ſtatt gnug ge · 
than, V. 53. 23 Ehriſt. Demoetiti 
Lehre Davon wiederlegt, V. 53.24. 
ob ſie in h. Schrift zufinden, ibid: 
Goͤtter · Ordnung der Heyden, V 


47 14 fan 
Goͤttliche Natur iſt Feine Perfon, V. 
Goͤtzen warum GOtt dawieder eyfert, 
V. 47. 14 Bilder hielten die Heyden 
nicht fuͤr die Gottheit ſelbſt, ĩbid. 
GoOtt ob er zu ‚des un · 

gluͤcks der Menſchen ſie gar nicht hat- 


ie hervor bringen follen ; V. 45. 26 


warum er dem Adam alles Gluͤck und 
Ungluͤck feiner Nachkommen in die 
Handegegeben, V.45.25 ober alle 
Menſchen zugleich mit Adam erfchaf: 
fentönnenJibid feine Worte koͤn · 
nen nichtehne Gedancken ſeyn, V. 
47.4 wird Chriſtus genennet, V. 47. 


- 


wi 








‚4feg. fen Wille wird durch Beweq · 


Urſachen gelencket, V: 47.9 im 
Fleiſch offenbahret, V. 48. 52 leq. 


offenbahret ſich den Menfchen, V. 48. 
55 ob er em Licht fey, fo durch Die 


gantze Welt ausgegoſſen, V.49.25 
iſt uns nicht unbefannt,V. 49.35 ſei · 
ne Wahrheit hat ihre unverletzliche 
Gerechtſame, V. 50.45. ſiehet man 
auf eine doppelte Weiſe, V. 52; ı 
das Heoffenbahrte Sch n GOttes iſt 
viererley, V.52.2 wie ihndie Pros 
pheten und Apoftel gefehen, V.-52.4 
wie ihn die Seligen im Himmelfeben, 
V. 525. wie ihn. der eingebohrne 
Sohn GOttes ſiehet, V. 52.6 wie 
erein Artzt und Regent it, V. 53. * 
bey ihm-findet fich Fein Wechſel ver» 
fchiedener Gemuͤths · Aenderungen, 
Vi53.25 ob er ſeinen einigen Sohn 
zugleich lieben und haſſen kͤnne, V. 
53 27: fein Rathſchluß uͤber der 
Menſchen Seligkeit und Verdamm · 
niß, VI. 57. T leq ſ. Rathſchluß. 
worin.er feine Ehre ſuchet und indet, 
VL 7. 16. handelt niemahls nach 
bloß willkührlichen Bewegungs · Ur · 
ſachen, VL 57. 12. VI. 60. 47 feine 
freye Entſchlieſſungen, ob ſie können 
von etwas aufjeriichen gelenckt wer · 
ben, VE 57.16 feine Wahl zur Se⸗ 
digkeit iſt weiſe, gerecht und heilig, 
und doc) bebungen, VL 57.24 Wwie 
feine /Eigenfchaften mit den Ent» 
ſchlieſſungen und Wurckungen Au- 
Rrra mmen 


3Zweytes Regiſter. Regiſter. 


ſammen bangen; VL. 57.31 hängt in 
feiner QBahlnicdytumanftandig wovon 
ab, VI. 57.45 was fein Rahme iſt, 
VI 58.24 verſtocket niemand, VI.| 
-$8.27: ihmfollentoir ung wöllig über » 
— a es ernfiic 
wı iehet nicht allegeit,, 59 
22. 34 ober nad) förmlichen Schluß» 
Reden handelt, VI. 54.42: giebt fei« 
ne Befehle ohne eine Geſchicklichkeit 
denfelbigen gehorſam zu werden, VL| 
59. 55 feine unendliche Großmuth, 
VI. 59.65 wie feine Wuͤrckung und 
Werde unterfchieden, ‘VL 60..44| 
wie er das Wollen und Bollbeingen 
mürdfet, VI. 60.52n' : hegtfeinen| : 
‚ Glauben, VL62.6 feine Berheife! 
fungen fiehenfeft, VI. = 31 
niemand mit Pflicht zu n, VI. 
63. 28was für eine t ihn ver · 
anlaſſet im Stande des —— 
Wohlthaten auszutheilen, VI. — 
ihm ſollen wir ung ſelbſt begeben, VI 
65.18 wolte Abrahams tt fepn, 
VI. 67.6.7 vor feinem Angeficht 
wandeln , mas es heift, VII.67. 8 ift 
in feinem Raumaufferder Welt vor · 
— ———— 71,41 feine Wollkom⸗ 
menbeiten koͤnnen auf zweyerley Art 
betrachtet werden, VIL 71.42 be 
quemet fid) nach) den Schwachheiten 
der Menfchen, VII. 71.69 wieerein 
Veind der Menſchen iſt, V. 45,9 9 ſei · 
ne Feindſchaft mas ſie iſt, V 46, 6 
ein Zorn was es ift, und. wie er 


> «io 


er iſt 
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—ammen bangen; VI.$7.31 hängtin, :verföhnet wird wird 53.2 ſetzet die 
ae ons VI. 58.35 

Seine Gerechrigkeie was fie if, 
VI 57.10»2rallein hateineinnerlicye 


urſprungliche Gerechtigkeit, VI. 63. 


13 feineStraf-Gerechtigkeit was 
ſie iſt, V.53.26 ſie iſt von derAusü« 
bung derſelben unterſchieden ibid. 

Seine Gnade iſt weit groͤſſer als die 
Sünde, V.45: 31 leq. haͤnget von 
; BeinesMenichen Forderung ab, VL. 
58.19. foll man nicht mißbrauchen, 
VL65,.ı (Gnade .. 

Seineunendliche Guͤte iſt die erſte 
Verhaͤltniß ſeines eintzigen Rath» 
ſchluſſes, VI. 57.9 

- Seine iebe iftunausfprechlich, V 
45.32.33 mer derfelben untoibig 


iſt, V.466 . fanden unwürdigen 
—— V. 50.45 iſt die 


—— —S 

53-25 

Sein Derftand beftimmet. feine 
l, VL: 57 12 . überfichetund 

— alle Dingenuf einmähl; 
SWiI4 — 

Seine Weiebeit zeigt fihnicht nur 
überhaupt, ſondern aueh in allen ein. 
tzeln Fällen, VL 58.9: legt ihm einen 
Entwurf vor, nach dem er uns be+ 
handelt, VI.58.33 

Sein Wille in Abſicht auf das 
— VII. 733 12 


Der 


— 


Gottes · Dienſt damit 


— 
1 . 


in Eheifto wohnen, V. 58.42 
— geben wir Gott 
nichts, fondern uns, VIL. 66. 2 


Zweytes Negifier. 


Der Vater und heil Geiſt miefie, leitende, VIEL 72.03.74 was der 


Fuͤrſt dabey für eine 


alt hat, ibid. 
Hertzens · lenckende ‚ VIU. 72.75 
was dabey der Fuͤrſt für eine Gewalt 


„ Alten Teftaments war ein Füurbild| hat, VILL 72.76.77. 


m s 


56.2 Kevitifd 
des Hertzens · Dienſts der Glaͤubigen, 


deſſen Gnade war GOtt nicht: an die) 


des wahren Gottes ⸗· Dienſtes, V-48. 


Dt 
tes in Vergebung det Sünden, V. 
war ein 


— ——— niemand kon ohne 


77 =, 
8 Gottes furcht wie uns Ehrifti Himmel · 
44 auch ein Fuͤrbild auf Rare ; 
V.as. 46 zielte auf die Gnade 


fahrt dazu antreibenfoll, VI-h. 30 - 


ngder Sünden, VI.h.29 : 


Fuͤrbild Gottes · Gelehrſamkeit, darin koͤmmt 


am Ende alles auf die Eroͤrterung der 


V. 48.45 Öffentlicher, deffenlle-| : Schriftan,VIL 69. ı 
bung hängt ſehr viel von der. Obrig · —— fieift, V.47.9: hat in 


keit des Landes ab, VLh.2y mit 


Zuden gebunden, VL 58. 2 feq 


halb öffentlicher, ob und wann er 


“wieder die.eingeführte Lehre zu dul⸗ 


den, VII: 72.97 gang Ö 
cher, wann er ju vergoͤnnen, VE 


- VIL72.72 en u, | 
Uebungen auffere deffelben ſind der 


72.72 ſind zweyerley, ibid. hand⸗ 


ffentli · 


72.98 Privar wie er von der 
Haus · Andacht unterfchieden, VIII. 


Borwurfder Kirchen Geſetze, VIII 


deren 
48.42 w 





ſto nicht den Platz der Seele ver⸗ 
ven, V.46.13: weil fie möglich iſt 
ſoiſt fie auch würckl. V.47.9 Fan ſich 
ſich nicht verändern, V. 48. 58 aus 
gefloſſene giebt es nicht, V. 47. 9 
wohnet in Ehrifto, V.48 

3öfeg. meldein Che abi, V.- 
ohnet riſto lei g, 
V. 48.43 ſeq. Chriſti, ſiehe Chri⸗ 


63.35 


Grad der Derwandfchaft, mas er 


ift, VOIL74. 17 wie ſie nach verfchie> 
denen Rechten zu zehlen, VIIL 74.18 
in allen Graden der Haupt-Rinie, auf 
oder ab, find die Ehen verboten, VIIT. 
74 9 is Eintvürfe Dagegen wer · 
gehoben, VIEL ‚74. 22. der 
Rrr3 Schwaͤ⸗ 


Zweytes Regiſtet — 


Schwaͤgerſchaft, im erſten Grade Ben V. 51.174: 
ſind die nicht erlaubt, VIII.74. ee > 
u auch nicht im zweyten ungfeicher Hand rechte GoOttes, mas eb 

Linie, VL 74.27 — — tet, V. 55. 20 
ar obdie Ehen erlaubt, VILL inkl me — 
„4.2 | 63.2 ‚vergebliche, VL.60,52 er 

Grade — in der Ehe was die richtliche, was ſie iſt, VL £ 
heil. Schrift Davon lehret, VIII. 74. wird allemahl Re 

32 ob das goͤttliche Geſetz davon al · erfordert, VI.63. 5. u 

. fe Menfchen verbinde, VIIL74. 33) SYandlungen —— 
fq. ob die 3zMof.18.unausgedruckten|. len, VI. 60. 35 welche v 
um der Aehnlichkeit willen auch ver ⸗ ſind, ibid. re 
— —* en 5. * der —— Srund iſt die En 

waͤgerſchaft, VIIL 74.26 nn willigung, VI. 63.38... 0.140) 

Gräber ab "3a riſti Begraͤbniß  Weuflerliche, welche bey der Be⸗ 
geheiliget, V 53 ae yi 

©tästein Fan fein nfch in Der Welt VI. 60.7. der. hen, Damit. der 
hervor bringen, V. 47. 13 ft GOtt mannigmahl geoffe - 

— unendliche GOttes, VL fte/ VII. 66.12 werden beyden 

— hält die Ehe mit des Bruders »ben„VIL66.16 1 _ 

Tochter fürerlaubt, VIIL 74.23 i — wenn fie zuſamn 


Grund zureichender muß vorhanden | 
ſeyn, wenn GOtt einem Gefchöpfe Sa Gottes was er ifl, v4 9.51 


gutes erzeiget, VL 58.8 34 
— vie 



















Güre GOttes unendliche iſt Die erſte Saffen 
Verhaͤltniß feines eingigen Rath] nigerlieben, VI, 58. 14 und lieben 
ſchluſſes, VI. 57.9 Fanmanugeich inne rigen te 

— * aber nicht der fchen, VI.59.63 
Mangel deſſelben, VL 58.3 1 zen SaussAndachr, ob ſie 
Saame hat allemahl win Kraft, ten, Die von. der ei 
* 094 32 orm abgehen, VIIL, 


— jr V.561 | * 
Selb Goien du dan/ ein Ge⸗ sind * —* = 


[ 1% 


Zweytes Regiſter. 


Zeili —ã 7— VI.67. 17 ifteie 
Ara der Frepheit vonder Sün- 





Boͤſes der Menfihen, wie darin et⸗ 
was gutes kommen fan, VIL 69. 11 


de ‚, VI. 65. 27 Fan durdy Kinder») Herzog unſerer Seligkeit warum Ehrie 


Zeugen nicht fortgepflangt werden, 


flug heiffet, V. 45.8, 


VII 70.18 eine Tochter der ABahr-|Serumserlaffüng in göttlichen Dingen, 


© heit, VIIL 75.36 
Seiliqung was fie ift, VI. 63.67 ihr 


tie fie erlaubt, VII. 67.27 GOttes 
beyden Sacramenten, VH. 66.20 


— * der Rechtferti· Zeucheley was ſie iſt, VI.65.27. VII. 


gung, VI. 65. 


1.69 


7 
Heinrieus II. ob ermitfiner Gemahlin Heyden warum fie verlohren gehen, V 


in einer — Ehe gelebt, 
VIIL74 


Sır se — viel als Jehova, V. 51. 22 
— iſt fo viel als Macht, VI. 
65. 


— — Suͤnden, VI. 65.:15. 
16 findet nichtilattüber einen, der 
unter der Gnade iſt, VI. 65.20 fin⸗ 
det ſtatt uͤber die, fo unter Dem Geſe ⸗ 


tze find, VI. 65..21 buͤrgerliche, 


warum bey den Vätern A. T. nicht 
nöthiggervefen, VIII. 722017 
Hertz was zu deſſen Erforſchung erfor · 
dert wird, V. 47. 10 folldem Grabe 
SEſu gleichen, V. 50. so deſſen 


45. 29 haben die boͤſen Gedancken 
für ſundlich gehalten, V. 532. 14 ; 0b 
fie ſelig werden, V. 56. 8 ihnen koͤn · 
nen die Sünden allein durch Ehri+ 
ftum vergeben werden, ibid. find 
für GOtt unentſchuldbar, VI: 59.7. 


8. ‚werden nicht. nur als Suͤnder, 


fondern als Unglaͤubige verdammt, 
VI.5%8 foͤnnen Gtt finden, VI. 
59.9 wurden von den Juden gedul · 
det, VIIL. 72.106 ihre Rinder mer» 
den felig, V. 45.29.30 haben cin 
Recht zur Erkenntniß des Heyls, VE 
59.22 und Juden, worın fie einan · 
der gleich find, VI. 58.3 


orhaut muß befchnitten werden, Heyland iſt Chriſtus, V. 46.4 haben 


‘VE. 67. 29 an 
verlangt GOtt, 67.35 mit den 


— wir zum Segen oder Fluch, VL 


59.65 


« "genden verglichen, VER 68.24 deſſen Simmel was dadurch kan verflanden 


Befferung erfordert auch das Geſetz 
‚der Natur, V. 52. 20 wie ſie mit der 
heilſamen Reue zuſammen hängt, VI. 
2 6r.11. "werfchlöffenes, VII.66. 25 
offenes und wiedriges, ibid. 


1455 
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werden, VI.h 12 darin gehen feyer 
liche Handlungen, und gewiſſe bee 
fondere Zeit- Wechſel vor, V.5ı.2r _ 
in welchen Ehriftus gefahren, VI. h. 
r2*dahinfahren, wie von Ehriflo ge» 


| "fagkwird; V. 49.16feqg. wie Ehrie 
ſtus 


Zweytes Regiſter — 


— — —— —— EEICHEREE — — — 
ſius als des Menſchen Sohn darin, Kraft zum gottſeligen Reben, VI. h. 
renift, V.49.20feg. genDimmell 30 beſtaͤtigt ung die Hofnung aud 
fahren, was es gleichniß weiſe bedeu · zen in = Himmel zu kommen, 
1, V-49.17 | „32 geiftliche der Ehrifien, VI. 

Simmelfabrt Chrifti, V. 51.47. VL| hao 7 ken; | 

“ h. 1 leq. iſt geſchehen nach des menſch · Simmelreich, mag esift, VII. 73.26 
fichen Natur, VI:h.2 daran nimmt Zoadly ein Engelländer, feine Mey ⸗ 
diegange Perfon Theil, VI.h.3 ift| nung vom heil. Abendmahl wieder · 
fihtbarlichgefchehen, VI.h 4 obfih] legt, VIL71.18leg. . 
diefelbe mit der Allgegenmwart Chriſti Hoherprieſter was er iſt, V.53.r · 
reime, VI.h. 5 ſeq. ſtreitet nicht mit Soͤllenfahrt Chriſti, V. 51. 24 leq. 
feiner Allgegenwart, VI.h 7 iſtpicht _Die Lehre davon iſt etwas dunckei, V. 
eine Verſchwindung feines Fleifhes| 51. 24 war eine ſiegprangende Stel · 
auf Erden, VI.h.g war glorwuͤrdig, lung Chriſti in der Hoͤllen, V.51. 28 

Vi deren Moͤglichkeit aus der Hoͤllen · Strafen, ob ſie auſhoͤren koͤn · 

Weruunft bewieſen, VI.h, 13 Deren] nen, V.53.24 — 

Wuͤrccklichkeit wird erwieſen, VE h. Holland, darin giebts vielerley Blaue · 
15 vwird von Zeugen beftätiget,diefie| ¶ bens ⸗ Verwandten, VII. 72.100 & 

mit angeſehen haben, VI.h. 16 aus Huldigungs⸗Eyd verbindet zum Ger 
der Schrift Alten Teſtaments erwie · horſam gegen die Obrigkeit, WIIL 

‘fen, VIh 17 auch ausdemMeuen) 72.31 nal. 
Zefiament, VI. h, 18 deren Beweiß Hurerey, was ſie iſt, VIIL 74.43 — 
aus einer geiſtlichen Erfahrung, VI. 32 
h.19. 20 derfelben Vortheile in An» J. F 
ſehung ſeiner Perſon, Vl.h 21 in An ⸗· Jacob, mie er dem Eſau in der Wahl 
kun feiner Aemter, VI. h. 22feq | vorgesogen worden, VI. 58. 8 feq. 
eweiſet, daß er der wahre Meßias wie ihn GOtt vor Eſau geliebet, "VI. 
ev, VIh.25_ Vortheile derſelben in 58.13 
nfehung feiner Rieche, VI. h. 26) Jägerey, twarumfieinden tefien Bei 
hat die Einfegung des Predigt · Amts  tenhöchftnöthigtvar, VIIL.72.22 
nahfihgegogen, VI.h. 27 deren) Jahre, Kirden-und Policey- Fahre, 
Nusen in Anfehung auf Die Verfaſ. VII. 68.18 
fungfeiner Kirche hier auf Erden, VI. ea heift fo vielals Herr, V.st.22 
h 23 feine Fürbitte für ung iſt ein, eruſalem bedeutet niemahlsdieHäup» 
Nutzen davon, VL h. 29 giebt uns terdiefer Stadt, VI.60,59 
IEſuo 


= Ziventes Regiſter. 


FEfas,warumChriftusdiefen Nahmen, - OR. 
führet, V.45.6 _ob-diefem Nahmen . 
auch aufferliche Ehre in Kniebeugung Kalb güldenes hielten die Iſtaeliten 
“gebuhre, V. sr. rı_ dieſer Nahmel nicht für Die Gottheit felbft, V. 47. 
‚giebt vor allen Dingen Ehriflil| 14 * 
‚menfchliche Natur zu erkennen, V. 51) Kebs⸗Weib, allgemeiner Def da» 
16, ſ. Chriſtus. von, VIIL 74.63 nach den Sitten 
Infralapfarii, iht Lehr. Gebäude von] Der Hebreer, Fam mit dem Nature 
‘den göttlichen Rathfchlüffen, VL 57.| Geſetze nicht überein, VII. 74. 64 
zz wird wiederlegt, VI.57.12feq. | nad) Dem Verſtande der Römer wird 
Iſaac, deffen Opferung war eine Ber-| nichtgebilliget, VI. 74.65 Begriff 
ſuchung des Glaubens Abrahams,| Davon nad) dem Paͤbſtlichen Recht, 


d 
Iſt, ſoll ſo viel heiſſen, als bebeutet, VII. 


das Lateiniſche Wort pellex genom⸗ 
71. 5 ſeq. men, VIIL 74.67 ‘ 
elch muß im heil. Abendmahl einem 
eingigen entzogen werden, VIL 7r. 
65 wovon man im heil. Abendmahl 
trincket, VII 71.70 was deſſen trin» 
cken würdet, VIL7 1.71 


Judas d 
deſſen Seligfeit gemollt und auch 
nicht gewollt, VI. 59.63 deſſen Reue, 
-  VL6r.7. ober der Einfeßung des h. 

Abendmahls beygewohnet, VIL 71. 


ee Verrätber, wie GOtt/ 


48 warum ihn Ehriftug nicht vom Aennzeichen der Kirche, f. Kirche. 
h. Abendmahl ausgefchloffen, VIL|Reserim Schrift-Berftande, VIIL 72. 


« 


71,58 
Juden, ihr falfcher Begriff von dem 


89 im Kirchlichen Berftande, VIIL. 
72.90 


Mekia,V.45.6 ihre Lehre vom Meſ · Rinder arten öftersden Eiternnach, V. 


fia ft ungereimt, V.56.2 gan ſie war 
Gott mit der Gnade desöffentlichen 
Gottes · Dienſtes nicht gebunden, VI. 
58, 2 feq. ihre Vorzüge, VL 58.6 
und Seiden, worin fie einander 
- gleich find, VI. 58. 3 
Fus pacronacuc, woher esentftanden, 
. VIIR72.52 VII.73,10. 


Reindecks Betracht. Achter Theil, 


45.20 tie fie nicht Erben des Se⸗ 
gensihrer Eltern werden, VI.62. 11 
ihnen Fan man einige Erkenntniß des 


- Glaubens beylegen, VI. 62.13 (eg. 


wie fi) an ihnen die Wuͤrckſamkeit 
der Sacramenteäuffert, VII.66. 14 
wie ihnen allerhand Neigungen Fön» 
nen eingepflanst werden, ibid. bey 
ihnen wuͤrcken die Sacramente ex 
opereoperaro, VIL66,25 anihnen 

Sos | if 


i 
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iſt die Wiedergebuhrt nicht unmoͤg · 
lich, VOL. 69. 12 ihnen kan ſchon im 
Mutter⸗Leihe die Gabe der Wieder⸗ 
gebuhrt angedeihen, VII.69.17 die 
dereinſt verdammt werden, erlangen 
durch die Taufe die Wiedergebuhrt, 
VII 69.18 in ihr Hertz kan GOtt 
keinen Trieb zum Guten pflantzen, 
der groͤſſer als die Neigung zum Bo» 
fen fey, VII.69.24 Dazunimmtuns 
Gott auf zweyerley Art auf in der 
. Taufe, VEL 69.46 ob ſie des Glau⸗ 
bens fähig find, VIL 70. 11.13.14 
ob fie von der Taufe en 
meil fie feinen Gebrauch der Ver ⸗ 





fen, VII.7o. 1 iftnichtsungereimteg, 
VIL 70. 2 feq. fie ift dem Befehl 
Chriſti nicht zuwieder, VII. 70, da · 
u ſind die Kinder vermoͤge Chriſti 

usſpruchs nicht untüchtig, VIL 70 
6 wird damit beſtaͤtiget, daß gantze 
Familien getauft worden, VIL 70 6. 
7 auch damit, daß den Kindern bie 
Taufenötbig ift, VIL 70.8. ob fie 
von GOtt befohlen, VII. 70.9. ob Die 
Kinder dor der Taufe erſt zu untere 
richten, VII. 70, 10 wird damit 
nicht umgeftoffen, daß Ehriflus erft 
m drepfiglien Jahr getauft worden, 

+70, 1 u 


5 

nunfthaben, VIL.70.12 obman fie) Rinder Zeugen geſchieht bloß in Kraft 
. ärgern Eönne, VIL 70.14 ſind auch der Menfchlichen Natur, VI.70.17 
der innern Taufefähig,. VII. 70. 16| dadurch Eandie Heiligke it nicht forte ·⸗ 
warum man ihnen nicht das h. Abend · gepflangt werden, VIL 70.18 
mahl reichet, VII. 70. 19 koͤnnen Kindſchaft Abrahaͤms, was ſie geiſt ⸗ 
nicht die Taufe verrichten, VII. 70., licher Weiſe bedeutet, VII.67. 33 

22 in Mutter-Leibe, oder halbges| Rirche Ehrifti was ſie aus feiner Hime 


bohrne, oder ungeitig gebohene, ob 
fie zutaufen, VIL.70.26 obmanfie 
wieder der Eltern Willen mit Gemalt 
taufen fönne, VIIL 72.58 Getauf ⸗ 
£e, die vor ihrem reifen Alter fterben, 
erben felig, VII. 69.20 Die verloh⸗ 
ren geben, ob fie jemahls in den 
Bund GOttes getreten, VIL 69.16 
der Chriſten, tie fie als heilig ange» 
fehen werden, VIL 70,17 der Hey ·⸗ 
den werden felig, V. 45.29.30 
Rinder-Taufe ift ſchon beym Anfang 
der ehriftlichen Religion ublich gewer 


8 


melfahrt für Vortheile hat, VI. h. 26 
warum er fie mannigmahl ins Bere 
derbengerathen laͤſt, VLh 28 GDte 
tes iſt nicht höher als die Engel, V. 
54.3 wahrer Begriff davon, VIIL 
72.45 VIII.75. 2. 38 derſelbe wird 
ferner beſtaͤtiget, VIIL 75.3 ein un⸗ 
trügliches und fichtbares Oberhaupt 
derfelben ift unermweislich, VIIL 72. 
46. VII. 7584 ob alle ihre Glieder 
heilig ſeyn müffen, VIIL 72.46 VII. 


75. 37 ſeq. Einwürfedagegen mer 


den wiederlegt, VIII.75. 39ſeq. kei⸗ 
ne kan 


— 


ne kan der Untruͤglichkeit verfichert, 


ſeyn, VIII.72. 69. 70 iſt keine Rich» 
terin über das Gewiſſen ihrer Glie ⸗ 
der, VIIL.72.71 batdasRechtüber 
die hertzlenckenden Hebungen des Auf 
ſerlichen Gottes-Dienfts, VIIL 72. 
76 hat eine drepfache Berhältnig, 
- VIU. 72.78 ihre Berhältniß mit 
dem Staat, VIIL 72. 92feq. mas 
ein Megent darin nicht zudulden hat, 
VII. 72, 101feq ihr Zweck ift Die 
Seligfeit, VIII. 75.3 zu derfelben 
Begriff gehöret nicht ein untrüglicher 
Richter, VIIL 75. 5 zwey unaͤchte 
Begriffe davon find zu vermeiden, 
VII. 75.6 davon follman ſich nicht 
- trennen, um einiger oder vieler böfen 
lieder willen, VIIL. 75.47 tie fern 
man fichdavontrennendurfe, VIIL 
75.48 8 find zwey Gattungen de» 
zer, die ſich davon trennen, VIII. 75 
- 49 die Gruͤnde für ſolche Trennun- 
en werden unterfucht, VILL. 75. 50 

tung zum Heil, VIIL 75.62 und 
Belt wieunterfchieben, VIIL 75.62 
Unfichtbare was man Dadurd) ver» 
ſieht, VIII.75.7. 25 der Begriff da⸗ 
von wird ertweislich gemacht, VII. 
75.8 Eintwürfedagegen werden ab⸗ 
gefertiget, VIIL. 75.9.0 Deren uns 
trügliches und ſichtbares Oberhaupt 
findet nicht flatt, VIIL 75. 11 feq. 
der Fels, worauf fie erbauet, Fan 
sicht die Perſon Petri feyn, VIIL 75. 


- » 


eg. auffer ihr iſt doch eine Handleir] K 
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ıgfleg kan nach ihremumfichtbaren 
und fichtbaren Zuftand betrachtet 

Werden, eg —— * 
Allgemeine fan nicht in Seelen ge» 


x fährliche Irrthuͤmer fallen, VII.75. 


25.26 auf welche Weiſe fiein fchad« 
Tiche ee 
VIIL 75.27.28 | 

Wabre, obfiefehlen koͤnne, VIL 


75. 2930 

Kennzeichen derfelben nah dem 
unfichtbaren Zuftand, VII. 75.31 
nahdemauffern Zufand, VIH. 75 
32 dreyerley Stuffenderfelbennach 
Dem auffern Zuftand, ibid, einer 
wahren, aber nicht reinen und wach · 
famen, VIIL 75.33 einer wahren 
und reinen, VIIL 75.34 was für 
Kenngeichen.fie nicht braucht, ibid. 
nad) dem fichtbaven Zuftand, wann 
ſie wahr, veinund blühendift, VIIL 
75.34  unächte Kennzeichen derſel ⸗ 
ben, VIIL 75.36 
irchen · Bann das Recht beffetben 
gehöret nicht allein den Lehrern, VIII. 
72.84 Einwuͤrfe Dagegen werden 
aufgelöfet, VIH. 72. 85. das Recht 
defjelben gehöret auch nicht allein der 
Dbrigkeitzu, VIH.72.86 Eintwürfe 
ze beantwortet, VIIL 
72.87.88 wieder wen er zugebraus 
then, VIIL 72.89 ſeq. was vor 2ge 
fier Damit gu belegen, VII. 72. 91 


wie weit er heutzu Ta bri 
fey, VOL 72.91 mens: 
Sss 2 Der 





Der groffe und Eleine, VIIL.72. 
80 groffer, waserift, ibid. iſt ge · 
gründet, VIIL 72.80.81. mit was 
vor Einſchrenckung er anzufehen, 
VIIL 72.82 Heiner, VIIL72.83 
Kirchen + Diener, verfchiedene Mey» 
—— von dem Recht ſie zu berufen, 
VII. 73.5 zu waͤhlen koͤmmt den 
Kirchen · Dienern nicht als ein Gebot 


Zweytes Regiſte. 


nn en 
Vorſitzer zu befiellen koͤmmt der. 
Dbrigkeitzu,ibid. Einwürfedawie · 
der werben gehoben, VII. 72. 66 
Dabey find nebſt den Lehrern auch ane 
dere Glieder der Kirche zusulaffen, 
VII. 72. 67 Einwuͤrfe dagegen 
werden gehoben, VIIL72.68 mas 
ihre Ausfprüche für eine Verbin⸗ 
dungs-Krafthaben, VILL 72.69 


zu, VIIL 73.6 es koͤmmt auchder|Klofter» Belübde was davon zu hafe 


. Kirche nicht Gebots-mweifezu, VIIL 


ten, VOL 75.61 


73.7 ihr Beruf ift keine Folgerung Knechefchaft, wie der Menſch darin 


der Majeftats-Mechte, VIIL 73. 8 


ihre Wahlgehoͤret der Kirche zu, und 


kan andern uͤberlaſſen werden, VIII. 


bey der Bekehrung handelt, VI 60. 
5 der Suͤnden, was ſie iſt, VE 
5.23 


73.9 Einwürfe Dagegen werdenge · Knechts⸗Geſtalt Ehrifti” bedeutet 


hoben, VIIL. 73.10  unwiederge- 
bobrne, ob fie garnichts fruchtbar 
liches fchaffen fonnen, VIIL 73. 14 


nicht feine Menfchliche Natur, V.50. 
23 mas Dadurch zu verfichen, 'V. 
50.24 N 


was beyihnen füreine Erkenniniß er · Knie derer, ſo im Himmel, aufErden, 


fordert wird, VIII.73. 15 
Kirchen⸗Geſetze das Recht der Obrig · 
keit bey ihrer Errichtung, VIII. 72. 


und unter der Erden ſind, bedeuten 
alle vernünftige Geſchoͤpfe, V. sr. 


19.20 


72feq was fiefür eine Verbindlich Knie beugen in. dem Nahmen IEſu 


feithaben, VIII. 72.78 
Kirchen · Gewalt der Obrigkeit beſteht 
‚in drey Haupt · Puncten, VIIL 72. 


48 ſeq 
Kirchen ⸗Sachen, das Recht der 


. Dbrigfeitdarin, VIIL 72.44 ſeq. 


kan aud) äufferlich gefchehen, V. 51 
ır iſt nicht eine bloffe bürgerliche 
Ehre, V. 51.12 beſtehet auch nicht 
in einem bloſſen heiligen Dienit, V. 
51.13 auch nicht in einer Vereh 
rung, die man den Halb» Göttern 


Kirchen» Derfammlungen,das Re anthut, V.51.14 worin die Ehre 
der Obrigkeit dabey, VIII. 72.63 feq befichet, die ihm dadurch — 
— ſitzer er —— * P — 

72. 63. 64 zu berufen ſtehet der Köhler Glaube iſt von der Erkenntni 
Obrigkeit ju, VII. 72. 65 deren! eines Kindes unserfchieden, VI. —. 
Ze * König, 
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König, deſſen Recht ı Samuel. 8. 11 
feg angeführet, VIIL 72.26 ein 
geiftlicher und weltlicher, V. 54-1 

doͤttlicher ift Chriſtus, V. 54.2 leq. 
geiftlicher ift Ehriftus, V. 54. 6 
 glorwärdiger iſt Ehrifius, V. 


" ‘5 ‚10 . } 
Kräfte der Seelen untere und obere, 
 VI.60.8 mas ben ihnen in der Ber 
kehrung vorgehet, VI.60.14 °_ : _ 
Kraft, mas eine Kraft hat, muß mit 
* feiner Kraft im Zufammenhange fte- 
hen, VII.69. 18 natürliche, hat al ⸗ 
lemahl der Saame, VII. 69.24 
Krierg was er ift, VII. 72.41 obdie 
Dbrigkeitführendürfe, ibid. ;; 
Künftiges foll man nicht erforfhen, 
fondern fic) des gegenwärtigen bedie- 
nen, VL 58. 8. 
Kunk- Wörter, was fie nußen, V. 
48.1 — 


8, 2 2 
Kadedes Bundes ein Fürbild Ehrifti, 
V.48.29.30 


. 48: 9 3 F 
Langmuth mas fieift, VI. 58.34.36 
nie — dem Kirchen · Bann 
zu belegen, VIIL 72.91 
Layegemeiner, was erfür Wahrhei⸗ 
tennothmendig mwiffen muß, VI 62 
4. ihnen muß im heil. Abendmahl der 
Kelch nicht entgogen werden, VII. 
1.66 


V.55.8 was es uͤberhaupt iſt, V. 55. 
ıı iſt das theuerſte in aller Menſchen 
Augen, V. 55.12. und doch nicht 
e en, tie £8 Fan zufammen ftehen, 


m Slelich und fleifchliches mie | 


unterſchieden, V.55.2 


Chriſti in une, worin es beſteht, 
V. 55.7 leq. follen mir fleißig ber 
wahren, V. 55.12 darüber lacht die 


> Geiftliches, was es iſt, VI. 60.2 


wann es in der Bekehrung anfängt, 
VI. 60,18 damit hebet ſich Der freye 
Wille an, ibid. vorfichtige Ausuͤ⸗ 
bung deflelben, VI. 60.19 


Neues, Darin folken wir wandeln, 5 


65.6 — 
Gottſeliges, dazu giebt uns Ehrie 
ſti Himmelfahrt an VI.hao 
Gegenwaͤrtiges iſt eine beſtaͤndige 
Buße, VI.61.10 j 
Ewiges, deſſen Berheiffung iſt 


nicht zweyſeitig, VI.s3. 41 


Verborgenes mit Chriſto in GOtt, 
worin es beſtehet, VIL.7 1. Anh. 13° 

Geſellſchaftliches, mas es iſt, VIII. 

2.3. durch deſſen Band ſollen die 

denſchen und alle vernünftige Ge⸗ 
fchöpfe verknuͤpfet ſeyn, ibid 

Menfchliches, defjen Preis oder 
Werth, VIII. 72. 3 

e ohne Fuͤrbiſd, derſelben Fan Feine 


. Le 
Keben mas es heift, VI. 60,2 iſt ein/ Kirchliche Geſellſchaft feyn, VI.65. 


Lauf, VIL 67.9 worin es beflehet, 2% 
4 3 


Lehren 
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Lehren aufruͤhriſche find von der 


Obrigkeit nicht zu dulden, VIII. 72. 
103 der wiedrig geſinneten, ob 
deren Ausbreitung zu vergoͤnnen, 
VII. 72. 105, , 
Kebr-Formgehöret zu einer Kirchlichen 
Öle, VIN 72.45 f. Be 
Eenntnig-$ormuln 
u von unförperlichen Dingen 
efagt, V. 48.43 

Des Menſchen, woher er feine 
Schranden befömmt, V.47.9 def 
fen Natur zu erfennen, Dazu wird 
vielerfordert, V.47.10 wie er jetzo 
iſt, kan GOtt in ſeiner Herrlichkei 
nicht ſehen, V. 52.5 wie er ſich zu der 
Seele verhaͤlt, VIL 67.34 

Suͤndlicher was er iſt, VL65. 11 


muß aufhoͤren, ibid. 


Sterblicher darin die Suͤnde herr · 
ſchet, YI.65. 16 


eq 
- Die wieder Die ——— deſſen All 





— — — —— — — — — 
licher Gegenwart, VIL7r.33 Die 


Moͤglich deit, dyfen Allgegenwart 
wird gezeigt, VI. 71.36.45. bie 
Mürcklichkeit der Allgegenwart defr 
felben wird erwwiefen, VIL 71.37 ſeq. 
gegenwart gemachte Einwuͤrfe wer · 
den gehoben, VII.7t. 40 ſeq. wie es 
allgegenwaͤrtig iſt, VI. 71. 41 Die 
wieder die Wuͤrcklichkeit deſſen Allge · 
genwart gemachte Zweifel werden ge · 
hoben, VII.71. 44 ob ihn im heiligen 
ndmahlauch die Unwuͤrdigen em · 
pfangen, VII. 71. 49 ſeq. wird im 
heil. Abendmahl auch mit dem Mun · 
de des Leibes gegeſſen, VIL 71. 
und Blur Chrifti, wie man fi 
daran fehuldigmacht, VIL 71.50 


Leibhaſtig was es heiſt, V.48.43 wie 


die Gottheit in Chriſto wohnet, V. 


ER 10,18 43169. — 
Chriſti wird im heil. Abendmahl Leichnam der Gottloſen über die hat 


weder auf eine geiftliche noch fleiſchli · 
Weiſe genofien, VIL 71. 10 ſeq. 
koͤnnen die Unmürdigen im Abend» 


der Teufel ein Recht, V. 50,48 


Lenden merden mit Dem Kerken verglie 


chen, VII 68.24 


mahlnicht geiftlich genieffen, VII.71. Lencken was es heiſt, VI. 59.6 


21.12 was deſſen geiftlicher Genuß Leviten 
ift, VI.71. 13 wie er gegenwaͤrtig 
iſt, VII.71. 14 mie erim heil, Abend ⸗ Licht wie 


mahl mit dem Munde des Leibes koͤn⸗ 


ne genoſſen werden, ibid. wird mit 


d für Kirchliche Schlaͤchter 
anzufehen, VIL 68.20 

X — a 14 
o durch Die gantze Welta en 
ob ſey, V. 49. 25 usgroofl 


dem Munde des Leibes, doch nicht Liebe Fan den Untiiigdigen nichts gutes 


aufleibliche Art genofien, VIL 71.32 
bat im heil, Abendmahl mit dem 


SBrod eine Gemeinſchaft von wuͤrck⸗ 


thun, V. 50. 45 Davon iſt eine Nei ⸗ 
gung ſich mitzutheilen ungertrennlich, 
VI. 57. 18 weſentliche iſt — 

V. 53. 
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V.53.2.8 in der Wahrheit, mas 
— 0 


32.33 wer derſelben unfähig 
46. 6 
— GOtt, dazu lenckt uns der 


Gla — 62.35 was uns da⸗ 
zu antreiben ſoll, VI. 63. 


0 
— *5— ef or Lilien Da» 
zwiſchen iſt ein Unterfcheid, V.47. 14 
.. wird durch die ——— 
VI. 6o.64 das Gebot davon iſt ein 
weſentlicher Theil der zehen Gebote, 





———— 
ſo ungluͤcklich gemacht werden, VI. 
63. 62 


ö 3. | 
GOttes ift unausfprechlich, V. 45. Majeſtaͤt Goͤttliche hat ſich EHrifius 
iſt, 


auch im Stande der Erniedrigung 
gebraucht, V. z50. 21 wie er ſich 


derſelben gebraucht, V. 50. 22. 
Wiajeftdte Recht, wasin deffen Ares 


hung Die Obrigkeit vor Theil an der - 
Kirchen» Gewalt nehme, VIIL 72. 
so ander Kirche fan anandere Pew 
ſonen uͤbertragen werden,ibid. Da ⸗ 
von iſt der Beruf der Kirchen · Die · 
ner keine Folgerung, VIII.73.8 


VI. 63. 17 ſeq. wir koͤnnen es nicht Mannebilder bringt die Natur eben fo 


vollfommen halten, VI. 63.19 
Lieben und haſſen fan man zugleich ei- 
nen eingigen Menfchen, VI. 59.6 
Loͤſe ⸗ Schlüffel, worin deffen alt 
beftehet, VI. 61.22 

Lohn was er ift, VI.63.27 Fönnen 
mir von GOtt nicht fordern, ibid, 
Loos demmird dergnadige WilleGOt ·⸗ 
tes verglichen, VI.s3. 43 


Materien zweyerley in den 


—* hervor, als. Weibs ⸗Perſonen. 


74:40 
Materie, was dieß Wort bedeutet, 


VI. 67. ı Simmliſche bey den 
Saeramenten, VIL68,7. der heir 
ligen Taufe, V. 69.7.9, 10. 

' Sacrar 
menten, VIL 66,20 tie fie zuſam⸗ 
menhangen, VIL66.21 


Luft die veinefte und allein vergnügende! Menſch ift ein befonderer. Punct, ge 


wo zu finden, V. 54. 10 

Surberue fein Beruf war ordentlich, 
: VIII. 73. 20.21 und mit auſſeror ⸗ 
Dentlicen Zeichen des göttlichen 
OBohtgefallens begleitet, VIIL. 73. a2 
Einwürfe dagegen werden gehoben, 
.-VII.73.23 


m. 
Mängel viere wodurch Die Menfchen 


gen welchen alle Gegenden der Welt 
in geroiffer Verhaͤltniß fiehen, V. 54. 
5 ifteiner buchftäblichen Erkenntniß 
vom Geiſte GOttes fähig, VI.60. 22 
der ohne göttliche Dffenbahrung lebt 
hat nod) eine dreyfache Vernunft, 
ibid. bedeutet alle unniedergebohr» 
ne, VI. 60. 25 gu feinem Weſen 
gehöret die Vernunft, VIL6g.ı9 
Natuͤrlicher bedeutet alle Kinder, 

Adams, fo fern fie unbefehrt find 
VLso 
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VLGo.ai ſeq. ob dadurch ſchwach / nad) GOttes Willen eine einem Zwang · 


——— VI Go. 26.27] Regiment unterworfen, VIII. Ei 


was er für Abfichten hat, VI. 60.) Ihre Natur ift in. Chriſto ho 


40 Ban nicht erkennen, was des Gei ⸗ chret, V.46. 14 und foll durch 


\ fies GDttes ii, VL 60.4ıleg. gottloſes Weſen nicht re 


Geiftlicher bedeutet alle wiederge-| werden, ibid 


bohrne, VI.60.25 Vernünfti = Menfcbeit Ebrifi ift mit ver GOtt⸗ h 
— und fleiſchlichet, heit Perſoͤnlich vereinigt, V. 48. 23 
60. 35 


iſt nicht — —— — 

Eier, VL 64.1 dern der. Menfch Ehriftus, V. 49 
Alter foll — werden, VL 8* bey dem Dfterlamm 
65.10 ten wen —— VI. 63, 


Heufferer was ViL 
naar . 9 | hei; wer ze 


ereniden ob fie alle gleicdy mit Adam | Meſſe mag fie iſt, Var 23639 ob fie 
101 


” 


hökten können gefihaffen werden, V.| auchden Todten mise, 
45. 25 ob fie GOtt zur Vermei⸗ Meſſer in der Befchneidung,, deffen 
Dung ihres Unglücfs gar nicht hättel geiftliche Bedeutung, VIL 67. 30 
hervorbringen follen, .26 —* Meßias, falſche Begriffe der uden 
on ten u —— muͤſſen/ von ihm, V.a5.6 Der — 
a an ſich haben, V. revon ihm iſt ungereimt. V.56.2 
s kan GOTCT nicht alle eich Mes-Opffer, ob das · Heil. Abendmahl 
ae — u... fey, VIL 71.63 Die Gegen» Be 


fo erlöfet, VI find * * davon werden unterſucht, VII. 


me und Gaſte auf — VL 59.65 


| . jweifchen ihnen ift in Anfehung der Mi * warum Chriſtus heiſſet, V. 


rech — Gnade Fein Unter 
feheid, VI Kr find alle Sünder, eriißbräuche, die in die Kirche cher 
ibid. ihre el, wodurch fie fo =: ag find, VIEL 75, 
—— gemacht werden, VL 63. 

nach ihrer —— beque- lebe Fan die — am hai 
* ſich GOtt, VIL71.69 ihnen) ben ſtrafen, VIIL 72. 33 
gönnet *ꝛx alle ——S keit,, Abſtrafung mit 5 re 
VII. „3 daß fie gefelhaftlich ereichet dem Sraatnihtmerher 
feben llen, will Gott, ibid. ſind! beit, VII. 72. 34 er 

Mißge⸗ 


Zwehtes Regifter. 





Mißgebuhrten ob und wenn ſie zu tau⸗ 
fen, VII. 70.26 

Mittel was es iſt, VI.s6.6 aͤuſſere, 
warum GOtt daran ſeine Gnade 
hange, VII. 69. 14 Ott zur Reini⸗ 

gung der Seelen iſt etwas ungeſchick⸗ 
tes, VII. 69.20 

Mittel ⸗· Goͤtter der Heyden ihre Ver⸗ 


richtung, VI. 71.19 mit denen wol⸗ 
ten die Heyden in — fiel 51. 11 
1.19.20 waren ein leeres Natur görtliche iſt Feine Perſon, V. 


hen, VII. 
Traum ⸗Werck, VIL 71.21 
Mittler, was er iſt, V.48.68 zwiſchen 
SHE und Menſchen iſt Chriſtus, V. 
.9 wie Chriſtus als ein folcher fein 
mt bey der Geſetzgebung verrichtet, 
V1.63.50 iſt nicht eines einigen Mit« 
fer, VI.63.57 Amt Cbrifti hat 
zweyerley Abfichten, V.49.7 
Mörlich ob nur dasjenige ſey, was 
wuͤrcklich geſchicht, VI.so.15 
Moͤgliches haͤnget nicht von dem Wil 
len GOttes ab, VI. 57.18 wie es 
kuͤnftig, und in der Zeit wuͤrcklich 
toorden, VI. 57.19 
Möglichkeit , Davon fäft fich nicht auf 
—————— L 


rrächfter, wer er ift, V.49.23. v. 


2.1 
Nãahe edrperliche mas fieift, VLh.ıoly7 


Nahme was er iſt, V. 51.9, ineined 
andern etwas thun, was es heiſt, 
VM. 69. 36 

GOttes, was er iſt, VI. 58.24 
Reinbecks Betracht. Achter Theil, 


- fehaften — 
bet 


Chriſti bedeutet feine Kraft und 


Berdienft, V.47. 11 
FEius, warum ihn Ehriftus fuͤh⸗ 
vet, V. 45. 6 giebt vor allen Dingen 
Ehrifti menſchliche Natur zu erfen» 
nen, V.51.16 tie wirdaraufge 
tauft, V. 50.47 iſt uͤber alle Nahe 
men, V.51.9 ob ihm auc) äufferlie 
che Ehrein Kriebeugunggebühre, V. 


I 


8. 20 Ebrifti cignet fich menfchli» 
ehe Eigenfthaften zu,V. 43. 3 ſeq. 
Menichliche ift in Ehrifto hoch ge» 


ehret, V.46.14 und foll durch gott 


lofes Wefen nicht verunehret werden, 
ibid. Ebrifti hat feine Perfönlich» 
keit, V. 8 37 trit in der goͤttlichen 
Natur⸗Ein 


F * 
. 49. 3 1eq. 
mmt die Allwiſſenheit zu, V.49 
9 EN — Allmacht, Ye 49. II F 
auch die Allgegenwart, V. 49. 28 ihr 
ſind alle goͤttliche —— ge · 
meinfam worden, V. 49. 30 in wel · 
em Verſtande ihr göttliche Eigen ⸗ 
ſchaften beygelegt werden, V, 49.33 
ihr koͤmmt das richterliche Amt zu, 
V.49.9 
aturen beyde in Chrifto machen 
Fein dritted Weſen aus, V. 48. 59 
ihre Dereinigune, ſ. Bereinigung. 


Nasuralifmus und Fanaticifmus kön -⸗ 
nen net bey einander ftehen, V. 55.7 


x tt Natu⸗ 


heitein, V. 48.59 ſeq. V. 


* 


r Zweytes Regiſter. | 


Naturaliſten mas fie find, V-. 56. 3 VIIL 72.46 VIIL 75. 11 ſeq. die: 
mie vielerley fie find, ibid, werden Schrancken feiner Untrüglichkeit find 
wiederlegt, V. 56.4 Dieftrengen| nod) nicht ausgemacht, VI 75.12 
wiederlegt, V.56,5 ingleichendiel feq. ſichtbares gehöret nicht um 





elindern, V.56.6 diefanatifchen) Begrif der Kivche, VI 75.4 5 
——— V.567 Ober» Serrſchaft — e, worauf 
Natur · Mängel machen, daß man; ſie ſich gruͤndet, 


et, VI 63.28 menſch⸗ 

‚nicht zum Empfang jeder geiftlichen) liche ruͤhret vonder Einwilligung ber, 
—— tift, VI.60.38 ibide { | 

Natur · Trieb, Handlungen der Men+|Dbrigkeie tie ihre Amts · Verrichtung 
ſchen, fo daraus entſtehen, VI. sco. Den Unterthanen zugerechnet wird, V. 
. 35% -| 45.13 ob die Abhandlung davon zur 
Nebucadnezar verlohr nur den Ge ⸗Gottes⸗Gelahrſamkeit gehoͤre, VI. 
brauch der Vernunft, nicht aber das 72.1 ihr goͤttlicher Urſprung wird 


Vermoͤgen ſelbſt, VII. 69. 19 aus der Vernunft erwieſen, VIIL7z. 
Neigungen mie denen Kindern koͤnnen 3 ob ihr Stand nach der oBernunft 
eingepflanst werden, VII. 66, ı von GOtt befohlen, VIIL 72. 13 feq. - 


Nepbilim, Bedeutung diefes Worts, Einwürfe dagegen wiederlegt, ibid, 
VID. 72.21 | ob .e8 Voͤlcker gegeben , Die ohne alle 
Nichte, dabey kan niemand gegenwaͤr · Obrigkeit gelebt, VIII. 72.15 ob 
tig ſeyn, I.71. al Creatuͤrliches ohne dieſelbe die Menſchen ſich ſicher 
der Menſchen, V. 50.51 ihr weniger! ftellen, und glücklich machen koͤnnen, 
als nichts, ibid. ibid was für welcheim Paradis würs 
Nimrod, unter ihm iſt die Obrigkeitli · Degemefen feyn, VIII.72. 20 wie ſie 
che Gewalt nad) dem jetzigen Fuß an/ ben den Menſchen vor der Suͤndfluth 
gegangen, VII. 72.22 warum er befchaffen geweſen, VIIL. 72.21 if 
ein gewaltiger Zäger vor dem Herrn] unter dem Nimrod auf jegigen Fuß 
bei, ibid. angegangen, VII. 72.22 in tie 
Nothwendigkeit wird durch GOttes fern ſie in dem vierten Gebot von 
Rathſchluß in die Begebenheitender| GOtt eingeſetzt worden, VIIL 72.23 
Welt nicht eingefuͤhrt, VL 59. 15 worin ihre Gewalt mit der Bier 

& chen ubereinfommt, oder davon un» 

| ©. terſchieden ift, VII 72. 24. 25 
Oberhaupt untrügliches und ſicht ⸗ mas ihr Endjneck ift, VIIL 72. 25 
bares der Kirche iſt unermeisfich, U" hat zweyerley Recht über die Untey« 


thanen, 


- 
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Tonen, VIN.72.26  fireiter nicht nicht befcptweren foll, VIIL 72.108 


wieder die natürliche Gleichheit der für fie foll man beten, ibid 
Menſchen untereinander, VIIL 72./Obrigkeiten tie fie fich fuchen groß zu 
27 it von GOTT verordnet, ibid.| machen, V. 50.51 
der Grund, warum man fie vereh Delung legte, tie fie geſchicht, VII. 
ren, und ihr gas fell, VOL) 66,35 iſt kein Sacrament,ibid. 
72.29 ihre Öerechtfamkeiten, VIL. Offenbarung görtliche gehet nicht auf 
2. 32 feqg. hat das Recht Miſſe · unendliche Dinge, V.47.10 GDr: 
— am Leben zu ſtrafen, VIII. tes, mie fie den Menſchen geſchicht, 
72. 33 ſeq. folches wird auch aus V.48.55 im Stüch, V.48.52leq. 
Der — Schrift erwieſen, VIII.72. wie ſie ein Geheimniß, V. 48.52 hat 
eg. ob fie *8 fuͤhren ie: ihres gleichen nicht, V. 48. 


“ 


3 
VII. 72. 41 leg. Ihre Nechte in NMeue, Dadurch ent| e beybenen 


Kirchen⸗Sachen, VIIL 72.44 fe von GOtt abgefallenen der Glaube, . 


S 


ihr Recht in Kirchen · Sachen i ein 3 
Vergleichsmaͤßiges, VII. 72. 47|Obngötterey, ob fie im Staat zudul» 
ihre Kirchen⸗Gewalt beftehet indrey| den, VII. 72. 102 | 
— VII. 72. 48 ſeq. Opffer mas es hieß, VII. 68.22 ob 
was fie vor Theil an der Kirchen-| aud) das Oſterlamm geweſen, ibid. 
Gewalt nimmt in Anfehung beri als ein ſolches, ob das heilige Abend- 
Majeftäts » Rechte, VIIL 72. so) mahlanzufehen, VIL 21.63 galten 
ihr Noth Recht an der Kirche, VIIL| nur auf eine Eleine Friſt, VIL 69. 
72.52 ihr Recht bey Errichtungder| 54 


Kirchen» Geſetze, VIIL 72. 72 feq. Opus operacum ob daraus die Sacra- 


was fie bey den SHandleitenden| mente würcfen, VIL 66. 25 leg. 
- Yebungen des aufferlihen Gottes-| daraus würden die Sacramente 
dienſts für eine Gewalt hat, VEL| bey den Kindern, VIL 66. 25 
72.73.74 was fie bey den Her Ordnung mag fie ift, VIL 66. 2ı 
— Uebungen für eine Ge;Ort was er iſt, VIL zr. 
walt hat, VIIL 2.28.77 was ſie  Kingefchrenckter, wieman Davon 
in der Kirche ht gu dulden hat,| einen Begriff bekoͤmmt, VL_h. 7. 
2. 101 ſeq. muß umder) Mittler jur Reinigung der Seelen 
Verträge willen einige Glaubens-| ift was ungefchicktes, VIL 69.20 


ehren dulden, VIH. 72. 5 war Öfterlamm, deffelben wdifche Mate- - 
e 


um man ſich uͤber ihr ahren - tie, VIL 68.4 ob man dazu auch 
. T — - Kine 


tt 


4 
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Rinder genommen, ibid. ob dazu 
auch eine Ziege genommen worden, 
VIE 68.5 warum es ein Maͤnnlein, 
jahrig und ohne Fehl feyn müffen, 
V11.68.6 mit der Handlung deſſel⸗ 





genwaͤrtig, VIL6g.15 tie ficeine 
Materie fan genennet werden. VII. 
68. 16. 


ben war ein hihmlifcher Segen Pa acb, mas dieß Hebraͤſche Wort 


verbunden, VIE.68.8feqg. ſolches 
wird Durch die erweckte Epernunft 
betviefen, VIL 68.10 audyausder 
heiligen Schrift, VIL 68.11 im 
feichen aus der Natur des Oſter⸗ 
amms, VI. 68. ı2 mas für 
Worte bey dieſer Feyrung ge 
braucht worden, ibid. verfiegelte 
auch geifiliche Wohlthaten, VI. 
68.13 dabey hat fich Die 
heit EHrifti fittlicher Weiſe befun⸗ 
den, VII. 68.17 wie es von dem 
heiligen Abendmahl unterfchieden, 
ibid, Die Zeit wann es gefchlachtet 
und 
der 
VII. 68.19 die PBerfonen, fo es 


geſſen wurde, VIE 68. 18 


xt, wo es geſchlachtet ward, Peterien feine himmli 


edeutet, VII.68.2 


Paradies, mas darin für Obrigkeit 


gemwefen, VIII. 72.20 ° 


Pelagius, 1098 er von ber Bekehrung 


gelehret, VII.60. 5 


Pelkx,toas dieß Wort bedeutet, VIIL - 


67 
Dertöntichkeie hat die menfchliche 
Menfch- Natur Ehrifti nicht, V.48.37 
Perſon mwasfieift. V. 48. 20. 60 
Perſonen, welche die heilige Taufe 


nicht gifltig verrichten koͤnnen, VII. 

7%. 21. 22 wæelche zur Heyrath 

tauglich find, VIIL74. 16 
Menfchheit 
8 


14 
Ehrifi, VII.71. Anh, 


fchfachteten, VIL68.20 die Gaͤſie Petrus feine Perfon ift nicht der Fels, 


Defielben, VII. 68.21 warum auch 
die Weiber befugt zu effen, ibid 
aber nicht die unreinen, ibid. ob eg 
ein Opffer gewefen, VIEL 68. 22 ijt 
ein Sacsament geivefen, VIL68.2 

die dabey vorgegangenen Handlun⸗ 
gen werden geiftlicher Weiſe gedeu⸗ 


worauf die Kirche EHriftı erbauet 
ift, VIIL 76.18 hatte Sehler, ibid, 
war den übrigen Apofteln gleich, 
VIIL.75. 19.20 mann er auch der 
F der Kirchen geweſen waͤre, ſo 
an ſolches doch nicht von ſeinen 
Nachfolgern gelten, VIL75.23 


“tet, VII. 68. 24 Simmliſche Pflicht, mas fieift, VI. 63.28 de 
Materien deffelben, VIL.68. 14 0b) mit ift GOTT niemand zu gethan, 
dabey geweſen, VII. 68.7 fie war) ibid welche GOTT veranlaffet im 
auch den unwuͤrdig genieffenden ger] Stande des Verderbens Wohltha · 

ten 


Zweytes Regiſter. 


ten auszutheilen, VI. 63. 30 Ge!Priefter: weyb⸗ iſt kein Sacrament, 


nn und.der Weisheit, VI. 
en alle Menichen, 

ib Ruf GOttes erwecklich, VI 
. unmögliche vom Geſetz 
Br 


en. was fuͤr eine 
ieben, wie ſie möglich, VI. 


VU. 66.33} gemähret nicht ein un» 
auslöfchliches Sram (, ibid. 
erfon, V. 


52. ı 
un re was fie if, 


2,1 


Pharao: feine . hatte in ihm —* nn bey den Juden, VIII. 
62,106 


In 61 —⏑— — 
ihn et 58.22 

feine Berftocfung ‚VL. 58.23 mie 
ihn GOtt erwecket, VL 58; 22 feq. 
wie GOtt an ihm feine Macht erjei- 


get. VI.58.237 
Polygamie, ©. —— — 


Prediger muͤſſen nur vermahnen, 
— 30 nicht beflandig bittere 
Klagen führen, ibid. müffen mehr 
Evangeliſche als Geſetz · Prediger ab- 
geben. VII. 75.35: ©. Kirchen» 

Diener. 
Predigt» Amt ift von Ehrifto eingefe- 
8 t, VI.h. 27. deſſen Einſetzung hat 
rifti Himmelfahrt nach fich gen» 


gen, ibid. was es iſt, VIII. o 

* — * Natur ——— er 
en, eſſen Einfeßung 

wird aus £ 5. Schrift erwiefen, VII. 

2: 2 Einmürfe dawieder fo 
ea 


nttwortet, VIII. 73. 3. 4. 
Wille GOttes in Abficht auf bafkın 


8 VII. = 13: 2 lieblich und heil» 


Prieſter· Ebe A lanbt, VIM.73. 24 


ur Dagegen werden gehoben, 


Vill. 73.25 


©. 


wer Ru: . 
Rathſchluß GOttes über der Men- 


ſchen Seeligkeit und Berdammnif, 
VI.57.1 feq. ob man davon han» 
dein könne, VI.57.1 if von Ewig · 
feit her auf Chriftum gegründet ger 
weſen, VI. 57.2 die Pehr- Form 
der Supralapfariorum — VL 
57.5. wird wiederlegt, VI. 57. & 
* iſt nur ein eintziger, VL 57.7. 
die Ordnung der ———— 
Pi göttlichen Rathſchluſſes, 
VI. 57.8 deflen erſte Verhaͤliniß 
iſt in GOttes unendlicher Güte zu 
ſuchen, VI.57.9 Das Behegebäit- 
der Infralapfariorum davon, 
tz wird wiederlegt, VI. 57. F 
eg. fuͤhret keine Nothwendigkeit in 
die Begebenheiten der Welt ein, VI. 
59.15 
Bedungener iſt Derfelbe von der 
Verdammniß einiger Menfchen, VI. 
57.16 .. wird Die Tiefe der 
Ttt hoͤtt · 
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goͤttlichen Gerechtigkeit nicht aufge 
hoben, VI. 57.23 fuͤhret auf eine 
Tiefe, ibid. l 

Unbedungener hat in GHDtt nicht 

ſtatt, VL 57.14 mas die Ausfü 

« zung beffelben it, VI 57. 14 15 
was für Folgerungen daraus entfier 
hen, VL 57.20 , giebt es nicht, VL 
57.22 maserift, VL60.57 ob 
man dabey fi) der Bekehrungs ⸗ 
Gnade wiederfeßen Fönne, ibid. 

Raum leerer auffer der Welt ift eine 
leere Grille, VIL. 71.41 darin ifl 

Gott nicht vorhanden, ibid. 

Rechte vergleichemäßige der Kirche, 
ie die Obrigkeit daran Theil neh ⸗ 

mien an, VIIL 72.51 wie ſie an 
die Obrigkeit kommen koͤnnen, VIII. 


72.52 
Rechtferti 
recht erklären, 
— fan manfich nicht un⸗ 
ter dem Begriff eingegoffener Tugen · 
den vorbilden, VI.61.21 dazu wird 
allemahl eine gerichtlidye Handlung 
GoOttes erfordert, VI. 63.5 . ge 
ſchiehet ohne unfer Berdienft, V. 63.) 
5.6 . gefchieht nicht durch Die — 
kende, ſondern guͤnſtige Gnade 
GoOttes, VI.63. 7.8 Davon wer⸗ 
den die Wercke ausgeſchloſſen, VI. 
63. 8.9 beſtehet in der Zurechnung 
fremder Wurdigkeit, VI. 63, 11 
kan durch die Gnaden⸗Wercke nicht 
verdienet werben, VL63.20 dazu 


en heift fo viel als vor ge» 
V164,4 


Regiſter. 


koͤnnen die Wercke des Sitten-Ger 
ſetzes nichts beytragen, VI 63.21 
eſchieht nicht Durch die von dem 
ut Ehrifti gefärbte Wercfe, VI. 
63. 22 wird nicht Durch bloffe Ber 
kenntniß des Glaubens erlangt, VL 
64. 1 ift von der Probe derfelben 
unterfchieden, VL 64. 11 ihr Zur 
fammenhang mit der Heiligung, VL. 
65. 1 leq. hat keine Stuffen, VI. 
64. 5 eines Menfchen erkennet 
GOTT nicht aus den äufferlichen 
Werden, VI64.4 : Alle moͤgli⸗ 
che Meynungen davon, VI. 63.69 
der Wallenburgiichen Brüder 
Lehre davon, VL63. 16 ſeq 
Vor GOtt und vor Menſchen, 


64.3 
Bi Gottloſen tie gefchicht, VL. 
3.35. 
u ir ‚ ob er ein Sacrament 
ey, VIL66.30 
Regiment, tie Davoneine Vergleichs · 
mäßige Einrichtung in einer Gefell- 
ſchaft unterfchieden, VIIL72. 11 iſt 
swenfach : Zwangloſes, und Zwang · 
Regiment, VIIL72.6 
Sweanglofes, darunter flehen alle 
vernünftige Gefehöpfe, auch die von 
GOtt abgewichen find, VIIL.72.4 
6.7 deſſen Abficht, VIIL. 72.6 dar» 
unter ſtehen Die Engel, VIIL. 72.8 
Zwang Regiment, dem find nad) 
EDLES Willen die Menfchen unter» 
mworfen, -VIIL 72,5 mas — 
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V. 45.2 gehet weitet als die natuͤrli · 


VIi.72.2 darin kan man nicht 
allemahl den tüchtigften Regenten 


haben, ibid ift dem Willen HOt- 


R 


genau ſuſammen, V. 


.56.2 
Reichthum wo der rechte und allein] . 


Religion dazu Fan man die 
. nicht zwingen, 


tes gemäß, VIII. 72. 10 foldyes 
wird aus der Erfahrung bewieſen, 
VII. 72, ı2 
eich Der Gnaden un 


che, V.45.4 wird durch die Anferſte · 
hung Chriſti von den Todten beſtaͤti⸗ 
get,V.51.44 geoffenbahrte, da⸗ 
zu kan man keinen zwingen, VIE. 72. 


93. 
d der All Religions» Zwang, in welchem Fall 


macht hangen mit einander gantz er ſtatt findet, V. 54.9 


liches, deffen Abſicht und Mittel, 


V. 54.5 Deffen Mittel, V. 54. 8 Refipulatiorag heift, VII. 69.43 


Ebrifti, ob darin ein Zwang ſiatt 
habe, V. 549 woeltlidye, deren 
Abficht und Mittel, V. 

gründen fich in ihrer. Beher 
meiſt auf Meynung, V. 54.9 


Reich fan GOtt nicht alle Menfehen 


machen, V. 


begluͤckende zu finden, V. 54.10 
——— 
9. wir haben 
eine nicht bloß vor Menſchen, fon. 
dern vor verdammliche Sünder von 
nöthen, V. 55.6 
Wahre, wie fie dem Menfchen an» 
erfchaffen ft, V.56 iſt allen Men» 
chen zu verfchiedenen Zeiten offen 
bahr morden, VI: 59.48 
Tatürliche, worauf fie beruhet, 
V.45 
45.2 halt lauter Wahrheiten in fich, 


. 4 5» 3 
Chriftliche, worauffieberuhet,V. 


.$.  Beift+|Refpeftus parentela wagift, VIIL:74. 


23 y 

wie 
fie in der heil, Taufe geſchicht, VII. 
69.46 . 


. Reue was ſie iſt, VI. 61.2 dreyerley 
ung; 


Haupt + Gattungen derfelben, VI. 
61.3 des Verraͤthers Judas, VL 


61.7 

Falſche, VI.61.3.4 

Wahre, was ſie wurcket, VI 61. 
5. doch nicht heylſame iſt von drey · 
erley Gattung, VI.. ſeq. und 
heylſame iſt von zweyerley Art, VL 
61.8.10 

Seylſame, ob ſie von einer Liebe zu 
GOtt und Chriſto herruͤhret, VI. 
61.9 wie ſie mit der Beſſerung des 
Hertzens zuſammen hängt,VI. 6r.ır 
wie ſie von der goͤttlichen Traurigkeit 


gewuͤrcket wird, VI.61.14 zielet auf 
Die rear VL 61.16 / 


„1 woraus fie herzuleiten, V.|Richter, was ſein Haupt-Augenmere 


ift, V. 50.45 muß keiner Parthey 
zugethan ſeyn, deren Sachen er ent ⸗ 
ſcheiden ſoll, VI.75. 15 untruͤgli⸗ 


45.1 woraus ihre behren herzuholen, cher gehoͤrt nieht zum Begriff der 


Kirche, 





R 
R 
NR 
R 


Zweytes Regifter, 


K 
der Welt muß allwiſſend ſeyn, V. 
47.10 mug GOtt ſeyn, V.47. ı 
ichterliches Amt koͤmmt der mensch» 
fichen Natur Ehriftizu, V. 49.9 
inder ob zudem Oſter ⸗· Lamm genom · 
men worden, VIH. 63.4 er 
— dafür ſoll man ſich hüten, 
6 « 


VL 65.14 

uf GOttes an die Menſchen, was er 
ift, VI. 59. 4 fremde behr ⸗Formen 
davon, VL 59. ı feq. iſt ernſtlich, 
VL59.5feg. iſt allgemein, VL 59. 
16 leg. Gnade des allgemeinen 
Mufs, warum er nuraufetliche baͤn · 
Der eingeſchrenckt worden, VI. 59.48 
wie er GOtt nicht gereuet, VI. 59.54 
führet zur fichtbaten, auch zur un 
fihtbaren Kirche, ibid. follman hoͤ⸗ 


- renundannehmen, VI 59.65 iſt er⸗ 


wecklich zur Pflicht gegen alle Men · 
fehen,ibid. 

eufferlicher und innerlicher, 
VL 59.52.56 der äuffereift von dem 


_ inneren nur den zufälligen Umſtaͤnden 
‚nach unterfcjieden, VI 59. 53. 56 


R 


feq. ob deräuffere viele, derinnere 
aber nur wenige angehe, VI. 59. 53 
äufferliche ob er ein todtes Wort fey, 
VI. 59.54 innerlicher ift auch in ge · 
wiſſer Maafe den Heyden angedie- 
hen, VI. 59.53 Beruf: 


f. Beruf. | 
ubm den wir für GOtt haben follen, 


VI. 63.4 waserift, VI.63.55 





ieche, VI. 75.5 1.Dberhaupt.| 
Saame 





S. 


t allemahl ſeine natuͤrliche 
Kraft, VIL 69.24 Abrahams ein» 
Giger, VI.63.47 was deſſen Ber 
mehrung bedeutet, VL. 64.6 


Sacrament, was dieß Wort bey Den 


Roͤmern bedeutet, VII. 66.2 Dieß 
Wort fiehet nicht in der heiligen 
Schrift,ibid. mas esift, VIL 71.46 
ifieine Art des Gottes-Dienfles, VIL. 
66.4 zeigt allemahl zugleich eine äufe 
ferlihe Handlungan, ibid.  ifteine 
aufferlihe Handlung, dieeine Ber 
hältnif auf den innern®ottes-Dienft 
— VL. 66.5 mußentweder ein 
eichen, oder ein Siegel, oder ein 
Mittel der Gnade GOttes ſeyn, VII. 
66.6 Fan nicht ein bloſſes Zeichen, 


feyn, VIL. 66.7 iſt nicht ein bloffes 
Zeichen des chriftlichen Glaubens, 


oder Denckwahl des Todes Ehrifti, 
_ — Me * der *— 
en Gnade, . 66, iſt als 
ein Siegel auch ein Mittel groͤſſerer 
Veberzeugung, VII. 66, roſeq. deſ⸗ 
fen aufferliche Handlungen Eönnen eie 
ne Kraft haben goͤttliche Dinge zu 
mürtfen, VII. 66. 12 tieeseingött- 
liches Kraft-Mittel ſeyn fan, VII. 66, 
ı3 wahrer Grund» Begriff davon, 
VII 66, 18 kan GOtt allein einfe- 
gen, VII. 66,19. kan fein Menſch 
einfeßen, noch auch verftümmlen, 
VI. 71.45 find nicht-afle zeitliche 
| Wohl · 


Zweyhtes Regie — 


Wodlthaten, ob fie gleith zum Ger) sıerkennet "die Wernunft nicht. VIL 
nuß der geiftlichen hinfuhren, VIL68.| 66. ı9. darin find zweyerley Mater 
0ob der Baum des Lebens, oder) vien. VIL 66, 20, tie ſich GOtt da⸗ 
„ber Erkenntniß gutes und boͤſes ger) bey heruntergelaſſen. ibid. wie darin 
<gemwefenyVIL 66.29. ob ber Regen.| beyde Materien zufammen hangen, 
ogen ker, VH. 66,30. ob die Fir ·VII. 66.21, ihre Form: VII. 66. 22, 
mun es: ob die Beichke 
olution ſey, VIL: 66. 32 iſt 

die Prieſter ⸗Weyhe nicht, VIL 66. 
33. iſt die Ehe nicht, VII. 66. 34 iſt 








ob fie von Der guten oder boͤſen Ab- 
ſicht deſſen, der fie darreicht,abhangen. ' 
VD. 62, 32; VII. 66-22. finden 
3 auſſer Dem Gebrauch Derfelben nicht 
—— — = 58 —— 66. 5* ihre Abſicht. 
Der Beſchneidung, ſ. Beſchnei ⸗ . 24. ob ſie ex opere operato 

* wuͤrcken. VII 66. ge — 


Des Oſter⸗ Camms, ſ. Oſſer ⸗alie ihre Kraft von dem Worte GH. 


mm. tes. VII. £6. 27.28. wie ſie von einer 
— Taufe, ſ. Taufe, gemeinen Handlung unterfchieden. 
Des beil. bendinahle, ſ. Abend · 


VI. 66. 28. daraus erkennet man 
mahl. | 


d GoOttes Liebe, Treue, Gnade und 
SBacramente, Dadurch wird die Ge] . Güte. VIL 66,36. mas der Menfch 
wißheit des Glaubens feſt geſetzt, VI) bey dem Gebrauch derſelben thun folL 
62. 32 die Abſicht deſſen, der — ibid. Deren nach GOttes an · 
austheilet, hindert derſelben Frucht geſtellte Ausſpendung iſt ein Kenn ei ⸗ 
und Nutzen nicht, ibid find wuͤrckſa · chen der wahren und reinen ‚Kirche, 
me Mitteldergöttlichen Gnade, abet) VIIL 75, 34. Be, 
nicht uͤberall wuͤrckend, VIL 66. 13.|Schaam blöffen, was es heift. VILL 
26 warum ſie von fo viel tauſend 74. 19. ' 
Menfchen fruchtlos gebraucht mer. Schafe Chriſti, melde find. VII. 
den,VIL.66.13 wie ſich ihre Wuͤrck- 75.62. ir wur. 9. 
ſamkeit an den Kindern äuffert. VII. Schandthat, was ſie iſt. VI.65. 24 
66. 14. find Mittel einer geiſtlichen Sbechina, was iſt. V. 48.36. 
Gnade GOttes. VII. 66. 15. dabey Schein: Ehe, was ſie iſt. VIIL. 74.72 
werden von GOtt aufferliche Hand · Schickſaal, damit find die Menfchen 
lungen vorgefchrieben. VIL. 66. 16.| nicht zufrieden. V. 50, 51. der Men. 
dabey mußeinefichtbare Materie fi n.| (chen hat GOtt angeordnet und ge» 
VIL 66, ı7. deren Nothivendigkeit fhloffen. VI. 58.38. kuͤnftiges kan 
Reinbecko Betracht Achter Theil, Uuu fein 


Zweytes Regifier: 


efchaffener Geiftvollfländigund: 
kein erfchaffener Geiſt vollſtaͤndig und reg; Aalen 
gewiß erweislich machen. VI. 62. ı. cken ni * 6 
Schlaf,darin bleibt die Seele nicht nad) — ſie der beib des 
dem Tode. VIE 69.20. kömmt, V. 47.9 hat die Seele der 
Schlafende koͤnnen — für unglaͤu · Menfchen ibid der Cipe, he: 
bige gerechnet werden. VI. 70.12. |; fie entliehen, VII. 
Sauiie —— de Tinte | in — og A tan Kine 
rift. VIIL 73. 26. iſt nicht ein tod · 
ſel des HSimmelreichs, VIII. HA: En darın fon 
26. feq. find der gantzen . nen Eeine wiederfprechende Dinge zu 
ni oo... —— ſeyn, VIL u, 
73. 26, find Dem nd unterge⸗ Schuld was fie, VL.59.7.38VL60 
ordnet. VIIL 73.2 —E Schwachheit der Menſchen darnach 
fer Schluͤſſel. VI. 73. 28. was ihre bequemet ſich GOtt, VIL.71. 69 
Wuͤrckung nicht ift, IL. .29:, |Schwägerfchafemas fie iſt, VIIL 
Löfe Schlüffel, was er heilt. VIL| ı7 berfelbeneshitene Grade, V 
— Binde: Schlüffel, mas er 74 26, feq... von: jiwehten Range, 





eiſt. ibid. II. 74. 30 BER 7. > IE 
Schluß. Reden förmliche, darnach Scweihiutiger if, V. so. # 
handelt GOtt nicht. VI. 59.42. feq. ob er aufler dem Leibe, Ehri 


Schmertz in der Befchneidung, was aufbehalten, und. dem himmliſchen 
er geiflicher Weiſe bedeutet. VII. DBater zur Rerföhnung vorgezeiget 
57, 32: wird, V. 50.40 re i 
Sb pfer und Geſchoͤpfe, dazwiſchen Seele hat ihre Schranken, V v. 47. 
en es Fein anderes Weſen. V. 47.|  ift inverfchiedener Abficht vernün ie 
undunvernünftig, V.49. 34 ihreune 
Schöpfung der Welt wird Ehrifio) tereundobere Kräfte, VI. 60.8 von 
beygelegt. V. 8 12. würde frucht ⸗welchen ihren Kräften ſich Die Beceh ⸗ 
los ſeyn, wann GOtt Die Geſ hoͤpffe rung anfaͤngt, ibid mag ihr Weſen 
nicht wolte erhalten wiſſen. VII. Zu. 3} oderSubftanzift, VI.60.9 wie ſie in 
re des Datere was bedeutet, V.| der Bekehrung unthaͤtig if, und Doch 
2.8.9 ihre natuͤrl. Wuͤrckſamkeit iiber, YLSo 
Schranden, was fie find, VI. 60. 46) 10 was das Geſetz in der Bekehrung an 
wie die Geſchoͤpfe von GOtt — ihren obern und untern Kräften wuͤr ⸗ 
en,VI.48 31 erhalten die Gefchöpfe] cet, VI. 6o. i Get, VI.60.12 ihrelinfterblichteit muß 
nicht ohne Gegenwuͤrckungihrer Mit · man 


Zgehtes Wrede, 


u J — 





man erfennen, VI. 63. 70 iſt nicht Seeligmacher feines Volcks wi⸗ 


woo ſie lebet, ſondern wo fie liebet, VL| Chriſtus iſt, VI. 59. 44 5 


65.14: tie fie ſich zu dem Leibe ver 


er ver⸗ 


4 
- damtiten; db auch Chriſtus heiſfen 
it, VII.67. 34 darin iſt von unſer ch hriſt heiff 


koͤnne, Vl.59. 50 


’ 
Geburt an nichts als Boͤſes VIL. 69. Segen welcher dem Abraham zugefa 
a1, bleibt. nach Dem Tode nicht im torben; Vil.er. 20 ham jugeſagt 


Schlafe VIE 69. 30. ift durch die 
heilige Taufe ju einem Tempel GOt ⸗ 
—— t.. VI. 69. } was bey 
ihren obern und untern Kraften in der 
ehrung vorgehet, VI.60.14 
n ae — wieda Pink der 
eit v V-45.13 4 
Menſchliche hat Chriſtus gehabt, 
V. 46.13 V.48.11 x 
Und Leib ihre Bereinigung, V. 48. 
. 23-V. 8 1 
Seelen a Wiedene find in ſchaͤrfe · 
rem Verſtande keine P 
der Glaͤubigen wie GOtt darin 
wohnet, V. 48.34.46 ſeq. 
u gedeihet unsan unter getwife 
n 


gen,VI:57.44 hateine gedoppelte Be» 


‚V-48.20/Selbftprüfung was fie 


Selbft:Ta 
Vil.70.22 | 
naden · und Natur-Bedingun-|Selbft- Verkeognung wird durch di 


Sehen GOttes ift zweyfach, V. 52.1 


das geoffenbahrte ift viererley V. 52. 
2. feg, der Ölaubigen, V. 52. 2, 
ber Propheten und Apoftel,V. 52.4 
ber Seeligen im Himmel, V. 52. 5 
des eingebohrnen Sohnes GH tes, 
V. 52.6. inder Ewigkeit hat verfchier 


‚dene Geſichts · Puncke, V 
Seibftechn a 


:53.5 
muß man alle 
Mittel anwenden, ob man gleich mer» 
cket, daß ſie nicht anfchlagen werden, 


VII.69. 18 
nuͤtzet, VIE 


66,36 a 2 
ufe, ob ſie guͤltig ſeyn koͤnne, 


—* 


Beſchneidung bedeutet, VII. 67, “8 


Dingung, Y.340 des Rechts dazu) Semi · Pelagianer was fie gelehret, VI. 


iſt kein Menſch unfähig, VL 59.44.45 
een wie fie GOtt tolle, und 

auch nicht wolle, VI. 59. 63 worin 
— — VL.62. ro iſt der Zweck 


60.5 —— Er 
Seneca giebt ein Erempel der vollſtan 
digen f 


ernunft,V.53.4 


Sfaubens.ibid. ob ein Gläubiger, Sichtbate daran find die Menſchen ge⸗ 


derfelben gewiß feyn Fönne, VI. 62. 
2 * dazu der Glaube bey» 
"trat, . 63. 56. deren Grund 
er ung, 
' tteß, VI. 63. 59 
der Seyden, V.56.8 


Yuu 2 


meiniglich gewoͤhnet, Vli 66. 20: = 
Sieg der die Welt überwindet, i 
Slnube, VI.62 TUR ua 


62.35. 


63. 58 iſt eine Gabe Siegel was e8 gewaͤhret, VII. 66. 6 . 
un der göttlichen Enade, V 


nade, VII. 66.9 
| Su 











Seren ers ob ein. n Süfl einführen —— — 


könne, VII. 72. 100 
Sisen zur a BO was es 
heiſt, VIL 


Chriſti, sn — | ‚53.28.29 Standde 


* es mit ſeiner urbitte Ur Kae 





nhängt, V. 53.32, . ESEtan 
„une eb, "ihre Mepnung — a 
v 65.47: 7 


ſti Gottheit wiederlegt, 
Meynung von den Sacramente ne 
"VII. 65.8. haltendie Befchneidung 

. fürein bloß äuflerlihes Zeichen, i a 





ie ———— 833 Ei — | 
imm önnen ge Rt 
cr a m he? nd Arney, wie —* erfehieden 


8 
Soldaten, ihr Stand, iſt —* nicht 
mißfälfig, VIIL 72.43 
—2 — von ihrem Unterfdeid, VIE 


Sprüche, fo. wieder Ehrifti Gottheit! 
* rennt ſcheinen, werden gerettet, V., 


— beffen Verhaͤltniß mit der Kir- 
che, VI. 72.92 leq. obmanbarin| 


id : 
einengu dulden , det —— Straf Bereit * 


—2 chem zudulden, VIL Stuͤck rl wi „ri lange fe fe * 
Jupiter 14. 
riſt a) 


> are 


J 
13 Dre . 2 s uul. 




















Standder Er 
50, Far ' 


— feq.. 
ie der 








0.8 v9: 71 


no Be 
Strafen der Sulnden, ob fie. aud 
Das bergnngene gehen, Vs 3.24, 0 


bey verhält ſich GHDtt. 


ein Arkt, fondern alg ei es N a 


ibid. — ——— * 


eiſt 


aber von dei 
fchieden, ibid, 


“. J 


We .} 
v. 
. * / 


J 


die Beliebung dazu gef 


[4 


Zweytes Regiſter. 


men ine 


ubfteng, was fie iſt, VIL 71. 24| _ publiquen ohne Strafe vergeben wet · 







zwey, wie fie 
„71.42 Der rasen iii Ihre Kraft zu 
Sünde, tvas fieift, VI. 65.15 Eömmt 


en auf den andern 


von einem M nd: 
f —* inwi oder natürliche 


a nung, Vra5, 12 (eg. and ı 
rd) Zur 


rechnung, V-45. 73 leg. ill 
- nicht Durch ‘ himung von Adam 


au —5 ————— 
dern Durch Einwilligung, V35.24| | ' 
fondern d . 65.5, davon find wir der 


warum fie nicht in allen Menfchen 
Bu, — ttes Gnade überwunden 


wrd, V. 45335 vird in heiliger 
Schuft das 


d» Opfer genennet, 
V.46.6 hat — nicht an ſich 
ehabt, V. 50. 41 iſt alles mag zur 


Suͤnde veißet, ibid. wie ihre Herr⸗ 


aft von innen zu tilgen, V. 50.51 
*— rn chiehet nicht 
nothwendig, V. 52. 14 fie entfichet 
ausdem Mißbrauch des freyen Wil⸗ 
leng, ibid ihre Schadlichkeit wie weit 
fie ſich erſtrecket, V. 53. 2. 5 was ſie 
dem Miſſethaͤter zuwege bringt, V-53- 
6 kan ſittlicher Weiſe verrichtet wer 
den, ibld. ihre Schaͤdlichkeit und 
Unbilligkeit, V. 533. 7 richtet einen 


wweyfachen aden an, V.53. 12 
Ihre Strafe weyerley, V. 53.24] 
kan GOtt nicht vergeben, wo ſie nicht 


ſittlichet Aeife ungeſchehen gemacht 
in V.56.4 a 


gemacht wird; ibid, Fan in den Ne © 


" 
[4 ‚nv 


bereinigt werden, VIL —5 was fie mit ſich fuͤhret, 


; ften 
der Zorn GOttes darüber fo unend» 


‚1. 57.10. muß um ihrer Schand- 
lichkeit willen Eckel verurfachen, VI. 
61.4 ilteine Beleidigung des groͤſſe · 

ohlthaters, VL. 61.3 warum 


lich großift, ibid, haben Wiederge ⸗ 


‚ bohrne noch anfich, VI.61, 10 Ihre 
‚Form und Materie, VI. 63. 18 ihr 


1 ein Chriſt abgeftorben, VI. 65. 2 
oll mit Ehrifto begraben werden, VL. 


VI.65.12 wie ſie die Herrfchaft über 


den Menfchen befömmt, VI. 65.15 
- Ihre AnnehmlichEeit wag fie iſt, ibid, 


befriegt den Schoͤpfer durch die eigene 
Wercke des Schöpfers, VI. 65.17 
macht ung uanden, undberaubet 
ung aller evechtigkeit, VI. 65.23 

was ihre Knechtſchaft ift, ibid. ‚ihr 
Dienft, bringt weder Nugen noch 
Rergnügen, VI. 65.24: ihrer Frucht 
muß man fich ſchaͤmen, ibid für die 
Freyheit davon iſt GOtt zu loben,VI. 


65.25 Die Freyheit davon hat eine herrl. 
Frucht, VI. 65.27 deren Vergebung 
ob auch im alten Teſtament geweſen, 
‚ WU. 66. 32, deren Berge 


32, de bung Fan 
—— Sündern nicht wieder · 
ahren, VIL 74. 59 derer Strafe, 
mie fie auf einen andern hat Fönnen 
gekegt werden, Vr-53.72 ihre Herr» 
fchaft, &, Herrſchaſt. 


ünden, toiefie Chriftushebt, V.45.6 
Unu 3 zu 


Zweytes Regiſter. 
iu hrer eg eine A Anfrage u vor Ton - 


‘# 8. Fönnen dur 
—* ———— Täuf Son, Ben ii, ich ein 
getilget werden, V — ©, erinnern, VL 65, neue 
Solche Traurigkeit a ug voii voll; rung fl das peiige —— 16 
kommen und unendlich feyn, V. 49. 8 ‚Ye: 0. siftau Seit — 
deren Vergebung, welche —— es allema — J 
———— des Me enSoiefrucht pro (og 
w PER a 
den, V.45.17feg. ort Bin Ö un 0 — * 
toie ſie Ch ti usgetragen, VE; 38 Ein Durch die Pr 
Sünder find alle Menfchen VL 63. 3 age — ) Be n ibid 
wie fie Feinde GOttes find, V.45.9 mfeit, VIL 69. . 13, 
daß wir find,iftin der unwiederſprech · * du ürchfamkeit FO 
lichen Erfahrung gegründet, V.56& 3!  jenigen, ſo eine unbedu ‚Gnab 
wie er GOtt gefallen Eönne,VI.57. Wahl re ee ne 






































ind die Menfchen durch ben men, V 
—— der Empfindungen toocben, —* * fi e —334 nicht et 
Offenbabreunddrger:| wuͤrcket, VIL. 69. dat 
Ha find zum heiligen gg wir mit Ehrifto begra sur, 
nicht zujulaffen, VII feq.| VL65. 5 durch das Waffe 


balsftarrige, ihnen Fan die erge-l ben muß ein natürli er ver 
bung der&Sunden nicht wiederfahren, fe werden, Vak 
V1.71.59. was ihnen GOtt Gutes er darin iſt nur ein Werck 


Sn dfluch wi war ein Vorbild des Waſ ⸗ hei Gi die. ———— 
ſers in der — ‚VII. 69.37) berſeiben fey, VIL. 6: * 


Supralap far ihre Lehr» orm von den —5—— Materie 


2% 
9bde 
——— —— ——— * 73 
dm —— —*8* 
Smegiten —E—— 60: 5 
C. 
Taͤuflinge muͤſſen ihr gantzes Beben eine 


Zweytes Regifter. 


69.13. mann vor derfelben GOtt 
einem Rinde die Wiedergeburt nicht 
angedeihen läft, VIL 69. 17 dadurch 
wird'allen Kindern die Gnade der 
Wiedergeburt mitgethcilet, VIL-69. 
ı8 ihre Kraft, VII. 69. 20 feq. ift 
nicht zu allen Zeiten, und an allen 
Drten nöthig, VIL 69. 21. warum 
ihre Kraft bey den wenigſten verfpuret 
wird, VIL 69.124 fie iſt bedungener 
Weiſe nothrendig, VII. 69. 25 
Zweifel wieder ihre Nothwendigkeit 


merden gehoben, VII. 69. 26. die) 


Einfegungs: Worte derfelben werden 
erklaͤret, VIL '69. 27 leq. ift von 
Chriſto befohlen, VII. 69. 28 feq. 

iſt bey demnernachfenen bloß ein Sie- 
gel der Gnade, VIE:69.31 wie man 
darin Chriſtum anzieht, VII. 69. 33 
wozu fie den Unbekehrten dienet, VII. 
69. 33.40 das Waſſer darin ift ein 
— — VILSS.37 

eſtehet nicht bloß in dem aͤuſſerlichen 
Gebrauch des Waſſers, VII. 69. 28 
darin wirddas gute Gewiſſen wieder 
hergeftellt, VIL #9. wie GOtt 
darin dem Menichen ein gutes Ge⸗ 
wiſſen fchaft, VIL 69. 45 wie darin 
die Frage (Stipulario) gefchieht, VII. 
69.45. wie Die Begenfrage (Relti- 
pulatio) gefchieht, VII. 69.46 dar» 
in nimmt ung Gtt auf zweyerley 
Artzu Rindern auf, ibid. wie derin 
das Waſſer mit dem Wunde eines 


guten Gewiſſens zuſanmen bingt, 


VII. 69. 47.48 ift in ihrem rechten 
Gebraud) allezeit Eräftig, VIL 69.49 
ift. ein Sacrament, VIL 69. 53 tie 
ie von der Befchneidung unterſchie⸗ 
n, VI. 69, dadurch. iſt ‚die 
Seele zu einem Beinpei GOttes eins 
— VIL.69.55 macht uns bey 
eitzung ſuͤndlicher Lüfte — 
und. bey obſchwebender Gefahr mu · 
thig, ibid. mas fie uns. für Wohl⸗ 
—— getwähret,‘VIL 69. gg. Deren 
gen verläffet aud) den: Gottloſen 
vor Dem Ende des Pebensnicht, ibid. 
ob man berechtiger fen, fie zu wieder⸗ 
holen, VII. 70. ao leq. welche Per» 
fonen fie nic)t gültig verrichten Fön» 
nen, VIL 70.21. 22 0b fie jemand 
an-fich felbft verrichten Eönne, VIL 
70.21.22 obfiejemandan ſich ſelbſt 
verrichten fönne, VII. 70. 22 Fanim 
Nothfall von Weibern verrichtet 





werden, ibid.: ob fie gu wiederholen, 


wenn Dabey aus Irrthum ein anderer 
Nahmealsdes Tauflings ausgefpro- 
chen wird, VIL 70. 24 was zu thun, 
wenn aus Verſehen ein gefauftes 
Kind vor einanderesmit diefem Sa- 
crament verfeben worden , ibid · fie 


ſoll nicht an Todten verrichtet mer» 


den, VII. 70. a5 auch nicht an er» 
wachfenen Denfehen, wenn fic fehla» 
fen,ibid. ob manfieden Kindern im 
Mutter Leibe, oder auch den halbge⸗ 
bohrnen, oder auch den unzeitig ge 
bohrnen mittheilen foll, VIL — 

ob ſie 


- 








waͤhrender Taufe gegen dieſe Hund» 


lung einen’ 


- ‚VIL 70. 27° welchen Mifgeburchen 


ſie zu ertheilen, VIL 70, 26 emes 


Heuchlers, Der jienur aus Eigennutz 
- übernommen, ob fie gültig fep, VII. 
70.28 eines Menfchen, der nicht das 


tig,VI.7o. 28 ob fie zu wiederholen 


Be 


geringſte von GOtt weiß, ob fie gul · 


. gm Nahmen GOttes, was ſie iſt, 
| len a6 cam. ſ iſ 
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ob fie gu wiederholen an einem, der 


geſchehen,/ ibid. in Chriſti 
Tod, VL 65.3.5 was ſie ung erin· 
nern ſoll, ibid. : 


+ 


ı Mic $ener, VIL 69, 6 


 »Geiftliche, deren WBerckjeuge kon · 


„ten die Apoſtel nicht feyn, VIL. 69, 30 


. het, und. hernad) wieder umkehret, 


' Innere, derfelben find auch die. Kin · 
r det fähig, VIL.70, 16 — 
oohannis war mit der Taufe Ehriv 


an einem, der zu den Tuͤrcken uͤberge⸗ 
ſti im Grunde eins, VIL 69. 22,34,” 


- VL70,29 die Materie —— kan 


gung guͤltig 


nichts anders als Waſſer ſeyn, VII. 


70.30 ob darin die bloſſe Beſpren · 
‚ibid, was dabey mit 


ben Sindel-Kindernzuthun, VII.70. 
3 was Die Taufe in Abſicht auf die Tempel B Ortes, dazu iftunfere Seele 


oem gültig oder ungültig macht, 
VT. 70.32, wie zu deren Gültigkeit 


Die Abficht des Taufers gehöret, VIL Teftamene Neues, 
- 70.33 eine gültige, ob fieum einer] Vorbilder geiftli 


oder der andern Urſach willen zu wie» 
derholen, VIL 70. 34 feq. dadurch 
würdet GOtt bey den Kindern einen 
Saamen zur Erfenntniß, VI, 62, 13 
ob fie an Fleinen Kindern mieder der 
Eltern Willen mit Gewalt Fönne 
verrichtet werden, VIIL 72. 58 

Auf den Nahmen JEſu, V. 50. 


47 im Nahmen JEſu, VIL 70.32) Theoeracie, 


im Nahmen Chriſti war eben fo viel, 
als im Nahmen der heiligen Drey ⸗ 


einigkeit, VIL 69. 35. warum fielThiere haben 


von den Apofeln nus im Nahmen 


39 Warum einige zum zweytenmahl 
empfangen, da ſie ſchon mitder Tau⸗ 
| % Johannis gefaufet worden, VIL 
9 39 .. h 
Der Rinder. &, Rinder, Taufe, 


Durch Die heilige Taufe eingewei 

a * fe eingeweihet/ 

darinnen finden 

Sorbil { genwart von 

nähen htern nicht Platz, VII. 
1.31 


Teufel warum er nach den Gebeinender 


Heiligen in ihren Gräbern erachtet, 
V. 50.48 hat ein Recht über die 
Leichname der Gottlofen, ibid wa⸗ 
ren bey den heydnifchen Opfer: Mahr 
lenzugegen, VIL 71.19. 

was fie ift, VIIL 2, 20 
ward vonden Afraeliten verworfen, 


VII. 72,26 
Empfindung aber nicht 
Meberlegung, VI.60,49 ihnen 2 
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Tod nicht eine Strafe, VI: 63. 3 
welche Weibgen unter ihnen, und 
wenn fie fich nur zu einem Maännlein 
halten, VIII. 74. 40- 

Thorbeit, mas man alfo nennet, VL 


50. 29 
Thun der Menfchen muß fich nad) der 
Vernunft + Lehre prüfen laſſen, VI 


59.42 
Tiefe der Weisheit und Erfenntniß 
GOttes, VI. 57. 22 ſeq. 
Simotbeus, warum er von Paulo die 
Befchneidung empfangen, VII. 


67. 27 

Findal, ein Naturalift, V. 56.6 

Tod iftden Menfchen eine Schande, V. 

‘50,28 Froftdarin, VI. h 31 iftden 
Menfchen, aber nicht den Thieren eine 
Strafe, VI. 63. 3 nad) demfelben 
wird nicht erfider Glaube geſchenckt, 
VI. 62,14 darin find wir mit Chriſto 
in der heiligen Taufe begraben. VI. 


65.5 

Chriſti, V. so. 41 ſeq. ift nicht 
bloß zum Fürbifde gefchehen, V. 50. 
42 auch nicht bloß zur Erwerbung 
des heiligen Geiftes, V. 50.43. ſeq 
iftein Verſoͤhnungs · Tod, V. 50. 45 





find dreyfacher Art, VL 65.4 dem ⸗ 
felben müffen wir eingepflangt wer» 
den, VI.65.7 leq. folte nureinmahl 
geichehen, VI. 65.14 dadurd) hater 
fich ein befonders Recht über uns 
Menſchen erworben, VIL 71.72 fol 
man verfündigen, VIL 71.73. feq. 
mas zu deſſen Berfündiaung erfor 
dert wird, VIL 71.74 1eq. fie follger 
ſchehen bis daß er koͤmmt, VIL 7r.. 
77 ohne denſelbigen kan ung der heir 
lige Geiſt nicht geſchencket werden, V. 
50.44 Dadurch ift feine perfönliche 
Rereinigungnicht getrennet worden, 
V. 487 26 

Eines Unſchuldigen, tie er Fan die 
Sündebüffen, V. 50.45 - 

des Gortlofen gefället GOtt nicht, 


. 59. 17 ſeq. ae 
Fodes-RampfChrifti,V. go. 36. 38' 


ſeq. wie er darin von einem Engelge 
ſtaͤrcket worden, V. 50. 37 


Dodt fern was esheift. VI. 64. 2 
Todten ihre Auferweckung ift ein Werck 


göttlicher Allmacht, V. 47. 11 und 
koͤmmt Ebrifto zu, ibid, iſt nicht an- 


. möglich, V. 51.36 ſoll man nicht taus 


fen, VII.70. 25 


wie er mit ſeiner Genugthuung zuſam ⸗ Todtſchlag, ob er wieder mit dem Tode 


mæen haͤngt, V.53. 10 was er uns zu· 


su beſtrafen, VII. 72. 38 feq. 


wege gebracht, ibid. ob er auch für, Traurigkeit görrliche, VI. 6r. 12 
die Verdammten im Alten Teſtament/ was fieift, VL 6r. ı 3. wird von dem 


gefchehen, VI. 59.49. was er denen, 

die im Alten Teſtament geftorben 

find, gewürcfet, ibid. deffen Früchte 
Reinbecko Betracht. Ychrer Theil, 


heiligen Geift gewuͤrcket, ibid. die 
Frucht derfelben, VI. 61. 14 wie ſie 
mie der Hertzens ⸗ Beſſerung zuſam⸗ 

XRXxx men 
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men hängt, VE 61. 15 wie ſie die heil · Verdammten in der Hölle, wie fie 
ſame Reue wuͤrcket, VI. 61. 14 von GOtt verlaſſen ſind, V. 50. 33 
der Welt, was fie iſt, VI. 61.) im Alten Teſtament, ob Chriſtus 
37.18 aud) für fiegeitörben, VI. 59.49 _ ob 
Srennung von der Kirche, deren) Ehrifius auch ihr Seligmacher heife 
Gründe werden unterfucht, VIIL| ſen koͤnne, VI 59.50 | 
7. so leg. IOBerderben gröftes der Menfchen 
Trincken follen im heiligen Abendmahl] worin esbejiehet, VIL. 66.36 
alleden Kelch, VII. 71.66 von dem Verdienſt was es iſt, VI. 58.8. VL63 
Kelch im heiligen Abendmahl, was es 2. ohne daſſelbe gefchieht die Recht⸗ 
wuͤrcket, VIL.71.71 fertigung, VI. 63.5.6 dadurch Fan 
Triumph der alten Römer, V.50.14 | uns das ewige Leben nichtzufommen, 
Tropus in der Redner» Kunft mas iſt, VI 63.46 zweyerley der Dapi- 
VIL71.15 ften, VL. 61.19 wird unferfucht, VL. 
| 61.2: der Kügligkeit und Mür- 
2 ‚| digkeie, VL 63.6 
Vaͤter, ihr Segen kommt nicht auf die/Fremdes, darein williget der 
jenigen Kinder, die ſich deffenunfa-] Glaube, VI.s3. 
hig machen, VI. 62.11 Alten Te- Menſcchliches, deffen Zurechnung 
„- ftements, ihr Ölaube,. VI. 62.2] findetnicht Plag, VII 66. 32 
. ‚haben Ehriftum ſchon geiſtlicher Weir) - Ehriftiifimas göttliches, VI. 47.27 
fegenoflen, VII. 71.31 warum bey Fan uns zugerechnet tverden, VL. 63 
ihnen. Feine bürgerliche Hertichaft 38. | 
vonnöthen gemefen, VII. 72.17 |Bereinigung sweyer Stubftanzen, 
Vater was fein Endzieck in Anfehung! wie ſie geſchicht, VL. 71.42 zwiſchen 
. der Kinder it, VIIL 72.25 Seel und Leib, V. 48. 23. V. 49. 
Ucbernarürlich was iſt, VIL 71.65 31, | 
Ueberzeutzung wie es damit zugehet, VL! Perföntiche was ſie iſt, V. 48.22 








60,17 hat die Menfchheit Ehrifli mit Der 
Veränderliches muß einen Anfang; Gottheit, V.48.22.36.60 und ſol ⸗ 
und Ende haben, V.47.9 che perſoͤnliche Bereinigung iſt nicht 


Verdammniß der Menſchen, damit 
ſpielet GOtt nicht, VI. 59. 14 
koͤmmt aus den Unglauben, VI. 59. 
30 ſeq | 


natürlich, V.48.23 auch nicht we · 
ſentlich, V. 48. 24 auch nicht eine 
zufällige Berfnüpfung, V. 48 25 
darin findet nicht gine ——— 

F hatt, 
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ftatt, V. 48.26.58. iſt durch den] Verklaͤrung Chrifti wann fie geſche · 





Tod Chriſti nicht getrennet worden, 
V. 48.26 

Der beyden Naturen in Chrifto, 
V. 48.3 ſeq. mird in der heiligen 








hen, V.54.10 


Verkuͤndigung dee Todes Chriſti, 


was Dazu erfordert wird, VIL 71.74 
ſeq. fie foll gefchehen biß daß er 


Schrift durch dreyerley Gattungen] koͤmmt, VIL 71.77 
vorgeitellet, V.49.10 die erſte &at- Berlaffung Chrifti von GOtt am 


fung, V.49. 10 leq. die zwepte Gat ·⸗ 
fung, V.49. 15 ſeq. die dritte Gat⸗ 
tung, V. 49. 32 leg. ward durch die 
Verlaſſung Chriſti von GOtt nicht 
aufgehoben, V. 50,3 1 
Bergangene Fan nicht natürlicher, 
fordern gerichtlicher Weiſe ungeſche⸗ 
hen gemacht werden, V. 48. 28 
Vergebung der Sünden ob auch im 
Alten Teſtament gewefen, VII. 66.32 
Fan halsftarrigen Sündern nicht wie» 


Ereug beſtand nicht in einer Aufloͤ⸗ 
fung der perfönlidyen Bereinigung, 
V.50.312 auch nicht in Benehmung 
des Gebrauchs der goͤttlichen Majer 
ftät, V. 50.32 geſchah nicht alfo, wie 
beyden Verdammten in der Hoͤlle, V. 
50.33 auch nicht durch Verſagung 
der Huͤlfe wieder das Leyden, V. 50. 
ſondern durch Benehmung des 
— fühle ber göttlichen Einwohnung, 


50. 


35 
derfahren, VIL. 71.59 welche in der Berleugnung ſein ſelbſt wie geſchicht, 


heil. Taufe geſchencket wird, VIL 69. 
54 
Verhaͤltniß der Dinge, torin fie ber 


V. 52.16 iftauch im 


Alten Tefla» 
mentgeboten, ibid, " 


Berlöbniß, f. Ehe-Berlöbnif, 


fteher, VI. 57.8 Die Drdnung der Vernunft, was fie ift, VL 60.49 


Verhaͤltniſſe des einsigen.göttlichen 
Ratbfchluffes, VL 57.8 ſeq. 
Verheiſſung was fieik, VI. 63. 40 
GoOttes ſiehet feſt, VI.62. 31. bietet 
Gnade an und fordert nichts Davor, 
VI. 63. 44 dadurch kommtuns die 
himmliſche Erbfchaftzu, VL 63.45 
welche dem Abraham gefchehen, VL 
G63. 40.41 einfeitige und zweyſeiti⸗ 
ge, VI.63.40 zweyſeitig iſt die Bere 
1. g des ewigen Lebens nicht, VL 
63. 41,46 | 


> PIS@ 


VIL 66.19. erfennetnicht, twagzur 
Seligfeitnöthigift, V.56.3  deken 
ächter Gebrauch iftein Handleiter jur 
geoffenbahrten Religion, V. 56.8 iſt 
ein Ueberreſt des göttlichen Ebenbil- 
des, VL 59.7. aud) eine Handleiter 
rin zur Gnade in Ehrifto, VI. 59. 7 


feq. wiefieder JBahrheitdes Evan? . 


gelii wiederſtrebt, VL 60.23 jebefler 
ſie iſt, jeleichter nimmt ſie die geoffen · 
bahrten Wahrheiten an, VL 60. 34 
kan eine buchſtaͤbliche Erkenntniß von 
Xxx 2 geifte 


. gan des Gebrauchs Derfelben den 
. nehmen, was es heiſt, 


⁊* 


VI. 60. 
Vernun ——— darnach muß ſich 
— der Menſchen prüfen laſfen, Wertrauen auf 


Verſchwindung was ſie ſagen will, 
VIhs— 
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————— —— — — — — — — 
geiſtlichen Dingen faſſen, VL.60.42 Verſiegeln was es heiſt, VII. 66.9 


hat ihre Mangel, ibıd. wie ſie nicht Verſoͤhnung mit GOtt, was ſie iſt, 


erkennen kan, was des Geiſtes GOt⸗ 


ies iſt, VI 60.42 wie ſie ſich gegen 
den Glauben verhaͤlt, VI.62.3 wit 
dem Glauben zufammen ee bes 
V1.62.35 gehoͤret zum n des 
Menſchen, VIL 69. 19 gebraucht 
fein Menſch in der Welt allemahl fo 
wieerfoll, VIL 70. ı2 - obder Ab» 


lauben hindere, ibid. gefangen 
Die verderbte, balbierte, voll 


ftändige, erweckte und erleuchte⸗ 
te, V. 53. 2 


— — u Frucht — Ze A 

dienftes Ehrifti, VI. 59. 1ofeqg, weiß/ mahl, VL 57.14 
nicht gewiß den Weg des Friedeng, f 
«.VL60.21. hat eine leydende Bähige| 


keit, was des Geiſtes GDttesiftan- 
unehmen, VI. 60. 23. 30 wiederſtre · 

et nicht der Bekehrung, VL 60.30 
{eq. findet ſich noch bey Unbekehrten, 
VI. 60, 36 erkennet die Nothwen⸗ 
digkeit des Glaubens an GOtt, VI. 


62. . 
Berkebrre, ihre Schlüffe wieder 
den Glauben und das Evangelium, 


: | 
’ 
41 


149 ⸗* 







liche Wa 


V. 53. 1 iüteineFruchtder Genug · 


thuung Chriſti, V.53.5 wird durchs 
Predigt-Aimtverfündiget, VILU.73. 
2 Chriſti eignet ung der heilige 

ift zu, und erwirbt fie nicht erſt 


. mitwürcfen, VL 63.45 
PRerföbnunge-Bnade Chrifti, mas 


fie mit fich bringt, V.48. 69.70 date 
um iſt das Amt der Berföhnung auf 


gerichtet, V.48.71- 
en + ©pfer Ebrifti nußet ung 


wuͤrcklich, V.53.24 
erftand GOtres beflimmet diegött- 
und durchfchauet alle Dinge. auf ein» 


Verſtockung, masfieift, VLy8.27. 


29 verhänget GOtt leidender. IBei- 
fe nach dem Mißbrauch der Gnade, 
VI 58.28 iſt der Sünden Gipfel, 
VL 58. 29 . bringt den Menfchen 
nicht auf eine unvermeidliche Art zum 
fündigen, VI. 8.29 kan durch ein 
hohes Maaß der göttlichen Gnade 
gehoben werden, VI.58.30 inna» 
turlichen Berftande wuͤrcket der 
Menſch ſich felbft, ibid - 


RBerfuchung Chrifti, mie fie hat ge⸗ 


fihehen fönnen, V. Er 
ht, Ehre 


igene 
und Reichthumift ni ig, VL 62.9 


Berwandeln, was es haft, VIL 71. 


23. 
j ers 





Berwandlung findet wicht — — VL 59.39 daraus 
perfönlichen Bereinigung der] — — 232 
Menſchheit mit der Gottheit, 
VB: 26 —— Brods —* unmS lichkeit ei edumgene und un 
Wel 
* er ab Buneseutunmig — — ——— 
.22 (eg daraus flieſſ⸗ seien) effen, VIL68.21. 0 sin 
— itze, VlA 26 Unſterblichkeit der Seele muß man 
Ver wandſchaft/ Föhn ts · Verwand⸗ —— u Mn: 
Unterfcheid eiſen, 


ſchaft. VIIL, 75: 
Bielweiberev, Sründeausber Ber- s9 

nunft dawiedet, ‚VIEL. 74.39. 40 Unterthanen⸗ wie Die Amts · Werrich · 

Gruͤnde + ne ya “4 tung der rer ihnen sugesecjpet 





46 ſeq E 
Ya 8 a N be Rehre vom — VLZ.Asſed. 
—— VII. |: — A Tem en Abend iu 





en, VIL 
Umiehwei fwas if, VIL6H25- WVolikommen ind = Chriften i in die⸗ 
— ſeyn no — — ſem nicht, 61.10: foͤnnen 


tgl: wir das Gebot Dertiche nid een, 


— febendige —— — 60,.4| 

wie fie fich der nade @Httesibedie - VIE 

— 6u, 
d dv | 





die Heyden vor J 
— * — 
un Def eleinaesben bie 
a verdamme, NE: 42] pe 
' » Darunter: 


F Kran \ — or 


% 
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Vorhaut In der Beſchneidung, ihre) ſtand beſtimmet, VI.57.12 unbe 
geifiliche Bedeutung, VIL 67. 29| Dungene, dabey Fan man zit der - 
deren Abfondesung was ſie geiſtlicher MWürckfamkeit der heiligen Taufe 
Weiſe bedeutet, VIL 67.31. des| nichtzurechtefommen, VIL.s9, 1 leg. 
Hertzens, was ſie iſt, ibi Wahrheit GOttes hat ihre unverleg- 

Rormund, deſſen Wille ift fo viel;| liche Gerechtſame, V. so.45. bifto» 
als des Unmündigen QBille, V. 45.| rifche, ihre Merckmahle, Vs 1.5 
14 leg. offenbarte, dawieder miffen böfe 

Roriebung GOttes iſt eine Bewer) Leute allemahl Ziveifel zu erdencken 
gungs-UrfacheunfereremigenQBahl,| V. 51.41 was dieKiebe darin fey 
VL s7.41 j V. 50,45 

Vorurtheile in der Religion find Wabrbeiten göttliche, dieeingemei- 
ſchwer zu benehmen, V.47.02 | ner Laye nothwendig wiffen muß, 

; VI. 62.4 die man aus derheiligen 

Waffender Gerechtigkeit dazufollen) Schrift weiß, kan man hernach 
wir unſere Öliederbegeben, VI.65.18) leicht in der Natur finden, VIIL>2.1 

Wahl, ihr muß der Verſtand vor-| Wallenburgiche Brüder, ihre Leh⸗ 

‚> leuchten, VI. 57. 41: bedeutet auch] ve von der Rechtfertigung, VL 63. 16 
die Auserwehlten/ VI.58.10°° | feq. werden wegen Der untrüglichen 
GOttes zur Seligkeit ift weiſe, Kirche wiederlegt, VIIL 72.70 

gerecht, heilig und doc) bedungen, Wandeln was es heift, VII. 67:9 
57.24 itinEhrifto gefchehen,| vor GOtt was es heift, 67 . 
VI 57.25 wie ſie in der Heiligung| - 8.10 . - 2 „ie 
bes Beiftesgefchehen, ibid. kan nicht Waſſer zeigt in heiliger Schrift auch 
ohne Bervegungs+Gründegefchehen! den heiligen Beiftan, VIL 69.4.6 
VI 57.3 1 deren Bervegungs-Sründe] Damit werden gute Lehren verglichen, 
kom̃en aus GOtt, und zielen wieder zuß VIL6I.5 
GOtt, VL 57.35 ob ſis unwieder ·In det heiligen Taufe, dadurch 
ſtreblich, VI. 57. 38° ifinAbficht) muß natuͤrliches Waſſer verſtanden 
auf ben Glauben geſchehen, I. 57. merdem, VIL 69.3.4 dadurch wird 

- z9leq. welches die gewiſſeſte Werſi⸗ nicht Die Lehre des Evangelii, oder 
cherung davon fey, VI. 58. 38 _macht|| dieinnere@nadeverftanden, VIL:S 
die Umſtaͤnde ber gewehlten Sadyen] 5: und Geiſt bedeuten nichtein 
nicht, fondern findet fievor ſich, VI. Sache, VI. 69. 6 ift nur dag 
60. 62 wird durch GOttes Ver NOMINIERUNG. 

4* 13 
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VI. 69. 23 iſt ein Gegenbild der 


Siündfluth, VIL.69.37 tie es mit) 


.- dem Bunde eines guten Gewiſſens 
zufammen hängt, VII. 69. 47.48 

Waſſerbad im Wort, VIL69. 91 

Wechſel verſchiedener Gemuͤths · Aen⸗ 
derungen findet ſich nicht bey GOtt, 


Vrz325 
weg = Friedens was er ift, V. 


. 56% 

Weihe toaren auch befugt das Oſter ⸗ 
Lamm z u eſſen, VIL 68.21 koͤnnen 
im Noihfall taufen, VII. 70,22 fo 


von Abraham abftammeten, befafe'. 


- auch die Frucht derBefchneidung, 
‚VO. 67.17.18 

Weiblein unter den Thiergn, tvelche 

s- und wann fie fich nurzueinem Maͤnn · 
lein halten, VIII. * 40 

Weibs ⸗ Perfonen bringt die Natur 

R in mehr hervor, als Dannsbilder, 

m. 0 


w ich lieb werif VIL 6 
eichli iſt, .32 
Wein im beiligen Abndmabl, ob 
eg erlaubt, ihn mit Waſſer zu vermi- 
Ä en, VI.71.60 
Weisheit was ſie iſt, VI: 63.62 Dazu 
iſt uns Chriſtus gemacht, VI. 63.67 
GOttes legt ihm einen Entwu 
vor, nach dem er uns behandelt, VI. 
58.33 geigtfich nicht nur überhaupt, 
ſondern auch in allen eintzeln Fallen, 
VI. 58.9 Simmliſche Arnoldse, 
VII. 71. Anh. 


x 


8 
Welt bedeutet alle Menfchen, Vr45+29| 


mancherley Bedeutungen diefes 
Worts, VI. 59. bedeutet nie» 
mahls die Yusermehlten, ibid. mas 
fie ift, .V.47.9 bedeutet nicht die 
Chriftliche Kirche, V. 47. 12 ob 


Chriſtus für fie bittet, VL59.46 ware 


um Chriſtus für fiebittet, da fie doch 
nicht felig wird, Vi. 59. 47 in - 
derfelben Begebenheiten führet der 


Rathſchluß GOttes Feine Nothivene 
Digfeitein, VIs9.15.. und Kirche 


wie unterſchieden, VIIL 75.62 ge 
genmwärtige hat GOtt auf dag deut» 
lichfte erkannt und vorher gefehen, 

allemögliche Welten 


VI.57.1 
GO auf einmahl von Ewigkeit 
ergefehen, VI. 57.18 | 
elthaͤndel wie und warum wir ung 


derfelben begeben follen, V. so. so 


Wercke ohnemelthe der Glaube todt iſt, 


VL 64.2 wie Dadurch der Glaube 
vollfommen wird, VI.64.8 wie da⸗ 
durd) der Menfch gerechtmird, VI 
64. 10. 1* Damit nicht umgehen 
was es heiſt, VI.63.32 

Gute, denen legt Hr nicht eine 
verdienftliche Gültigkeit um Chriſti 


-willen ben, VI. 61.21 


Der Natur und Gnade, VI. 63.8 
der Bnade werden von der Recht- 
fertigung ausgefchloffen, VI. 63. 8 
9.20 ſind nach ihrem Urfprung, und 
ihrer ürekung anzufehen, ‘VI. 62. 
32 werden von der Rechtfertigung 


Aeuſſer⸗ 


abgeſondert, VI.s3. 30 


4 


Zweytes Regifter. 
AeufferlichewerbenvonderDbrig-, Die erfchaffen find, haben alle den 
keit aus dem Hergen, oder aus der] Glauben sonnöthen, VIL66 20 - 
Absicht beurtheilet, VI.63.18 mie er ar erfahren nicht alle 
fie Zeugniffe des innern Goftes-| das Geheimniß des Creutzes Chriſti 
Dienſtes find, VII. 67.34 Ä ingangem Umfange,V so.5ı Eönnen 
Des Gelenes, ohnediefelben wer-| fallen und muthwillig fündigen, 7E. 
den wir gerecht, VI.63. 12 ſeq. Des) 60 63: haben noch Sünde an fich, 
Sitten ⸗Gefetzes fönnen zur Recht ⸗I. 61.10 
fertigung nichts beytragen, VI. 63 Wiedergeburth, deren Werckjeug iſt 
21 das ſſer in der heiligen Taufe, 
Von dem BlureChriftigefärbte] - VII 69.6 wird den Kindern in der 
verdienen nicht die Mechtfertiguhg,| heiligen Taufe mitgetheifet, VII 69 
VI. 63.22 | ı8 iſt an einem Kinde nicht unmoͤg · 
GoOttes wie von feiner Wuͤrckung/ lich, VII 69 12 fie kan einem Kinde 
unterſchieden, VI. 60 44. VII. 6s ſchon im Mutter ⸗ Leibe angedeihen, 
36 VIE. 69.9 wie ſie ihre Einſchren⸗VII. 69 17 iſt der gerade Weg zur 
ckung bekommen, VH 66 36 Seeligkeit, VII 69 25 - ; 
Werckzeuge bey ihnen muß eine leiden) Wiederſprechende Dinge koͤnnen uns 
de, ob fchon Feihe wuͤrckſame Fahige] in heiliger Schrift zu glauben nicht ber 
feit ſeyn, VI. 58 26 handeln nidyt — eyn, VI 71.34 — 
aus eigener Kraft, und machen Fein; Wiederſtreben kanein Menſch der Ber 
Verdienſt, VI 63 58 kehrung, VI 60 43 leq 
Werden was es bedeutet, wann geſagt Wiedertaͤufer werden wiederlegt, . 











wird: Das Wort ward Fleiſch, V.ſ 70. 34 ſeq. > 
48. 13 leg. es giebt nur drey Faͤlle, Wiedertaufe, ob und wenn fie flatt 
wie dieſes jenes werden Fan, V.48| findet, II. 70 20 ſeq. ifl nirgends 
18 19° mann eind Dasanderemird,) von Ehrifto verordnet, VII 70.37 
fo entſtehet daraus eine Einheit, V. die Gruͤnde, momit man fie behaup · 
48. 18 ten will, werden beleuchtet, JL. 

Werenfels (Samuel) haft die Allge-| 70 38 Zu 
genwart des Menfchen JEſu für un⸗ Wille freyer wird durch Ermehlung 
möglich, und wird wiederlegt, VII] _ desbeftennicht aufgehoben, V. 53 26 
71.34n. des Menſchen, mie er.in dem Ber 
Weſen ohne Würcfung giebt esnicht] Eehrungs-Gefchäfte noch nichts mit. 
inder Welt, VL 60 9 vernünftige, wuͤrcket, VI 60.14 a 
60. 


Zweytes Regifter: 












VL '60.:1 17 deſſen Freyheit wird > schpenden Srund dan: ‚VL 
durch den Glauben erlangt, ibid. 
kan nichts zur Empfindung der Reue Wehihater too feine enger 
. Über die Sunde beytragen, VI. 61.20) genfchaft erkannt 
hebt fich mitdemgeiftlichen Leben an, zu lieben ift der eoenehfichen Shader 
VI. 60, 18 aus deſſen Mißbrauch) pen, Vi 6a. 37, 
entftehetdie Sünde, V.52.14 . ; |Woblehaten zur Seligkeit koͤnnen kei⸗ 
GOttes wird 0 buch Bervegellefar| - nem —— er ſey dann mit 
chen gelenckt, V. 47.2. demſelben/ GOtt verſoͤhnet, VL sg. ı — wie ſie 
wiederſtreben was es heiſt, VI 58. 3 GOtt ausſpendet, VL63. * 
iſt nicht unwiederſtreblich, ibid. GOtt niemand a J. 59. 
wie weit die Menſchen denſelben * 48 zeitliche find nicht alle ein Sa» 
dern koͤnnen, VL 59.64 in Abſicht crament, ob ſie gleich zum Genuß der 
auf das Predigt · Amt, VIIL geiſtli ven, VII. 68. 10 
der zuläßige und mohlgefällige in an Unfichtbare ſchlieſſet GOtt in ein 
nen zugleich ftatt haben, VIIL 72.22] fichtbares Element ein, VIL7 1.69 
Ernſtlicher gefehichet DR allzeit, Woblchun. ift nicht ein Mittel den 
VI. 59.22.34 von aller Menfchen —— zum Suͤnder zu machen, 
Secligkeitifternfilich, VL 59. 6.13] VL 
woraus er zu urtheilen, VI 59. 6 Woblwollen und Wohilthun in 
vorhergehender und Bachfolgene SOttbejiehen fich auf einander, VI. 


der, VI.59.60 maserift, VI.59.| 37.36 
Wohnen was es heifl,V. 48 31 v0: 
tes in den en der Glaͤubigen, V. 


61 nr Damieder werden ge+ 
hoben, VI.59.62feg. vorberge 
48.34 ber Seelen in dem Leibe, V 


— iſt 2 em —— 
uͤnſchen, 9.63 gnaͤdiger 
* einem Loos verglichen, ——— vollbringen wie Ott 
mwürcfet,-VI. 60.52. 
Winter ift — * der Pflantzen und Beuurmf nicht das Yugenmerck des 
Gewaͤ Eheſtandes ſeyn, VIII. 74.39 
Wochen Mr A? — muͤſſen Wolſton macht Chriſti Wunderwer⸗ 
ſchon verfloſſen ſeyn, V. 56.2 cke zum Schein · und Gauckel· Werd, 
Woblgefallen GOttes iſt eine Bewe · V. 56.5 
gungs · Urſache unſerer ewigen Wahl, Wort wie und warum Chriſtus beiffe, 
VI. 57.24 tan nicht ohne — V.58.4 ſeq. mie es Fleiſch worden, 
Reinbecko Betracht. Achter Thei Vyy V.48. 


Zweytes Regiſter. 
19. 21. 26 n. iſt in der Wuͤrckung und Gem 


—— 1 Ti ee 
Ber geworden, V.48.14 iſt 
Fleiſch geworden nicht durch bloffe 
Einwohnung, V.48.15 auch nicht 
durch Verwandlung, V. 48. 16 auch 
— durch Erhaltung und Tragung, 
48.17 


— 


was man fonennet, VI. 60.46 : 


GOttes wie von feinen Zercken 


unterſchieden, VI. 60. 44. VII 66. 
36. VIL 69. 9 iſt nur eine einige, 
undgehet aufalles, VI. 60.44 un 
wiederftrebliche, mie fie der Ss 


| —*— kan nicht ohne Gedancken heit F Menſchen wiederſpricht, VI. — 
ſeyn, V. 47.4 damit muß der Geifl| 60.4 

GHttes verbunden ſeyn, VI. 59. 53 Wunder hat das Fleiſch Ehrifimitten 

iſt Licht und Leben, VI. 59.55 kommt) imTodegethan, V. 50.32 n 
auch an den verlohrnen Seelen nie ⸗ Wunder · Araft Fan Fein Kennzeichen 
mahls feer wieder zurüc,'ibid ob es einer wahren Kirche ſeyn, VI 75 
unfere Hersen unmittelbar ruͤhre, 36. 
VI. 59.59 daben find Drey Dinge zu Ounderwercke von Ehrifto undMen» 


unterfcheiden,ibid. damitiftdie Kraft| ſchen geſchehen, wie fie unterſchieden, 
des heiligen Geiſtes verbunden, VL) V. 50.8 Ebrifti macht Wolſton 
59. 59 bleibet ewiglich, VI. 59. 65 Du Schein · und Gauckel· Werck, V- 


Unterfcheid zwiſchen ihm und den Sa · .5 der Apoßelbeftätigen Ehaifi 
cramenten, VII.66. 23 een uferftehung, V. 51.38 
die Sacramentealleihre Kraft, VII. Wurtzel des Cbriftenchume , W. 


66.27.28 deſſen Anhörung ſchickt 50.51 

fich für alle Menſchen, VIL 71.56 Dr 

wer es nicht annimmt, wird auch x N, 

feinen untrüglichen Ausleger deſſel ⸗ Paz — 

ben erkennen, VIH. 75.16 und — 

Geiſt muͤſſen nicht von einander ge · a 

trennetwerden, VI. 59.57 inneres BR * 

ob es noͤthig iſt, ibid. findet nicht al — 

Platz, VII.69. 11 3: — 
Wortſtreit, ** er entſtehet, VII. 

66.3 Zeichen was es iſt, VIL6& 6 
Woarckend was es iſt, VII.66.13 Zeige · Satz was iſt, VII. 71. 30 

MWuͤrckſam was es iſt, VI. 66. 13 Zeit Palmen Einf fehen die Stäubie 
/ gen alseinen kauf an, VIL 68.24 


Zeuge 


| Zweytes Regiſter. 


Zeugniß des heiligen Geiſtes, worin 
es beſtehet, VI. 62, FE 

Ziege ob zum Oſter · Lamm genommen 
worden, VII.68.5 

Zorn GOttes was er iſt, V.53.2.24 
VI.58.35 wie er verſoͤhnet wird, V. 
53.2 ſetzet die Suͤnde voraus, VL 
58.35 warum er uͤber die Suͤnde un ⸗ 
endlich groß iſt, VL 61.8 

Der Menſchen, wie er beſchaffen, 


V.53.24 
Zug des Vaters gefchichtan vielen, Die 
Doch nicht zu Ehrifto kommen, VI. 


5955 
Zungen alle follen Ehriftum bekennen, 
V. 51.20 tie den leblofen Geſchoͤ⸗ 


re en nick je 
zweyer Cörper, VIL.67.12 zweye : 
er Jandlungen, ibid. 

Der Kraft mit dem mas eine Kraft 
hat, VII. 69. 18 des Reichsder Gina» 
den und der Allmacht, V.54.5 der 
— Eigenſchaften mit ſeinen 

ntfchlieffungen und Wuͤrckungen, 
VI. 57.31 ber Beflerung des Her» 
Gens mit der heilfamen Reue, VI. 61 
117 der Heiligung mit der Rechtferti · 
— „VI. 65. 1 ſeq. deraͤuſſerlichen 

—32 mit der Gnade des 
Bundes, VII. 67. 12 der aͤuſſern 


und innern Beſchneidung, VII. 67. 


34. 35. der irrdiſchen und himmli⸗ 
re Materie in der heiligen Taufe, 


pfenbepgelegt werden, ibid, .69. 11 des Waſſers in der hei⸗ 
Zurechnen was es heiſt, V. 45. 24 ligen Taufe mit dem Bunde eines gu⸗ 
Zurechnung, mie ung dadurch Chri⸗ten Gewiſſens, VII. 69.47.48 

ſtus zur Weisheit, Heiligung und|Zuverfiche wird zum Glauben erfor» 
Erföfung emacht worden, VI. 63.66, dert, VI.62.18feq. wie ſie von Si⸗ 


Einer Jandlung, VL 63.2 
Fremder Suͤnden, V. 45. 13 
re Dede davon, V. 45.16 
ndedavon, V.45. 17 ſeq 

Fremder Gerechtigkeit findet 
ſtatt, VI.62.8 

Eines fremden Verdienſts iſt 
nicht ungereimt, VI.63. 24. 38.65 


cherheit und Zaghaftigkeit unterſchie ⸗ 
den, VI.62.18 iſt mit der Empfin» 
dung derſelben nicht zu vermengen, 


VI. 62. 19:0. die Einwuͤrfe wieder 


diefe Zuverficht werden wiederlegt, 


VL 62, ı9n. des Glaubens und 
der Hofnung iſt unterſchieden, ibid. 
zwang · Regiment, f. 


egiment. 


Sines Menſchlichen Verdienſts Zweck kan nicht ohne die Mittel errichtet 


findet nicht Platz, VI.66. 32 
Zuſammenhang was uͤberhaupt iſt, 

VI. 66. 21 VI. 69. 11 der Coͤr⸗ 

per und Gemuͤther, VI. 66. 21 


& & 


werden, VOL. 71.57 des Wercks 
und des Wuͤrckenden ift zu unter 
fiheiden, VII.66. 22 
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